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Das römiſche Munizipalwefen in den Provinzen. 


Bon 
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Se mehr wir durch neu zuwachſende Injchriften oder archäo- 
logiſche Funde das römijche Städteweſen in der Kaijerzeit kennen 
lernen, dejto mehr tritt der im Allgemeinen ja längjt erkannte 
Umftand hervor, daß wir e3 mit einem Abglanz und Widerfpiel 
der altlatinischen und frührömischen Verhältniſſe zu thun haben 
und demnach mit einer Duelle erften Ranges für das Studium 
derfelden. Das erjieht man denn auch deutlich aus der Dar- 
jtelung de3 römischen Staatsrechtes von Th. Mommijen, bejon- 
der3 aus dem dritten Bande, wo die munizipalen und die damit 
zujammenbängenden Rechtsverhältniſſe auf dag eingehendite be— 
handelt find); es ift da ein großer Fortſchritt erzielt gegenüber 


7) Römisches Staatäreht von Theodor Mommſen 3, 1 (1887) und 2 
(1888) enthält "die Lehre von der Bürgerihaft und dem Senat, wobei der 
Begriff des Munizipiums (©. 231 ff.). dann die Kategorien der Halbbürger- 
gemeinden (S. 570-589), der Latini (S. 607—644), der attribuirten Orte 
(S. 765— 772), endlih „da8 Munizipalreht im Verhältnis zum Staate” 
(S. 775-823) behandelt werden. — Mommſen jubjumirt die Kolonien unter 
den Begriff municipium. — Daneben bieten Mommjen’3 Kommentare zu 
den Stadtrechten von Salpenja, Malaca, Urjo, ſowie neuerdings den Stadt- 
rechtäbriefen von Orkiſtos und Tymandos nad) wie vor die eingehendjte Spezial- 
behandlung des Mumizipalwejend. Hiezu vergleihe man die Auffäge von 
Giraud über bronzes d’Osuna und nouveaux bronzes d’Osuna im 
Journal des savants 1875, 1876, 1877, Ferner V. Duruy, Du regime 
municipal dans l’Empire romain aux deux premiers siecles de notre 
ere. In der Revue historique 1 (1876), 39 fi. 321 ff. 

diſtoriſche Beitichrift N. F. Od. XXXI. 1 


2 3. Jung, 


den früheren Darlegungen über die „Römijchen Alterthümer“, wie 
die von Lange, die Mommſen in feiner Vorrede mit herben 
Worten abthut. Es wird wohl die Lejer einer allgemeinen hijtori- 
ſchen Zeitſchrift intereffiren, von dem gegenwärtigen Stand der 
Erforihung diefer Dinge eine Anſchauung zu erhalten, da fie es 
doch auch nicht vermeiden fünnen, von Zeit zu Zeit wieder an 
die Romuluslegende oder an die Verfaſſung des Lycurgus er- 
innert zu werden. 

Uns it e8 ein leichtes jogar über Romulus Hinauszugehen, 
indem wir mit der lavinatifchen Sau und ihren dreißig Ferkeln 
beginnen. Wie man weiß, erkannte der altlatiniiche Stammes 
bund von dreißig Orten in diefem Leichen eine Verfinnlichung 
ſeines Dafeins; aber noch vier Jahrhunderte, nachdem diejer 
Bund zu eriftiren aufgehört hatte, war die Sau mit den Serfeln 
das Sinnbild des Latiums und deshalb bei den mit diefer Rechts⸗ 
jtellung Bedachten, ein Gegenjtand der Verehrung; fo in Hiſpa— 
nien, nachdem Veſpaſian den Gemeinden daſelbſt das latinifche 
Recht ertheilt Hatte?). 

Im Gegenfage hiezu war die Wölfin mit den Zwillingen 
das in nicht minderem Grade verehrte Wahrzeichen der römischen 
Bürgergemeinden, deſſen typiiche Nachbildungen in allen Pro— 
vinzen des Reiches ich vorfinden: in Bannonien, in Noritum, 
in Afrika; in der hieſigen profonjulariichen Provinz werden der 
Wölfin ebenfo Dedilationen zugewendet, wie der Sau in Hifpa- 
nien?). — Auf andern Denfmälern begegnen Darftellungen der 
Rhea Silvia, wie Gott Mars fich ihr nähert?); -und da der 


2) Vgl die Dedifation einer scrofa cum porcis triginta, Corp. insc, 
Lat. 2, 2126 = Wilmanns exempla 2313. Hiezu DO. Hirjchfeld in Gött. 
Gel. Anz. 1870 ©. 1093 f.; zur Geſchichte des Tatinifchen Rechtes S. 10 
Anm. 26a. Die Münzen des Beipafian und Titus aus dem Jahre 78, auf 
denen die Sau mit den Ferkeln dargeitellt ift, bezieht Hirſchfeld ebenfalls auf 
die Ertheilung der Latinität. Vgl. aud a. a. D. S. 13 Anm. 34. 

*) ®gl. Corp. insc. Lat. 8, 958, mo der duovir des municipium 
Aurelia Vina signum lup®s — posuit. Ahnlich Ephem. epigraph. 7, 83: 
dedicavit lupas. 

*) Vgl. Archäol.sepigraph. Mittheil. aus Ofterreih-Ungarn 13 (1890), 
57 f. ſaus Aquincum]. 
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römische Kalender im ganzen Reiche propagirt wurde), feierte 
man überall die alten Gedenktage, darunter am 21. April das 
Zeit der Palilien und den Geburtstag der Stadt Rom?). 

Alsbald verknüpfte fich der Kult des Jupiter Capitolinus 
mit dem de8 populus Romanus oder der dea Roma und dem 
deö regierenden Haufes, worauf namentlich auch der Provinziale 
fult beruhte, der feit Auguftus organifirt wurde. 

Am meisten mochten zu diejer Entwidlung die Kolonien bei- 
tragen, die durch alle Provinzen zerftreut lagen. Schon in ihrer 
Bauanlage repräfentirten fie den Typus, wie ihn nach der Über- 
lieferung König Romulus feiner Gründung aufgeprägt haben 
jolte. Den ſakralen Mittelpunkt bildete das „Capitol“, wo 
Jupiter, Juno und Minerva verehrt wurden, allerdings mit den 
Modififationen, die das lokale Intereffe eingab, indem z. B. in 
der colonia Genetiva die Stadtgöttin Venus hinzugefügt wurde 
ober in Lambaeſis mit Hinweglafjung einer aus der Triad der 
genius loci?). Selbſt die Straßen und Quartiere finden wir in 
zwei Stolonien des Auguftus, Ariminum und Antiochiae Piftdiae, 
nach denen der Stadt Rom benannt: vicus Tuscus, Cermalus, 
Velabrus, vicus salutaris, aedilicius u. ſ. w.*); ähnliches findet 
fi) auch anderswo, indem 3. B. an den vicus sceleratus, der 
von der Unthat der Tochter des Servius Tullius den Namen 
hatte, der Scelerata genannte Ort in den Juliſchen Alpen er- 
innert, wo ein Unteroffizier der leg. XIII gemina ermordet 
worden ward). Dazu famen Forum, Tempel, Portikus, Waffer- 
leitung, Kloaken, Gräberjtraßen, wie wir die von Pompei ber 


ı) Bgl. Staatsrecht 3, 707. 755. 

) So felbft in Ggnpten. ©. unten ©. 38. Über die Verbreitung der 
ludi Florales vgl. Corp. 8, 6958. Wejtd. Korreſpondenzbl. 1890 ©. 247 f. 

5 Bgl. DO. Kubfeldt, de capitoliis imperii Romani. Berol 1883. 

9 E. Bormann im Marburger Univerfitätsprogramm (Sommer 1883) 
S. V. J.R. Sitlington Sterret, an epigraphical journey in Asia minor 
(Boston 1888) p. 140 f. n. 113— 115 = Corp. insc. Lat. III suppl. 
6835—6837. 

®) interfecto a latronibus in Alpes (sic!) Jul(ias) loco quod (sic!) 
appellatur Scelerata. Inſchrift von Aquileia bei Maionica, Epigraphifches 
aus Aquileia (Wien 1885) ©. 7; vgl. Liv. 1, 44, 

1 % 
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fennen, nur modifizirt nach den klimatiſchen Verhältnifien; und 
dies felbft in Orten, die nicht römisches Munizipalrecht Hatten, 
\ondern nur vici waren.!) Wenn in einen bereits beitehenden 
Ort eine Kolonie ausgeführt wurde, erfolgten hiefür jofort Die 
nöthigen Adaptirungen, häufig durch die Soldaten, die nad) ihrer 
Entlaffung einen namhaften Prozentjat der Einwohnerjchaft zu 
bilden beftimmt waren?) Mit Theatern und Amphitheatern nach 
griechiich-römischem Zuſchnitt ftattete auch König Herodes jeine 
Gründungen aus, jehr zum Mißvergnügen der Frommen in 
PBatäjtina°). 

Am meisten aber erinnerte doch die Verfaſſung der Kolonien 
und Munizipien an Rom, wofür das Stadtrecht der von Caeſar 
im füdlichen Hiſpanien begründeten colonia Julia Genetiva 
den fprechenditen Beweis bietet; mehr als die leges der Muni- 
zipien Salpenja und Malaca, die jchon einem fpäteren Schema 
entftammen. Es wird erlaubt fein, hiebei einen Moment zu 
verweilen. 


Aug allen drei Stadtrechten geht deutlich hervor, daß in 
der früheren Kaiferzeit die Magiftratur neben Kurie und Bolt 
als ein fehr fräftiger Faktor der Munizipalverfaffung fungirte. 
Die beiden Bürgermeifter oder duoviri find in Tradt und 
Ehrenrechten wie Konjuln: es fommt ihnen die weiße verbrämte 
Toga (praetexta) zu, der furulifche Seflel; Lictoren tragen ihnen 
die Ruthenbündel, bier bacilli, d. h. Stäbchen genannt, vor. 
Sie fünnen fi) heimblafen und in folenner Weife Heimleuchten 
laffen, wie dag Gemeindeitatut ausdrüdlich beitimmt. — Ihre 
Amtsgewalt wird bezeichnet als imperium und potestas, jo 
daß im Nothfall der duovir, oder jein Stellvertreter an der 
Spite der Inwohner ins Feld ziehen muß, um das Stadtgebiet 


1) Daher der Ausdrud: locus in modum municipii exstructus, den 
Tac. h. 1, 67 gebraudıt. 

2) Sp in Samulodunum, in Thamugadi, in Sarmizegetuja. Bgl. aud) 
Maionica, Aquileia zur Römerzeit (Görz, 1881. Progr.); Mommſen in 
Hermes 7, 299 f. 

2) Josephus antiqu. 15, 18, 1. 
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zu ſchützen ). Im Frieden d. h. alſo für gewöhnlich iſt er iure 
dieundo und übt nach- Maßgabe des Munizipalftatuts, defjen 
Beltimmungen vielfach an die altrömische Gefeggebung erinnern, ?) 
die Befugniffe des Richters; daB die Art und Weiſe wie er dies 
that, nicht gleichgültig war, zeigt eine Injchrift aus der Kolonie 
Intiohia Pifidiae, wonach einem duovir wegen feiner billigen 
und rechtlichen Amtsführung der Dank des Volfes votirt wurde?). 
Auch die aediles, wo dieſe vorhanden find, haben Gerichtsbarkeit 
und find injofern Kollegen der II viri, fo daß fie mit denjelben 
ein Biererfollegium (IIII viri) bilden; wie in Rom die Prätoren 
ald collegae minores der Konſuln galten*). — Jedes fünfte Jahr, 
wenn der Cenſus abgehalten wurde, fungiren diefe Magiftrats- 
perjionen als quinquennales censoria potestate. In jacraler 
Hinfiht üben die Munizipalmagiftrate nicht minder die Befug- 
niffe der römischen. Wenn eine ara einzumweihen war, vollzog 
einer der duoviri den feierlichen Akt, indem der pontifex ihm 
voranschritt und die Gebetöformel vorſprach; zuweilen mit aus- 
drüdlicher Berufung auf den Stiftbrief der ara Dianae in 
monte Aventino, den König Servius Tullius ausgeſtellt hatte 
und deifen Beitimmungen tralaticifch übernommen wurden?). 
Im Gemeinderath jollten nach dem alten Schema 100 Mit- 
glieder (decuriones) ihren Sit Huben, in kleineren Munizipien 
begnügte man fi) mit 50°. Die Rang- und Stimmordnung 
entjpricht der römischen; zuerft gaben die gewejenen Magiitrate 


N) lex Genet. c. 108. 

s) In der lex Genet. finden ſich Anflänge an die XII Tafelgejeh- 
gebung, namentlih auch Hinfichtlih der Strenge, mit der gegen fäumige 
Schuldner vorgegangen wird. In Karthago war das XII Tafelgejeg auf 
dem Forum öffentlich auögeftellt. Cyprian. ad Donat. 10; vgl. Salvian, 
gub. dei 8, 5, 24. 

5, Corp. III suppl. 6844 = Sterret, an epigr. journey n. 116: 
universo postulante populo ob aequam et integram iurisdictionem. 

9) Staatsr. 2, 72. 75 (2. Aufl.). 

5 Sp in Narbo, in Salonae. Vgl. Zordan in Hermes 7, 201 ff.; 
Mommien, Staatsr. 3, 614 Anm. 3 und neuerdings J. Schmidt im Rhein. 
Mujenm 44 (1889), 481. 

°, So zu Tymandos in Pijidien. Vgl. Hermes 22, 322. 
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der Reihenfolge nad) die Etimme ab, zulegt die pedanei, d. h. 
diejenigen Tecuriouen, die, one eine Magiftratur bekleidet zu 
haben, durch Allektion im die Kurie gefommen waren (entiprechend 
den pedarii des Senats). 

Gemäß der Geichäftsordnung geht allen anderen Referaten 
iene® de divinis voraus, das die antretenden duoviri im Ge 
meinderathe binnen zehn Tagen zu eritatten verpflichtet find. 
Ter volksthümlichen Superftition, zumal den prodigia wird, 
mie zu erwarten, auch in den Wunizipten nicht geringe Aufs 
merfjamfeit geichenft!), wobei die munizipalen pontifices und 
augures den jadhveritändigen Beirath bilden. liberdies befand 
ih unter der Dienerſchaft ſowohl der duoviri al3 der aediles 
ie ein wohlbeitallter haruspex”. Die Disziplin der Bogelichau 
wurde fleigig geübt: wir fennen aus Spanien einen avium 
inspex und die eingehendite Auseinanderjegung über die auspicia 
ex avibus gibt eine Handichrift von Iſidor's Origines*). — Die 
Einthetlung der Bürgerſchaft (populus, plebe) wie fie bei den 
Wahlen der Magiitrate, bei Bertheilung der Spenden, bei Be 
gräbniften*) u. }. w. zur Geltung fam, entiprach entweder den 
altlatiniichen Kurien oder den Servianiihen Tribus, die auch 
nach römischen Kolonien verpflanzt wurden, wie wir durch die 
lex Genetivae erfuhren. Daß es bei den mımizipalen Wahlen 
recht lebhaft zugehen konnte, beweiien die in Pompei gefundenen 
Wahlaufrufe, das Berbot de3 ambitus in der lex Genetiva u.a. — 
Neben den coloni jtehen die incolae, d. 5. die Angehörigen 
anderer römiicher oder latiniicher Gemeinden, die nur in einem 





1. al. bezüglich Camulodunums im Jahre 61 n. Chr.) Tac. ann. 14,32 

T, Bgl lex Genet. ve. 62. Ein haruspex in Apulum Corp. 3, 1114 j. 
Rod im 6. Jahrhundert n Chr. galten die Etrusker al! die beiten ®ertreter 
dieſer Disziplin: vgl Procop. b. G. IV, 21: sartws zei ds ins Tovexos, 

° Der avium inspex erjdheint in einer Inſchrift aus Aſtorga (Asturica 
Augusta‘; vgl. Hübner in Hermes 1, 437. liber die Bogelihen Linde 
mann, Corp. gramm. Lat. 3, 631 zu Isidor, Orig. 

* Bal. Schieß. die röm. Collegia funeraticia S. 39 für Lambaefis. 
Über ein Gefammtgrab der Tribulen der Pollia in Rom Etaatör. 3, IX 
Anım. 1. Über die Kurienordnung in Afrika I. Schmitt, Rhein. Muf. 1890 
2.59% ñ. 
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Freilich, manche Thatſachen bleiben unaufgeflärt, 3. B. warum 
bier duoviri, dort IIII viri die Magiftratur bilden!), warum nur 
in Afrifa der lupa, nur in Hifpanien der scrofa Dedifationen 
zu heil werden, warum nur gerade in Hilpanien Stadtrechte 
zu Tage gefommen find?); endlich der Zuſammenhang, der zwiſchen 
den italifchen Gemeindeordnungen, namentlich Caeſar's lex Julia 
municipalis und denen der Provinzen vorhanden it. 

Die legte Frage iſt wichtig und kann nur in einem weiteren 
Zufammenhange und von mehreren Gejichtspunften aus gewürdigt 
iverden?). 

Sm allgemeinen fcheint feitzuftehen, daß für je eine Gruppe 
von Gründungen eine gewiſſe Gleichmäßigfeit beliebt wurde; 
man fann diefen Zug ſchon in Italien verfolgen, wo 3. B. das . 
Hecht von Caere und dag von Ariminum maßgebend waren, Das 
erftere feit dem 4. Jahrhundert v. Chr. für einen großen 
Theil der cives sine suffragio, daß leßtere jeit dem Jahre 268 
v. Chr. für alle jüngeren latinichen Kolonien*). Ferner wurden 
die fog. Seefolonien (coloniae maritimae) auf einem gleichen 
Fuße behandelt. Als während des hannibalifchen Krieges die 
Kolonien diejer Kategorie auf Grund ihrer Privilegien fich 
weigerten, Felddienſt zu leijten, forderte der Senat ihnen Die 
Statuten ab. In Folge der vorgenommenen Reviſion wurde 
jene Befreiung vom Felddienft nur Oftia und Antium zuerfannt?), 
während man für die übrigen den Grundjag formulirte, daß bei 
tumultus Italicus, aljo wenn der Feind auf italiichen Boden 
ſtand, feinerlei Befreiungsgrund gültig fein jollte; was man nach 
der Kataftrophe von 389 v. Chr. für den all des tumultus 
Gallicus bereit3 proflamirt hatte. Seitdem ging diefer Grund- 
jag in die Statuten jeder neugegründeten Kolonie über®). 


1) Bgl. Marquardt 1?, 152 f.; Mommſen in Hermes 16, 40 f. 

”) Vgl. hierüber Giraud im Journal des Savants 1876 p. 755 f. 

5) Über das Verhältnis der lex Julia municipalis zur lex Genetiva 
im allgemeinen vgl. Niſſen a. a. O. 

* VBgl. Staatsrecht 3, 572. 624. 

5, Liv. 27, 38; vgl. 36, 3. Monımjen, Staatör. 3, 241 f. 

6) Vgl. Ephem. epigr. 3, 10. 
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Eine Gruppe für ſich ſehen wir ſodann die nach dem Aus— 
gang des Hannibal'ſchen Krieges auf galliſchem Boden angelegten 
Kolonien und Orte bilden. Dieſelben wurden, ſoweit ſie römi— 
ſches Bürgerrecht hatten, der tribus Pollia zugeſchrieben — des 
guten Omens wegen, das bei militäriſchen Gründungen immer 
Beachtung fand; daher denn die Pollia auch ſpäterhin die rechte 
Soldatentribus geweſen und geblieben ift!). Wie Mutina, Parma, 
Eporedin jo erfcheint übrigens Narbo Martius im transalpini- 
ihen Gebiet, weil e3 eine analoge Gründung war, zunächſt eben- 
jalld der tribus Pollia zugejchrieben und erft unter Auguftus 
aus diejer in die Papiria verſetzt“). — Auc, Hinfichtlich der 
übrigen Gemeinden in der Gallia cisalpina erfolgte eine gleich- 
mäßige Regelung der Verhältniffe, indem nach der Ertheilung 
ded Bürgerrechte an bdiejelben ihrer geänderten Yurisdiftiong- 
fompetenz gemeinfam Rechnung getragen mwurde?). 

Eine weitere Gruppe entitand in Hilpanien, wo ſchon vor 
den Öracchen aus dem römischen Garnifonsleben heraus fid) 
Orte italifcher Art entwidelten; jo Stalica, Carteia u. a. liber 
Sartein find wir näher unterrichtet, da die Konftituirung des 
Ortes als Tatinische Kolonie im Senat auf die Bitten der Sol- 
daten hin befchloffen wurde, welche mit Hifpanijchen Weibern an 
die 4000 Kinder erzeugt hatten*). Nach demſelben Mufter 


— — 





ij Pollia von pollere, im Griechiſchen srruyeiv, daher z. B. der Name 
Pollio mit Eiruyi;s gegeben wird. Vgl. im übrigen E. Bormann, die tribus 
Pollia Arhäol.=epigr. Mitt. aus ſterreich- Ungarn 10, 226 j. — Über 
die tribus Galeria der ligurifden Städte Luna, Genua, Veleia vgl. Corp. 
11, 273, 

) Bgl. Corp. 10, 6011 mit Mommjen’3 Anmerkung und ©. Hirſch⸗ 
feld, Corp. 12, 522. Cicero pro Fonteio 46 [36] bemerft in Bezug auf 
Xarbo: ut oportet bello Gallico, ut ınaiorum iura moresque praescri- 
bunt, nemo est civis Romanus, qui sibi ulla excusatione utendum putet. 
Die bekannte Beftimmung über den tumultus Gallicus wird aljo hier im 
Statut geſtanden haben. 

3) Durd) die lex Rubria; vgl. Marquardt 1?, 67 f.; Mommſen in 
Hermes 16, 4 f. 

9 Vgl. Liv. 43,3. Hiezu Staatär. 3, 624, und nadträglid ©. XII f. 
Anm. 1. Carteia hieß daher colonia Latina L,ibertinorum, und es zeigt 
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erfolgte ohne Zweifel die Konftituirung von Gracchurris (benannt 
nach dem Water der beiden berühmten Gracchen), Valentia (ge- 
gründet 138 v. Chr.), von Palma und Pollentia auf den bale- 
ariichen Infeln, wohin im Sahre 123 v. Chr. Cäcilius Metellus 
„Römer aus Hiſpanien“ überjiedelte!), fpäter von Metellinum, 
Corduba, Carthago nova, Tarraco (Scipionum opus) und anderen 
Ihon in der vorcaejariichen Zeit aufblühenden Orten. 

Für die fpätere Zeit befiten wir die „bilpanifchen Stadt- 
rechte”. Die Statuten von Malaca und Salpenja enthalten das 
Recht für die unter Veſpaſian mit dem Latium beichenkten ſpani⸗ 
ihen Gemeinden. Die lex Genetivae, die jelbjt nach dem 
Muſter der Statuten von Mutina, Parma, Eporedia, Narbo 
abgefaßt fein muß?), war, wie es jcheint, das Recht noch anderer 
römiſch Eonftituirten Gemeinden, da man nenerdings ein Bruch 
jtüd jener lex aud) im Norden von Hilpanien entdedt hat?). 
Überdies fehen wir feit Auguftus ganze Landichaften oder inner- 
halb derſelben gewiſſe Gruppen der gleichen Tribus zugeſchrieben, 


ſich, inwiefern die Freigelaſſenen auch in den Provinzen für die römiſche 
Koloniſation herangezogen wurden, wie früher nach einer Außerung des 
Königs Philipp V. von Macedonien (Hermes 17, 469) in Italien. 

1) Strabo 3, 5, 2: eioryays de Enoixovs Tgsoyıklovs av £x uns IBnoilus 
‘Ponaiow. Mommfen, Röm. Geſch. 25, 18, nennt fie „ſpaniſche Latiner“. 
— Die Namen Balentia und Pollentia Hatten audy zwei auf italijchen (refp. 
ci8alpinifchen) Boden deduzirte Kolonien; e8 find dies miliärifche Kraftworte, 
ähnlih wie Haita, Parma u. ſ. w. 

N Die darin enthaltenen Beitimmungen bezüglich des tumultus Itali- 
cus und Gallicus hatten für Hifpanien feinen Sinn. Eines tumultus in 
Hispania thut Liv. 35, 2 Erwähnung, infolge deiien dort tumultuarii 
milites ausgehoben werden jollten, wie ja in bedrohten Örenzgegenden, 3.8. 
früher in Emporiae und in Waflilia, ſpäter no in Tomi oder in Olbia, 
permanenter Wachtdienſt eingeführt war, und namentlid aud die in älterer 
Zeit in Italien gegründeten römijhen Kolonien, wie 3. B. Anxur (vgl. 
Niv. 5, 8. 13) fi ähnlich verhalten mußten. 

Bol. Hübner in der D. Literaturzeitung 1888 Mai 19 (Recenjion von 
Asturias monumental, epigräfica y diplomatica, datos para la historia 
Je la provincia por D. Ciriaco Miguel Vigil I. 1887); er erwähnt ein zu 
COviedo befindliches Bruchſtück des Stadtrechte der Genetiva. Hübner jpricht 
die Vermutung aus, daB eine Rezeption jenes Stadtrecht ftattgefunden habe. 
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Indem Caejar mit der Bolitif des Senates in der radikalſten 
Meile brach, gründete er Kolonien auf dem den Maflalioten ab- 
genommenen Gebiet und in Hilpanien auf Kojten der pompeia- 
nich gefinnten Gemeinweſen; er ftellte, wie früher Capua, jo 
jest Karthago und Korinth wieder ber. Auf ihn gehen auch 
die Anfänge des römischen Städtewejens im neueroberten galliichen 
Gebiet (colonia Equestris, Lugudunum, Rauraca) und in 
Illyrikum (Salonae) zurüd, wenn gleich die Konjtituirung der: 
jelben zum Theil erjt nad) jeinem Tode erfolgte?). 

Gropartig war dann die Thätigfeit des Augujtus für Die 
Neorganijation des Munizipalwejend, wo u. a. die Libertinen- 
vertretung der Auguftalen auf ihn zurüdgeht; was für Die 
Finanzwirthſchaft der Munizipien injofern von Bedeutung war, 
al3 nunmehr die Vorftände der Freigelafjenen ebenjo zu Spenden 
und Leiftungen für Öffentliche Ywede herangezogen werden fonnten, 
wie die ordentlichen Magiftrate?). — Überdies wurden von 
Augustus faſt in jeder Provinz Kolonien begründet, wie er im 
Monumentum Ancyranum jelbjt rühmt?), und dadurch der 
weiteren Entwidelung die Bahn gewiejen. 

Sein Nachfolger Tiberius begnügte ſich, das Auguſtiſche 
Syſtem auszubauen, jo daß von Gründungen desfelben faum 
die Rede it, wohl aber von coloniae Juliae Augustae in Pro: 
vinzen, auf die Auguſtus feine Thätigfeit nicht erſtreckt Hat, wie 
Sardinien und Bithynien; infolge deſſen diefe Kolonien dem 
Tiberins zuzufchreiben fein werden*). Unter der kurzen Regie: 


ı) Über die Kolonien Jlyritums vgl. Cung, de Augusto Plinii 
geographicor. auctore p. 20; in den neugeivonnenen galliidien &ebieten 
Mommſen, res gestee divi Augusti p. 120. 

2) Vgl. hierüber Staatär. 3, 454 ff. 

3) Auguſtus jagt Mon. Ancyr. c. 28: colonias in Africa, Sicilia, 
Macedonia, utraque Hispania, Achaia, Asia, Syria, Gallia, Narbonensi, 
Pisidia militum deduxi. Hiezu Mommſen's Kommentar in der zweiten 
Ausgabe ©. 119. 

% Vgl. ©. Sung, de Augusto Plinii geographicorum auctore (dise. 
Bonn 1888) p. 19 £.: de coloniis Tiberianis excursus. Er glaubt, daß 
die colonia Julia Augusta Uselis auf Sardinien, ferner die colonia Julia 
Concordia Apamea und die colonia Julia Felix Sinope in Bithynien, 
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rung des Gaius fam man nicht weiter, außer daß damals viel- 
leiht Vienna neu fonftituirt wurde!) und die Organtjation des 
eben dem Reiche einverleibten Mauretaniens, die zum Theil Schon 
früher in der Zeit der GSelbftändigfeit des Königreiches unter 
Auguftus begonnen hatte?), einen neuen Anftoß erhielt. 

Diefe wurde von Claudius vollendet, deffen Regierung über: 
haupt für das italifche Städtewejen in den Provinzen einen nicht 
zu unterjchägenden Fortſchritt bedeutet?). So in den alpinen 
Landichaften, wo Nero diefe Thätigfeit fortfegte, in Germanien, 
wo das oppidum Ubiorum als Kolonie fonftituirt wurde, in 
der Belgica, wo allem Anjchein nach das oppidum der Trevirer 
von ihm Stadtreddt empfing, in Britannien, wo Camulodunum 
feine Gründung ift, in Thracien und, wie wir jehen werden, 
auch in Piſidien. 

Eine neue Ara begann nach den Stürmen des Vierfaifer- 
jahres. Beipafian machte Aventicum, den Hauptort der Hel- 
vetier, zur Kolonie und Eonftituirte in Norikum Flavium Sol- 
venfe, ebenfo die hiſpaniſchen civitates von bisher peregriner 
Rechtöftellung im Jahre 75 n. Chr. ald municipia Flavia; er 
führte in Afrika das concilium provinciae ein, an dem Die 
Kommunen Antheil zu nehmen hatten; endlich befürderten die 
flaviſchen Kaiſer das Städteweſen im füdlichen Pannonien (Sizcia, 
Sirmium) und in Moeſien (Scupi), ſpeziell Domitian auch die 
nachher recht gut fich entwidelnden Anfänge im neuoffupirten 
jüdweltlichen Germanien (arae Flaviae). 

Bon Kaijer Nerva erhielt Sitifis in Afrifa Stadtrecht, von 
Traian die colonia Ulpia Traiana am Rhein, Ratiaria und 





da im Mon. Ancyr. a. a. ©. von Koloniegründungen in diefen Provinzen 
nicht die Nede ift, auf Tiberius zurüdgehen müßten. Vgl. aud) Mommſen, 
Hermes 18, 184. Bezüglich Virunums in Noritum Corp. 3, 597; Hermes 
7, 901. 

1) ®gl. Corp. 12, 218 £.; O. Cunt a. a. O. ©. 14 Anm. 5. 

2) Vgl. Marquardt, röm. Staatöverw. 12, 487; Mommien, res g. 
divi Aug. p. 121. 

9 Bol. die Würdigung diefer Thätigfeit der Claudiſchen Zeit durch) 
Rommien, Hermes 19, 77 f. 
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Oescus an der Donau, Sarmizegetusa in Dacien; ebenjo in 
Afrifa Hadrumetum und Thamugadi, wahrjcheinlich aber noch 
andere Städte!). Und fo ging es fort unter dem vielfach nad) 
neuen Geficht3punften fich richtenden Hadrian, unter den Antos 
ninen, welche die zivilifirten Landfchaften begünftigten, unter 
Septimius Severus und den folgenden Kaijern, welche ſich auf 
den militärisch Fräftigen Barbarismus im Neiche jtüßten. 

Das Ziel, das trog aller Syſtemwechſel ftetig im Auge be 
halten wurde, war die munizipale Organijation vollftändig Durch 
zuführen und fie zum Träger der unteren Inftanz im ganzen 
Reiche zu geftalten. Damit vollzog fich zugleich die Ajfimilation 
der unterworfenen Landſchaften an das italifche Weſen. 

In Bezug auf die Rechtsſtellung der Gemeinden gab es in 
der Provinz diejelben Kategorien, wie vor dem Bundesgenofjen- 
friege in Italien?). So in der Gallia cisalpina, wo im Jahre 89 
v. Chr. den bisher füderirten Gemeinden das latiniiche Recht 
verliehen worden war, an deſſen Stelle im Jahre 49 v. Chr. 
das volle Bürgerrecht trat; jedoch nicht ohne daß die den Städten 
zugetheilten (attribuirten) Thalfchaften noch längere Zeit bloß 
das Latium beſeſſen hätten®). Im ähnlicher Weife wurden in 
der Narbonenfis, fei e8 durch Cäſar, jei e8 durch Auguſtus, die- 
jenigen Bororte, welche nicht wie Forum Julii, Arelate, Araufio, 
Baeterrae durch Deduftion von Veteranen zu Bürgerfolonien 
umgeichaffen oder wie Narbo als jolche verftärft worden waren, 
mit dem Latium betheilt, kraft welcher Rectsitellung die Per- 
onen, die in die Magiftratur gewählt wurden, das römifche 
Bürgerrecht erlangten‘). | 

Nachher gelangte das Latium aud) in den anderen Pro- 


ı) Vgl. Monımjen in Ephem. epigr. 3, 235 f. 

5) Abgejehen von den aus den frühejten Zeiten ftammenden Kategorien 
der älteren Zatinität (Staatar. 3, 623 f.) u. ſ. w. 

2) Bal. Mommſen im Staatsrecht 3, 768. 

+) So Etrabo 4, 1, 12 über Nemaufus. Im übrigen vgl. O. Hirſchfeld, 
zur Geſch. des latin. Rechts (1879), dejien Ausführungen durch Mommien, 
Hermes Bd. 16 und 19, modifizirt find. 
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Baetica, in den Alpenländern: den Alpes Cottiae, der vallis 
Poenina, Raetien, Norikum, bei den Helvetii; am Rhein, in den 
Donauländern, in ganz Hilpanien, in Afrika!). Das Latium 
war die Vorjtufe zur Erlangung des Bürgerrechte und einer 
der Schrittjteine zur „Romanifirung” auf „munizipalem Wege.“ 

Hiebet jehen wir die Regierung von verjchiedenen Gefichts- 

punkten aus eingreifen. Bei der Konftituirung der coloniae 
Latinse in der Narbonenfis fcheinen noch militärische Ab- 
jihten für die Sicherung diefer Provinz maßgebend geweſen zu 
fein, da mehrere davon mit Mauern umgeben wurden?); jo daß 
aljo durch die verbeijerte Rechtsftellung die Einwohner in das 
italiſche Intereſſe Hereingezogen werden jollten. Unter Kaiſer 
Claudius kam in Betraddt, daß die Latini coloniarii ebenjo- 
wohl für die Legionen refrutirt werden fonnten, wie für die 
Aurifiartruppen. Nach dem Sturze Nero's wetteiferten Die Prä— 
tendenten durch Verleihung des Latiums fich Anhänger zu werben; 
während Beipafian feiner ganzen Politik treu, billigen Anſprüchen 
gerne entgegenfam, allerdings auch zunächſt die Anhänger des 
Galba bevorzugte. 

Eine weitere Begünjtigung war eg, wenn die Latini colo- 
niarii mit dem Bürgerrecht betheilt wurden. Aber auch da gab 
es noch Abftufungen, indem 3. B. die Provinzialen troß des 
VBürgerrechtes nicht zu den Reichsämtern in Rom und aljfo auch 


1!) ®gl. Ephem. epigr. 5 n. 748 in Bezug auf Lambaesis und 
Gemell® und hiezu Mommfen’3 Anmerkung. 

N Dies betont C. Yullian im Journal des savants 1889 p. 370 ff., 
indem er die Anhäufung von Kolonien in der Narbonenfi3 mit jener in 
der Cisalpina während der vorhergehenden Epoche vergleiht und auf die 
Wichtigkeit der Straßenzüge in. der Narbonenfis für die Verbindung ſowohl 
nah Hijpanien, wie nordwärt® nad) den germanischen Grenzlandfchaften 
verweilt. In der That erhielt 3. B. Nemaufus Thore und Mauern durch 
Augustus (Corp. 12, 3151 vgl. p 382); ähnlich war ed zu Vienna (n. 6034). 
Daß eine Kolonie keine Befeſtigungswerke hatte, fam vor und erwies fi für 
Samulodunum in Britannien im Jahre 61 n. Chr. fogar als verhängnispoll. 
gl. Tac. Ann, 14, 31: nec arduum videbatur excindere coloniam nullis 
munimentis saeptam; quod ducibus nostris parum provisum erat, dum 
amoenitati prius quam usui consulitur, 
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nicht in den Senat zugelaſſen wurden. In dieſer Beziehung 
trat erſt mit der Zeit eine Änderung ein, zunächſt für gewiſſe 
Landſchaften, wie z. B. unter Claudius für Gallien und viel⸗ 
leicht auch Hiſpanien, dann unter Beipafian für die zivilifirteren 
Landfchaften überhanpt?). 

Bon Wichtigfeit war die Stellung der deduzirten Koloniften 

731 der enchorifchen Bevölkerung. Vielfach ftanden die neuen An- 
jtedfer ganz für fich da, wie dies z. B. bei den Veteranenkolonten 
de3 Julius Caeſar in der Narbonenfis der Fall gewejen jein 
dürfte‘). Da erjcheint neben den wohlbefannten italifchen Namen 
der Anſiedler — man kann danach 3. B. in Narbo jogar die 
Gegend erfennen, aus der die unter Julius Caeſar bier ange: 
jiedelten Legionare jtammten, nämlich Picenum, Umbrien, 
Etrurien?) — faum ein feltiicher Namen. Bier trat aljo das 
neue Element unvermittelt an die Stelle des alten, das dafür 
in den coloniae Latinae deſto ftärfer vertreten war, wie denn 
eben Vienna fi) nach wie vor als das Haupt der Allobroger 

rühlte®). 

Es entſprach dies der Bolitif, die man in Hijpanien fchon 
bei der Gründung der erften außeritalischen Kolonie latiniſchen 
Rechtes befolgt hatte, nämlich im Jahre 171 v. Chr. bei Carteia. 
Man gejtattete der bisherigen Bevölferung von Carteia fich in 
die Kolonie aufnehmen zu laffen zu gleichem Rechte mit den 


N Stanter. 3, 876. Es notirte jede Provinz fid) die Landsleute, 
die zuerjt in den Senat famen, jo die Aſiaten, Bannonier u. |. w.; wie die 
Aeduer ſich rühmten, zuerjt aus den Salliern in die römijche Kurie gelommen 
zu jein. Tac. ann. 11, 25. " 

2 Zum Vergleich können die Berhältnifie in den kampaniſchen Kolonien 
Caeſar's, wie fie nad) feinem Tod Hervortreten (Nikol. Damasc. c. 31 f.), 
jvwie die von Camulodunum (Tac. ann. 14, 31 f.) herangezogen werden. 

* Vgl. ©. Hirſchfeld, Beiträge zur Geſchichte der narbonenjiihen Pro= 
vinz (Weſtd. Zeitichrift 1889) S. 13 f. 

%, Tacitus, ann. 14, 33, gebraudt von Londinium den Ausdrud: 
eognomento quidem coloni® non insigne, woraus zu jdhließen iſt, daß 
andersiwo dieſes «ognomentum allerdings ertbeilt wurde. Monmjen und 
Hirschfeld glauben dies in Bezug auf die col. Latine der Narbonenſis. 
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dedizirten Sprößlingen der römischen Soldaten!). Bezeichnend 
find aud) die Verhältniffe, die Livius für Emporiae (in der 
Tarraconenfis) berichtet. Hier verſchmolzen zunächft die Hiſpaner 
mit den von Julius Cäſar bieher geführten römiſchen Koloniften, 
während das griechtiche Element, wie in der Narbonenfis (Maſſilia), 
in Sizilien und ſelbſt in Italien (Neapolis), jich ſpröder verhielt. 
Doc befamen zuleßt auch die Griechen das römische Bürgerrecht?). 

Aus dem Jahre 70 n. Chr. werden wir über die Bevöl-. 
ferungsverhältniffe der colonia Aggrippina (Köln) unterrichtet. 
Den Grundftod der Bevölkerung bilden noch die Ubier, in deren 
oppidum die Kolonie deduzirt iſt. Nachher find Kaufleute ır. |. w. 
biehergegogen. Alle genießen dasſelbe Stadtrecht und find durch 
Zwilchenheiraten miteinander jo verbunden, daß die UÜbier es 
ablehnen, mit den aufftändifchen germanifchen und belgijchen 
Stämmen gemeinfame Sache zu madjen?). 

Under lagen die Verhältniffe im Sahre 61 n. Chr. in 
Britannien, da fich diefelben feit der Okkupation noch nicht fon- 
olidirt hatten. Als der Aufitand ausbrach, wendete fich der 
Stoll der Inſurgenten fofort gegen die Kolonie Camulodunum 
wo die angefiedelten Veteranen es an Überhebung nicht hatten 
iehlen laffen*), und aud) das faufmännifche Element wurde nicht 





!) Liv. 43, 3: qui Carteiensium domi manere vellent, potestatem 
fore, uti numero colonorum essent, agro adsignato. 

) Liv. 34, 9: tertium genus Romani coloni ab divo Caesare 
post devictos Pompei liberos adiecti. nunc in corpus unum confusi 
omnes Hispanis prius, postremo et Graecis in civitatem Romanam 
adscitis. 

9 Tac. h. 4, 65. Die UÜbier antworten den Aufſtändiſchen: deductis 
olim et nobiscum per conubium sociatis, quique mox provenerunt, 
haec patria est... ut interfici a nobis parentes fratres liberos nostros 
velitis. Man fieht, daß bier die enchorijchen und die zugefiedelten Elemente 
fih verbanden, wie wir das in Emporiä fahen und wie es in der älteren 
Geihichte zuerft in Antium vorkommt; vgl. Liv. 8, 14; Mommfen, Staats- 
seht 3, 778. | 

9 Tacitus jagt, ann. 12, 32, über die Begründung der Kolonie im 
Jahre 50 n. Ehr, wonach Silurum gens non atrocitate, non clementia 
mutabatur, quia bellum exerceret castrisque legionum premenda foret. 
Colonia Camulodunum valida veteranorum deducitur in agros captivos, 

Oißeriiche Beitichrift R. F. Ob. XXXI. 2 
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verihont. — Wie jehr die Kolonien auf den Rüdhalt des Mutter- 
lande3 angewiejen waren, zeigt überdies die Haltung von Lugu- 
dDunum im Jahre 68, wo es dem Kaiſer Nero treu blieb, im 
Gegenſatz zu den feltiichen Gquen und namentlich auch zu 
Vienna!). 

Die Aſſimilirung ging, wie ſeiner Zeit in Italien, nicht 
ohne Reibungen vor ſich und bedurfte zu ihrer Durchführung 
vollauf der Ruhe, wie ſie nach dem Vierkaiſerjahr wieder auf 
faſt zwei Jahrhunderte eintrat. Es iſt bezeichnend, daß bei den 
Schriftſtellern Ausdrücke, die früher ſtreng unterſchieden waren, 
in ſehr verallgemeinerter Bedeutung gebraucht wurden, ſo zwar 
daß man aus Plinius dem Älteren nicht entnehmen kann, was 
colonia c. R. oder colonia Latina ijt; Tacitus nennt Augusta 
Vindelicorum, das erjt unter Hadrian Munizipalrecht erhielt, 
bis dahin aber rechtlich bloß forum war, ohne weiteres colonia?); 
Nikopolis in Epirus, dag Augustus zum Andenken an den Sieg 
bei Actium durd) den Synoikismus mehrerer Gemeinden gegründet, 
aber gar nicht als Stadt nad) italifcher Art Eonjtituirt hatte, ift 
ihm gleichwohl colonia Romana). Auch fonft treten die Ver⸗ 
Ichiedenheiten zurüd. Die Orte latiniichen Rechte find in der 
NarbonenfiS coloniae, in Noritum und Hilpanien municipia, 


subsidium adversus rebelles et inbuendis sociis ad officia legum. Nad) 
14, 31 fchließen fidh die Trinobanten der Rebellion an, in deren Gebiet die 
Kolonie lag, acerrimo in veteranos odio. Quippe in coloniam Camu- 
lodunum recens deducti pellebant domibus, exturbabant agris, captivos, 
servor appellando, foventibus inpotentiam veteranorum militibus simi- 
litudine vitae et spe eiusdem licentiae. Wan deduzirte die Legionde 
joldaten, welche zuſammengedient hatten, auch jetzt noch in der Regel an einen 
und denſelben Ort. Vgl. Tac. ann 14, 27, wonach die Neroniſchen Kolonien 
in Italien nicht jlorirten, weil man fich Gier von der alten Regel entfernte; 
auch ann. 1, 44. 

N 8al. Tac. hist. 1, 65; biezu Mommfen, Hermes 13, 4. Tie 
Vugudunenſer ermuntern die Bitelianer zur Plünderung von Bienna: exscin- 
derent sedem Gallici belli: cuncta illic externa et hostilia; se coloniam 
RKomanam et partem exercitus et prosperarım adversarumque rerum 
xeios. 

N Taeit. Germ. ©. +. 

N Tacit. ann. 5, 10, Vol. Wommijen, röm. Geſch. 5, 271 
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in den Alpes Poeninae und bei den angrenzenden Gentrones 
fora, die Doch wieder jo jelbitändig geftellt zu fein jcheinen, wie 
dort die coloniae oder municipia!). — Mitunter ftellten muni- 
cipia, die jeit alter Zeit ihr eigenes Statut hatten, jo unter 
Hadrian Italica und Utica, das Unjuchen, daß ihnen das Recht 
der Kolonien verliehen werden möge; mwa3. weiter feinem Anſtand 
unterlag und nur die Uniformirung förderte‘). 

Daneben erhielten fich die VBerjchiedenheiten der landichaft- 
lichen Entwidlung, mit denen die Regierung rechnen mußte und 
auch thatfächlich gerechnet hat. | 

Im inneren Gallien dauerten die althergebrachten Stamm- 
verdände und das Gaufyften fort; fo ſelbſt zum Theil in der 
Nardonenfis, wo 3. B. das Territorium der Allobroger in Gaue 
{der größte davon das heutige Savoyen) zerfiel, die für fich 
adminiftrirt wurden); neben Vienna zweigten fich fpäter Eularo 
(Grationopolis) und Genava als felbftändige Stadtgebiete ab. 
Dei den Vokontiern entwidelten fi) zwei Wororte, VBafio und 
Lucus Augufti, zu Städten, was eben die Abweichung vom itali- 
jchen Syſtem zeigt*). 

In den III Galliae ſchuf die Organiſation des Auguſtus 60 
(ipäter 64) Mittelpunkte durch Attribuirung kleinerer Stämme 
an dic größeren, wie ſolche ſchon in der Zeit Cäſars und ſicher— 
lich aud vor ihm ftattgefunden hatte). 

Die Vorjtände dieſer Mittelpunfte waren der Vergobret und 
feine Unterbeamten, die als quaestores und aediles bezeichnet 
werden‘). Die gallifchen Vornehmen hatten meist ſchon durch 





) gl. Corp inec. Lat. 12, XII. 

) Gell. noct. Att. 16, 13, 4. Bgl. Hirſchfeld zu Corp. Bd. 12 
n. 1856, 

®) al. CH. Morel, Geneve et la colonie de Vienne (1888). Hirfch 
fd, Beiträge u. ſ. w. ©. 2. Eine vorzügliche Studie gibt C. Jullian im 
Bull. epigraph. (1885) p. 165 ff.: un pagus de la cit& d’Arles. 

+) Bgl. DO. Hirſchfeld, galliihe Studien Bd. 1 (Sigungäber. d. Wiener 
Wed. 1883). Später fam an Stelle des abgeblühten Lucus Augusti dag 
teligiöfe Gentrum des Bolontierlandes, Dea, empor; a..a. O. ©. 28 ff. 

®) Bgl. Caeſar b. g. 7, 9£.; 1,28. Mommſen, Staatör. 3, XVIO Anm. 1. 

e) Bgl. Hirschfeld, gall. Studien 1, 41. 44. 

2% 
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Man weiß, daß das ftädtifche Syitem in der III Galliae 
zur Durchführung gebracht wurde, indem der Mittelpunft der 
eivitas furziweg nach Ddiefer benannt wurde: Mediolanum, der 
Vorort der Sontones, wurde fo zum heutigen Saintes, die Lu— 
tetia der Parifii zum heutigen Paris, Durocortorum der Remi 
zu Rheims u. ſ. w.; felbjt in Bezug auf die pagi zeigt fich die 
gleiche Erjcheinung!). Nur wo fich eine civitas theilte oder ein 
Borort nicht Konzentrationsfraft genug bejaß, traten andere Ge⸗ 
italtungen ein; jo bei den Helvetii, wo einerjeit? Vindoniſſa fich 
abzweigte und felbjtändige Stadt ward, andrerjeit3 Die 4 pagi 
des Gebietes neben Aventicum fortfuhren, eine jelbftändige Rolle 
zu ſpielen und Beichlüffe für fich zu fallen, ja jogar vici wie 
Loufanna oder Vitodurum (Winterthur) keineswegs abjorbirt 
wurden). Ähnliches war im benachbarten Naetien der Fall, wo 
Auguste Vindelicorum den ftädtiichen Mittelpunkt bildete (wo— 
neben noch Brigantium und Cambodunum in- Betracht famen). 
In den Meilitärliften wird der Raeter, der in der Legion oder 
bei den Brätorianern diente, immer als aus Augufta ftammend 
angeführt®), aber in Wirklichkeit waren die Raeter weit entfernt, 
fi von der Stadt am Led) als „Attribuirte” gewöhnlichen 
Schlages behandeln zu laſſen, wie wir noch fehen werden. 

In Britannien wetteiferte die Bevölkerung mit den Galliern, 
befonders feitdem einer der Statthalter den Leuten weis gemacht 
hatte, dab fie mehr Talent hätten, als ihre Stammverwandten 
jenfeitd des Kanals. Mit Eifer gaben fich die Britanner den 





xolertius, xai ysyovaoıy oi ng0 wngov dovAoı deonoras Eregwv. (Er ver⸗ 
lange un zw “"Poyuasmv nolsteiav, &hevfepiav yovv 7) Pogww apesıv, jondern 
nur Biligleit gegenüber dem Tempel. — Die Vorgänge im Bierlaiferjahre 
ſind belannt. Vgl. Tacit. h. 1, 78. Hiezu Mommſen in Hermes 13, 104; 
Staatsr. 3, 653 f. 

) gl. C. Jullian im Bulletin epigraphique 1885 p. 179. Melos 
dunum (Melun) ift bei Gregor. Turon. der Name zugleid) de pagus. 

” Bol. Mommfen in Hermes 16, 457. Ch. Morel, Notes sur les 
Helvätes et Aventicum sous la domination romaine (gürich 1883). 

® Es iſt bemerfendwerth, daß meines Wiſſens auch Brigantium oder 

odnnum in den erhaltenen Soldatenliften nicht vorkommen, fondern nur 


Aelia Augusta, 
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italiichen Kultureinflüffen hin, bauten Häufer nach römijchem 
Stil, Bäder, Säulenhallen; fie ließen ihre Kinder von römischen 
Schulmeijtern unterrichten und nahmen die romiſche Tracht an!). 
Es ſcheint, daß die ſtrengen Vorſchriften, welche das Tragen der⸗ 
ſelben durch Nichtberechtigte unterſagte, hiebei außer Acht blieben, 
und daß man mit der Verleihung des Rechtes freigebig vor⸗ 
ging?). — Neben Camulodunum entwickelte ſich Londinium als 
der Sig eines ausgedehnten Handelsverkehrs, Eboracum, Gleva, 
Lindum als militäriſche Centren, überdies wird das municipium 
Verulamium ſchon im Jahre 61 n. Chr. erwähnt und in jpäterer 
Beit noch mehrere, welche die britanniichen . Autoren verzeichnen. 
Tas römijche Leben hatte an der ftarfen Garnijon feinen Rück⸗ 
haft, während im Abrigen Britannien eine Welt für fich bildete, 
wie ſich jofort zeigte, al3 die Legionen von bier abberufen wurden. 

In Hifpanten können wir für die einzelnen Landichaften den 
Übergang von dem Gaufyften zum munizipalen an der Hand 
der bei Pliniuß dem Älteren und Ptolemäus gegebenen Liften 
verfolgen; wobei die Baetica und die Oſtküſte der diesjeitigen 
Provinz in der Entwidlung vorangingen, während die ajturijch 
galläciichen Gebiete am langiamiten nachfolgten. Aus einigen 
Snichriften ijt zu entnehmen, daß vor der Verleihung des Latiums 
an die Hijpaniichen Gemeinden „Zehnmänner“ mit einem vir 
maximus an der Spige die Magijtratur gebildet hatten?). Im 
übrigen bildete das Vorrüden aus dem Latium in das Bürger 
vecht das Ziel der Entwidlung, das unter Hadrian im großen 
und ganzen erreicht jcheint*). 

In Afrika, wo das punijche Kulturelement um taujend Sahre 
älter var als dag römiſche, übte dieſes einen erheblichen Ein- 


r Tacitus Agricola c. 21. Ähnlich nennt Kaijer Claudius die Gallier 
iam moribus artibus adfnitatibus nostris mixti... Tac. ann. 11, 24. 

?, Bgl. Mommijen, Staatöredht 3, 222. 

” Bol. Hirſchfeld's Auseinanderfegungen in feiner Anzeige de8 Corp. 
inse. Lat. Bd. 2: Gött. Gel. Anz. (1870) ©. 1081 ff.; Giraud im Journal 
des Savants 1876 p. 755 f. 

©, Vgl. Mommien in Hermes 16, 471. Gleichzeitig mit der Ertheilung 
des Latiums an die bisher peregrinen Gemeinden Hilpaniend war ſchon von 
Beipaitan an andere Gemeinden da8 römijche Bürgerrecht verliehen worden. 
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fuß, ja jeit die exflufive Tendenz der alten Karthager weg: 
gefallen war, entwidelte fich unter der römiſchen Herrichaft das 
Buniertum viel freier al3 vorher. Das zeigt fich ebenjo auf 
dem Gebiete des Sakralweſens und der Kunſt wie in der muni- 
zipalen Organifation. Die Deagiftrate heißen nicht II viri, fon- 
dern Sufetes, jelbft noch in Neugründungen aus der Zeit der 
Antorine und der Diynaftie des Septimius Severus; zu Anfang 
auch im wiederhergeftellten Karthago, das „puniſche Rom“, wie 
die Arifaner es mit Bedeutung nannten. Im Binnenlande 
findet man, beſonders in den Nefropolen der größeren Städte 
neben den lateinischen überall neupuniſche Snfchriften und zahl: 
reihe Bilinguen;; die Bauern weiter Striche redeten nur puniſch. 
Daneben gedieh das libyſche Weſen, das fich wohl auch Direkt, 
ohne Vermittlung des puniſchen, an das römische anſchloß. In 
der Kunſt Ereuzen fich libyſche, punifche, römische Motive oder 
fie gehen nebeneinander her!); die altpunifchen Götter verſtecken 
ſich faum unter den römifchen Namen: Cöleftis für Tanit, Venus 
für Atarte, Saturn für Moloch. So bildete Afrifa gleichſam 
eine Welt für fich; was für das Reich ohne Bedeutung war, jo 
lange diejes in Kraft blieb, als diefes nicht mehr der Fall war 
aber zur Reaktion führte, die hier wie anderswo in Pronuncia= 
mentos der Statthalter und jchlieglih in der Etablirung eines 
Frovinzialkönigreiche® der germanischen Eroberer zum Aus— 
druck fam. | 

Bis dieſe Fritiiche Periode eintrat, war dag munizipale 
Syſtem im ganzen Reiche zur Durchführung gelangt; beziehungs— 
weile waren die Ausnahmen mehr und mehr zufammengefchmwunden. 
Doch ift es von Interefje, auch diefe zu beachten, da dag ganze 
Bemälde nur dadurch in das richtige Licht kommt. . Die muni- 
zipale Organijation erwies jich als undurchführbar in den raeti= 
hen Alpendiftriften, die daher das alte Gaufyftem aus der 
römischen Staiferzeit bis in die germanifche Epoche hinein be= 
wahrt haben. Ferner begegnen exzeptionelle Verhältniſſe in 


1) ®gl. La Blanchöre, l’art provincial dans l’Afrique Romaine. 
In der Revue archeol. (1889 sept.—octobr.) p. 259 ff. 
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Afrika. Hier hatte das ſchon unter der karthagiſchen Herrſchaft 
blühende Syftem der Latijundien auch in der römischen Zeit ſich 
erhalten. Es waren Streden, die den ftädtiichen Territorien 
an Umfang nit nachitanden, ja vielfach fie übertrafen, Eigen- 
thum eines einzigen Herrn. Dieſe Latifundien einem Stadt« 
gebiete zu attribuiren, ging nicht an, da die munizipale Auto 
nomie mit einem jolchen doch gleichſam exterritorialen Beſitz ſich 
unmöglich vertrug. Daher wurde diejer in der Weile fonjtituirt, 
daß der Befiter, beziehungsweije der Profurator, in dem Terri- 
. torium alle die Bejugnijje übte, welche anderswo den Munizipal- 
magiftraten zuſtanden). 

AÄhnliche Verhältniffe lernen wir auf der Pyrenäenhalbinfel 
fernen, wo umfangreiche Bergwerfsdijtrifte jich vorfanden. Auch 
diefe waren feinem ſtädtiſchen Zerritorium einverleibt, jondern 
fie ftanden unter dem Profurator, der die Verwaltung führte; 
in den faiferlichen Diftritten Namens des Kaiſers. Er übte in 
der Anfiedlung der Bergarbeiter die Befugniffe des Bürger- 
meiſters?). 

Des weiteren ſind in dieſem Zuſammenhange zu erwähnen 
diejenigen Diſtrikte, die unter militäriſcher Jurisdiktion ſtanden. 
Dieſe befanden ſich in den Grenzprovinzen und ſind für uns 
von beſonderem Intereſſe, weil gerade am Rhein und an der 
Donau ihre Geſchichte in den letzten Jahren mancherlei Auf— 
klärung erfahren hat und vorausſichtlich in den kommenden noch 
erfahren wird?). 

Die Lager der einzelnen Truppenabtheilungen waren auf 
Koſten der enchoriſchen Organiſationen errichtet worden; was 


N) gl. Ephem. epigr. 2, 271 ff.; Hermes 15, 391 f.; Staatsrecht 
3, 782. Auch in Stalien ftanden die kaiferlihen Domänen außerhalb ber 
munizipalen Organijation. Bgl. Mommfen im N. Archiv der Geſ. f. ältere 
d. Geſchichtskunde 15 (1889), 187. 

2) gl. die lex metalli Vipascensis, Ephem. epigr. 3, 187 f£. 

°, Srundlegend für dieje Verhältniſſe iſt Mommſen's Abhandlung über 
die römifchen Yagerftädte in Hermes 7, 299 ff., woran alle jeitherigen Unter: 
ſuchungen über Zambacfis u. |. w. angefnüpft haben. Daneben fommen 
Th. Bergl’s Auseinanderjegungen in der Wejtdeutichen Zeitichr. 1 (1882), 502 fi. 
in Betracht. 
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namentlich bei Zegionshauptquartieren etwas bejagen wollte, da 
hier auch auf Heu und Futterplätze Rüdficht genommen werden 
mußte!). Dazu kam der bejtändige Courierdienjt von und nad) 
Stalien, defjen Laft den Unterthanen aufgebürdet war. Es nimmt 
unter diejen Umftänden nicht Wunder, daß es an Reibungen 
zwücen dem Militär und den außerhalb des Milttärdijtriktes 
Bohnenden nicht fehlte. So 3. B. zwiſchen den Legionaren, die 
in Bindoniffa ftationirt waren, und den Helvetiern. Bindoniffa 
war früher ein vicus der Helvetier geweſen, jet von denjelben 
abgetrennt und der Surisdiftion des Lagerfommandanten unter- 
tell. Die damals meiftbenugte Verbindungsader führte von 
Vindoniffa durch dag helvetiſche Gebiet über den Großen Bern- 
hardt nach Italien. Die Helvetier ſelbſt bildeten jeit Julius 
Enefar eine durch Privilegien in bevorzugter Stellung fich befind- 
lie ceivitas, die in Aventicum und einigen Flecken fich dem 
italiſchen Weſen aſſimilirte. Es wohnten auch Stalifer da: der 
Vater des Kaifers Veipafian ift hier Banquier geweſen. Aquae 
(Helveticae), das heutige Baden an der Limmat, fand lebhajten 
Zuſpruch und baute fich nach italifcher Art aus?). 

Alle dieſe Verhältniffe lernen wir fennen aus der Dar- 
Nellung, die Tacitus von den Ereigniffen des Jahres 69 gibt. 
Dit den übrigen galliichen civitates waren auch die Helvetier 
NT Julius Binder und nachher für Galba eingetreten; die Legi- 
nen hatten die galliiche Bewegung niedergeworfen, und als 
Galba Miene machte, die Varteigänger des Binder zu belohnen, 
brach der Aufitand gegen ihn aus und wurde BVitellius zum 
Safer ausgerufen. Und wie früher der Kampf bei Veſontio 
durch die Leidenſchaftlichkeit der Legionare gegenüber den Milizen 
der galliſchen Gaue entbrannt war, ſo ging jetzt die leg. XXI 
— — — 

1) Vgl. Eph. epigr. 3, 188. Ardävl.epigr. Mitth. 14, 66. 

9 Tac. h. 1, 67: in modum municipii extructus locus, amoeno 
Sa abrium aquarum usu frequens. Baden war ein vicus, vgl. Insc. Helv. 
P- 241: vicani Aquenses; vgl. aud) Korrejpondenzbl. der Weftd. Zeitichrift 
8 (1889), 135 f. über Bronzebefchläge mit der Inſchrift: Aquis Hellveticis] 
@rnellianus ffecit], woraus wir den vollen Namen des Ortes kennen ge- 
lernt haben. 
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weihe ihre Vorftände ſelbſt wählte; fie galten als bloß „Eon- 
filtirend“, wie der technifche Ausdrud für einen vorübergehenden 
Aufenthalt Tautete, mit dem eine Gemeindeangehörigfeit nicht ver- 
üpft war!). 

Es wiederholte ich unter anderen Vorbedingungen, was 
vor Jahrhunderten auch ſchon dageweſen war, als nämlich die 
tömiihe Regierung aus politiſchen Gründen die Entwickelung 
von nach italifcher Art Eonftituirten Gemeinden in den Pro— 
ven hintangehalten hatte. Auch jetzt war die Regierung da- 
gegen, daß die Lageranfiedelung fic formell ala Stadt organifirte, 
obwohl die meisten derjelben am Ausgang des 1. Sahrhunderts 
n. Chr. viel bedeutender waren, als manches 50 oder 100 Sahre 
früber im Innern der Provinzen als Munizipium oder colonia 
fonftitnirte Gemeinweſen. 

Aber thatjächlich näherten ji) die canabae, wie fie technifch . 
genannt wurden, in ihrer Organijation mehr und mehr den 
Städten, fo daß z.B. in Doroftorum der Lagerort fich geradezu 
canabae Aeliae benannte?) nach) Analogie der municipia Aelia, 
die Kaiſer Hadrian konſtituirt hatte. 

Derjelbe Kaifer Hadrian, der in fo vieler Hinficht neue 
Bahnen einſchlug, gab der Entwidelung eine andere Wendung, 
indem er mehreren canabae das Munizipalrecht ertheilte, wozu 
nicht am wenigften der Umftand beitragen mochte, daß die aus- 
gedienten Soldaten irgendwo Heimatrecht empfangen mußten; 
da der übrige Provinzialboden im Laufe der Zeit in fefte Hände 
übergegangen war, alſo Deduftionen und Aflignationen in der 
althergebrachten Weiſe nicht mehr ftattfinden fonnten ?), jo blieb 
mt übrig, als die Anfiedlung derfelben bei den castra der 


— — — 


1) Über die consistentes iſt neuerdings zu vergleichen Mommſen im 
Korrefpondenzbl. d. Weſtd. Zeitfchrift 1889 S. 19 f.; N. Archiv der Bei. f. 
Ältere deutſche Geſchichtst. 14 (1889), 529. 

9) Corp. 3, 7474. 

°) Unter Traian haben ſolche Deduftionen, 3. B. nach Poetovio, nod) 
ſtattgefunden, unter Hadrian vielleicht nad) Murfa. Dann Hören wir nichts 
mehr davon. 
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betreffenden Legion zu geitatten?), infolge deſſen die Heimat- 
bezeichnung castris in Verbindung mit der Soldatentribus Pollia 
namentlich in Afrifa und Ägypten, aber auch in den Donau- 
landjchaften begegnet ?). 

Wir können diefe Entwidelung für ſämmtliche mit Militär 
belegte Provinzen verfolgen, für Afrika, wo Lambaeſis auf dieje 
Weiſe nach Eirta zur zweiten Stadt von Numidien heranwuchs, 
am Euphrat, wo wir über Melitene näher berichtet find ®), an 
der Donau, wo VBindobona, Karnuntum, Aquincum, Singidunum, 
Biminacium, Novae, Doroftorum, Troesmis bis auf den heutigen 
Tag durch die erhaltenen Denkmale von der einjtigen Blüte 
Zeugnis ablegen, am Rhein, wo einige unjerer bedeutendjten 
Städte, wie Argentoratum und Mogontiacum aus den canabae 
entitanden find, in Hifpanien, wo Leon von der bier ftationirten 
Legion benannt ift, und nicht anders war es in Dacien und 
Britannien. In Ügypten hatten die beiden dort ftationirten 
Legionen ohnedies ihr Lager nahe bei Alerandria*), um Diele 
zweite Stadt des Neiches, Die zugleich in mehr als einer Be— 
ziejung ganz Ägypten bedeutete, ebenjo feit im Zaum halten zu 
fünnen, . wie dies in Rom durch die Prätorianer geichah. 

Diejelbe Entwidelung aber, welche die großen ınilitärijchen 
Gentren des Reiches durchmachten, können wir auch bei den 
Fleineren verfolgen, wo nur Kohorten oder Detachements in Gars 
nijon lagen. Am beiten find wir in diejer Hinficht bezüglich 
der gegen die Stämme des Kaukaſus errichteten Station in Bhafis 








) Vgl. Corp. 3, 7505 (aus Troegmis), wonach ein Soldat der leg. V 
Macedonica, der unter 2, Verus den Orientfrieg, unter Marcus den marko⸗ 
mannijchen mitgemacht hatte, als Veteran ad lares suos, d. 5. nad dem 
Hauptquartier der genannten Legion zurüdtehrt. 

») Bgl. Corp. 3, 1212. 

2) Vgl. (nad) einem älteren Gewährsmann, vielleicht Arrian?) Procop. 
de aedif. 3, 4. Hiezu €. Kuhn, ftädtifche und bürgerliche Berfaffung 
des röm. Reiches 2, 235, und meine Bemerkungen in den „Wiener Studien“ 
2, 106 Anm. 91. Über die Örtlichfeit Sterret, an epigraphical journey 
in Asia minor p. 300 £. 

9) Es ift neuerdings befchrieben von Neroutſos-Bey, l’ancienne Ale- 
xandrie (1888) p. 2. 
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unterrichtet, da diefelbe unter der Regierung des Kaiſers Hadrian 
von dem damaligen Statthalter der Provinz Sappadocien, dem 
ald Philojophen und Hiltorifer befannten Flavius Arrianus, 
einer Injpektion unterzogen wurde. Es Handelt jich hier um 
ein Kaftell von 400 Mann; außerhalb desſelben hatten fid) 
Veteranen und Händler ihre Häufer gebaut, die von Arrian in 
die Befeftigung einbezogen wurden!) 

Nicht anders jtand es aber in Raetien oder an der germani: 
ihen Grenze, wo in den legten Jahren eine Reihe von Kaftellen 
einer näheren Unterjuhung unterzogen worden find, theilweiſe 
auch Inschriften neue Kunde brachten. Sa über die Militär: 
ftationen von Bafjau, Künzing, Wifchelburg und Straubing an 
der Donau ?), ferner am raetifchen limes über Abufina (Eining 
bei Abensberg) *) und Vettonianis (Pfüng bei Eichitätt)*); am ober- 
germanifchen limes über den vicus Aurelianensis5) (Öhringen), 
das Kajtell der Mattiafer‘) und andere kleine militärifche Centren 
dieſer Art?). 

Diefe Stationen entwidelten jich jeit Hadrian, der auch 
in Raetien und Obergermanien dem limes feine Aufmerfjamteit 


 ®gl. Arriani periplus Pont. Euxin. c. 9: 00a #Ew rov gFoovpiov 
urpueiro INO TE TV NENavusvwv Tns Orgatıas al wow xal aklwv 
Innogıxin avdgamenm .. .. as EEor Tov Teiyovs oixias. 

N Ohlenſchlager in den Abhandl. der baier. Alademie 1884. 

) Bol. Ohlenfchlager, die röm. Grenzmark in Baiern ©. 83, und „Aus⸗ 
Ion“ 1883 Nr. 19: „Eine mwiedergefundene Römerftätte”. 

9 Bol. K. Popp in den Beiträgen zur Anthropologie und Urgeſchichte 
Vaierns 1887 S. 120 ff.; Korreſpondenzbl. der Weftd. Zeitfchr. 1887 ©. 160 f., 
1889 &. 71 f. 

5) über den vicus Aurelianensis (fo ausgefchrieben in einer aus 
Etrurien ftammenden Inſchrift Corp. 11. 3104, während man früher die 

ibung vicus Aurel. mit vicus Aurelii auflöfte) vgl. Domaszewski im 
Lorreſpondenzbl. der Weſtd. Zeitſchr. 1889 S. 46. 

Vgl. Mommſen in Hermes 22, 557; Korreſpondenzblatt 1889 
En. 50 f. 

N) Inwiefern die im Binnenlande gelegenen Ktaftelle, die von den Lokal⸗ 
miligen der Helvetier, Raeter u. j. w. (vgl. Hermes Bd. 22) bejegt waren, 
eine ähnliche Entwidelung durchmachten? Jedenfalls ift e8 bemerkenswerth, 
dab das Kaftell Sabiona nachher Bifhofefig wurde. 
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zuwendete, unter Antoninus Pius, während deffen Regierung 
völlige Ruhe herrichte, die zur Ausgeftaltung des ganzen Limes- 
Syſtems, wie in Britannien jo auch in NRätien-Germanien, ver: 
wendet wurde‘); unter Saifer Marcus, wo infolge des großen 
germanifch = jarmatischen Krieges die Garnijon der Provinzen 
Naetien und Norikum verjtärkt wurde — bekanntlich geht die Ein- 
richtung de3 Legionslagerd von Lauriacum, wie auch desjenigen 
von Castra Regina, das in jeinen Umriffen bis zum heutigen 
Tag in Regensburg fich erhalten Hat?) auf Kater Marcus 
Aureliug zurüd. Unter dem Sohne des Septimiud Severus be 
gannen die Alemannenfriege, welche die Regierung zu bejonderen 
Anftrengungen nöthigten. Alerander Severus ſchuf oder vollendete 
eine neue Inftitution, wonach der Militärdienft in den Grenzland- 
Ihaften mit dem Befit von Grund und Boden verbunden fein 
fullte; die Grenzfoldaten würden dadurch ein perjönliches Interefie 
an dem Sicherheitädienit längs des limes gewinnen?). 

Seder Garnifon wurde ein beitimmtes Territorium zuge 
wiejen, innerhalb dejfen dem Kommandoführer die Gerechtjame 
eines Gemeindevorſtehers zufamen, ganz wie früher innerhalb 
des Lagerbezirfes dem Legaten der betreffenden Legion t). 

Dabei geitalteten fich die Verhältniffe der oft aus entlegenen 
Gegenden, 3. B. aus Syrien, hiehergezogenen Truppenabtheilungen 
zu der enchorischen Bevölferung in der mannigfachiten Weife. 
Beſonders tritt dies auf ſakralem Gebiete hervor, von dem aus— 
gehend eine bejondere Art von Gemeindebildung fi) vollzog. 

Wir finden, daß die castellani mit den Einheimifchen zu 
einer religiöfen &emeinfchaft zujammentraten, innerhalb deren 


1) Auf Antoninus Pius beziehen ſich verhältnismäßig zahlreide In⸗ 
- {chriften diefer Grenztajtelle, jo in Pfüntz, an der fog. Mümlingslinie (Kor⸗ 
reipondenzbl. 1889 S. 161 f) u.a. O. 

V) Vgl. 3. Dahlem bei H. v. Hölder, die Stelette des römijchen Be- 
gräbnisplages in Regensburg. Separatabdrud aus dem Arhiv f. Anthro- 
pologie Bd. 13 Suppi. (1881). 

3) Vgl. Mommſen's Kommentar zu einem Militärdiplom aus dieſer 
Zeit. Archäolog.-epigraph. Mitth. 3, 2 fi. = Epheinn. epigr. 4, 508 ff. 

4 Vgl. Mommſen in Hermes 24, 200. 
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beide Theile in der Boritandichaft abwechſelten ). E3 waren 
bauptjählicy orientalische Kulte, die auf dieſe Weife propagirt 
wurden: des Mithras, des Supiter von Doliche, der „großen 
Höttermutter” u. a.?) 


Wie bei den canabae der Xegionen, fo vollzog Jich die 
DOrganifation in diejen fleineren Stationen zunächſt in der Form 
eines Kollegiums, das gemeinschaftlichen Götterkultus, gemein- 
ſchaftliche Feſte, endlich eine gemeinfchaftliche Begräbnisſtätte zu bes 
Nien pflegte. An der Spige jtand ein magister oder curatores 
oder auch ein sacerdos?), woneben noch servi, aeditui, scribae 
vorfommen, je nach der Bedeutung der Sorporation und des 
Ortes. Auch an einem templum wird e8 nirgends gefehlt haben“). 
Die jafrale Gemeinjchaft bildete die Grundlage der weiteren Ent- 
widelung, wie denn z. B. im Kaftell der Mattiafer die Diener 
des Mithras und der Bellona zugleich zur Örenzvertheidigung 
verpflichtet waren’). Aus einer Infchrift erjehen wir, daß ein 
Unteroffizier, der cornicularius des hier ftationirten numerus, 
der nach dem Garnijonsort und dem regierenden Kaijer Mattia- 


) Vgl. Mommſen im Korreipondenzbl. 1889 a. a. DO. Dean kann 
dabei an Liv. 5, 50 erinnern, wo nad) dem Abzug der Gallier die ludi Capi- 
tolini beſchloſſen werden: conlegiumque ad eam rem M. Furius dictator 
eonstitueret ex iis, qui in Capitolio atque arce habitarent. Bgl. hiezu 
Rommfen, röm. Forſchungen 2, 55 f., und den Kommentar zur lex Genetivae 
c. 8, Ephem. epigr. 2, 128 f. 

?) Im castellum Mattiacorum pflegte man den Kult der mater magna, 
des Mithras, der Bellona (Hermes 22, 557), bei Dillingen den der mater 
magna (Sigungäber. der baier. Alad. 1889 ©. 96 f.). In Pfünk, wo die 
eohors I Flavia Canathenorum (au8 Syrien) ftand, den de3 Jupiter 
Volihenus. — Über die osrhoeniſchen Bogenſchützen, die Alerander Severus 
zum Kriege gegen die Germanen heranzog, vgl. Domaszewski im Korreſpon⸗ 
denzbl. 1889 a. a. D. | 

) So in Pflnk ein sacerdos des Dolichenus. 

.. 9 So aud) in den canabae, 3. B. von Doroſtorum (Corp. 3, 7474). 
Über die ſakrale Organifation der pagi vgl. Hermes 16, 457; Bulletin 
epigr. 1885, p. 177 f. 

°%) Auf einer neuerlich gefundenen Infchrift find fie bezeichnet als 
hastiferii sive pastor[es] consistentes Kastello Mattiacorum. Xgl. darüber 
- Rommjen in Hermes 22, 557; Sorrejpondenzbl. 1889 ©. 19. 27. 
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corum Gordianorum beigenannt wird, von den vicani des Ortes 
durch Alleftion in ihren Korporationsverband aufgenommen ward'). 
Die Bezeichnung der Ortsbewohner ald vicani zeigt, daß fie der 
Gemeindeautonomie entbehrten und nur jafralen Verband hatten, 
was auch bei den größeren canabae auf dieſe Weife zum Aus— 
drud gefommen war?). 

Wie die canabae der 2egionen zu Städten heranmwuchien, 
io ericheinen manche von den Kohortenlagen im 4. und 5. Sahr- 
bundert gleichfalls bezeichnet al oppidum oder urbs; es genügt, 
an die Kajtelle von Ufernorifum zu erinnern, von denen Eugipp’s 
vita Severini ein jo anſchauliches Bild entwirft. Orte wie 
Paſſau jind auf Diele Meile entitanden. Im übrigen gibt die 
eben beijprochene ſakrale Organiſation einen Begriff davon, wie 
die Göttermiſchung in unseren Gegenden fich vollzogen hat und 
wie dem „ucuen Glauben“ die Yabn bereitet wurde. 

Dies führt uns zum Schluite Dazu, des römiſchen Städte 
weiens im Urient Ermähnurg zu tbun, über welches erit in 
nenejter Zeit durch Die Erforichung der bellentitiichen Qandichaften, 
beionders von Seite franzöliicber. engliiber und amerifanifcher 
Selebrter, wichtige Aufflärungen erzielt morden jind. 

Seit em 2. Aubrbundert v. Chr. batten die „Italifer“, wie 
fie im Auslande ſich nannten, fratt Der politiich Dominirenden 
Stellung. Die fie gehörig ausnugten. den Handel aus dem Urient 
nad den Welten in ibre Sünde gebracht und in allen Küſten⸗ 
ſtadten Brtebenlandd oder Wiens \wültereten begründet. Bon 
der VRahl Dieter ltaliei nexotiantes oder consistentes (mie fie 
au dier dieken) kaun man ib einen Nearitt machen, wenn man 
vich an Das Reſultat Dos Niurbetcblö von Enbeius erinnert, ins 
Inlae deſſen an Die dundertrauiend Ntalifer Das Xchen verloren. 
Ehenſo datte die Eroderung von Telod, wo das Centrum diejes 
wald arientaliiiden Denis geweſen mar. durch Withridates 


U Ur Sem N Aare Aa 07, biezu Korte 
yendenadl INSSI SON 

N Banded Corpus mecr Rhenanar. n. IN] and Argen⸗ 
ut dem Dauptouattter N ce VI Ancasta cenio vici canie- 


han sta Sanahemnın Wa Perme «, 312. 
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Berytus als colonia Julia Augusta begründet wurde!). Unter 
Claudius kamen hinzu Seleucia Siderus in Pifidien, Claudiopolis 
in Gilicien, Germanicopolig, Iconium und Laodicea in Lykaonien?). 

Dieje Städte bildeten lateinische Enflaven im helleniftifchen 
Often, innerhalb deren offiziell die lateinische Sprache gebraudit 
wurde, aus der dann eine ganze Reihe technijcher Ausdrüde 
auch in das Griechijche übernommen wurden: rayog pagus, 
‚cayagyos, castellum, regio (deyswr), iugerum, milliarium, 
strata für Straße u. a Wie man ſich die Pflege des lateint 
ihen Idioms angelegen fein ließ, zeigt der Umftand, daß in 
Philippi eine lateinische Schaufpielertruppe auf Koſten der Stadt 
erhalten wurde ?.. Zudem war der Verkehr mit Italien jehr 
rege und die Ertheilung des Neich&bürgerrechtes an die Hono— 
ratioren verpflichtete Dieje (wenigitens im 1. Jahrhundert n. Chr.) 
zur Uneignung des italifchen Idioms. 

Bei den großen Vortheilen, die das Reichsbürgerrecht, 3. B. 
in Bezug auf den Gerichtsftand, gewährte, wurde es eifrig erftrebt 
und, wie die weite Verbreitung der Namen Gaius Julius, Julius 
Agrippa, Tiberius Julius, Tiberius Claudius im Orient erweift, 
ſchon in früher Zeit mit vielem Erfolg*). Solche römijche Bürger 
einheimischer Herfunft begegnen in allen Landichaften Syriens und 
Aliens’), allerdingd auch hier Hinter anderen römijchen Bürgern 


1) Bol. Mommfen, Ren gestae divi Augusti p. 64 f. 119. über bie 
coloniae Julise Augustae in Bithynien, Apamea und Sinope vgl. oben ©. 12. 

N Vgl. Ramfay, Laodicea Combusta and Sinethandos. Mitth. des 
d. arhäol. Inſt. in Athen 12, 233 ff. Im allgemeinen Mommfen, röm. 
Geh. 5, 310. In Bezug auf Syrien (Eamxaia, Gaza u. a.) Marquardt 
1°, 428 f.; vgl. aud) Corp. 3 (suppl), 1216 (Emmaud); die Entwidelung 
in Kappadofien Kuhn, ftädt. u. bürger!. Berfafjung 2, 231— 258; Entftehung 
der Städte S. 380 ff. j 

®, Corp. 3 (suppl.), 7343. Sonft ift das Latein in den griechiſchen 
Neichötheilen reihlid mit Gräcismen erfüllt. 

*) Hiebei tritt der Gebraud) der Kaifertribus zuerjt hervor. Einem Gaius 
Yulius kommt die Fabia zu, d. i. die Tribus der Julier, einem Ti. Claudius 
die Quirina, d. i. die Tribus der Claudier. 

5) Vgl. iiber die Verhältniffe von Stratonicea, bzw. im Tempelbezirk 
von Lagina, wo die römiſchen Bürger Antheil an den Seiten und Erträge 
nijien des HeiligtHums hatten, Bull. hellen. 11, 145 ff.; 12, 9 f£. 
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zurüdgefeßt, was Anlaß zu allmäblicher Verbefferung der Stel- 
fung!) oder zu Klagen über die Zurüdjegung gab. Das leßtere 
war 3. B. der Fall, als der Profurator von Judäa, Geſſius 
Forus, bei Beginn des Aufitandes im Jahre 66 n. Chr. Juden, 
die römische Bürger, ja Ritter waren, zum Tode am Kreuze vers 
urtheilte?). 

Als Plinius d. J. in der Provinz Bithynien auf die Chriſten 
inquirirte, machte er den Kaiſer Traian darauf aufmerkſam, daß 
ſich unter denſelben auch römiſche Bürger befänden?). 

Flavius Arrianus, der aus Nicomedia ftammte, nachher 
Statthalter des Hadrian in Kappadocien, verweilt mit Wohl: 
gefallen bei dem Gedanfen, daß die Zwölftafelgefeggebung der 
Römer nichts fer, als eine Kopie der ſoloniſchen Geſetze, und 
dap fie ſchon ſehr frühe aus Phrygien ſich mit Göttern verjehen 
hätten‘). Es war dies die Zeit, in der dag römische Recht, wie 
es als jubfidiäres neben allen Peregrinenrechten in Gültigfeit 
fam, andrerfeit3 doch auch wieder allen brauchbaren Stoff aus 
dieien Beregrinenrechten an ſich zog. Diele der namhaften Ju⸗ 
tiiten aus der Zeit der Antonine, bzw. des Septimius Severus 
und feiner Dynaftie, waren Orientalen. So, dem Namen und 
anderen Umftänden nach zu jchließen, jchon Gaius), der feine 
Inftitutionen um das Jahr 160 n. Chr. abfaßte. Er war ein 





y Dies zeigt fi in Bezug auf die Tribusverhältnifie; aus der ſchlechteren 
tribus Collina avancirt man in die befjere Quirina. gl. Ephem. epigr. 
4, %£. In den Senat famen einzelne Kleinafiaten ſchon im 1. Jahrhundert, 
ſolche jüdifher Herkunft um das Jahr 140 n. Chr. Bgl. ©. Reinad) in 
Revue archeol. (1888 sept.—oct.) p. 225; Liebenam 1, 55. 

N Bgl. Joseph. b. I. 2, 14, 9; vgl. H. 3. 64, 408. 416. 

® Plin. ad Traian. epla 96, 4. gl. Corp. 3 (suppl.), 7532 (In⸗ 
NErift aus Tomi): Römifche Bürger aus den Pontus-Landſchaften Thracien 
(Berinthus) , Bithynia-Pontus (Tius, Nicomedia, Heracleia, vielleicht aud) 
Chferen), Galatien (Abonoteicho8), Kappadocien (Mazaca, Tyana). 

9 Arrian. takt. c. 33, 

N Bol. Krüger, Geich. der Quellen und Literatur des rim. Rechtes 
E.191 Ann. 54. — Gaius als einfacher Name findet fih u. a. bei Sterret, 
epigraphical journey in Asia minor n. 43. gl. auch Ephem. epigr. 
4, 894c, 8: M. Aurlelius] M. F. Clfaudia] Caius Apamea). 

3* 
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römmicher Bürger, der die griechiſche Umgangsſprache und bie 
Sonderrechte der Athener (die joloniihen Gelege, die umte 
Hadrian neu redigirt worden waren), der Bithyner umb be 
Galater ibei weldyen ihre ausgezeichnete Stellung im Legionar 
bientt von großer Bedeutung war!) fannte; al3 Beiſpiele für 
das Jus italicum (d. i. die beite Form des römijchen Munizipal: 
rechtes) nennt er nur Städte aus dem griechiichen Oſten, wie 
Troas, Berytus, Dyrrhachium, und da Städte latiniichen Rechtes 
in Ajten, wo er ichrieb, nicht vorhanden waren, drüdte er fid 
io aus, als Habe es zu jeiner Zeit jolche überhaupt nicht mehr 
gegeben?). 

Bald nachher begann die Rechtsichule zu Berytus zu blühen, 
indem jie aus allen afiatiichen und jyrijchen Zandichaften junge 
Leute an fich zog. Seit man als Juriſt eine glänzende Carriere 
erhofien fonnte, wurde fleißig Latein gelernt, joweit e3 für diefen 
Zwed nothiwendig war; denn die Jurisprudenz wurde zu Bergtus 
in lateinifcher Sprache dozirt und das Latein blieb auch uod) 
ipäter die Sprache der Jurilten?); wie aus einem erhaltenen 
Rechtsbuch diefer Schule zu erjehen*), wurbe auf die lofalen In- 
ititutionen nicht geringe Rüdficht genommen. 

Bon der größten Bedeutung für den Orient war dann bie 
Constitutio Antonina vom Jahre 212 n. Chr., welche das 


1, Bgl. Mommijen in Corp. insc. Lat. 3 (suppl.), 1211. 

3, Bgl. Mommien, Staatör. 3, 625 Anm. 1. 

5, Bgl. die oratio panegyrica ad Originem des Gregorius Thaumas 
turgos (opp. ed. Gerard Vossius, Moguntiae 1604) p. 180. 185 £. Er 
bat in Kappodofien) einen Lehrer, um zrv 'Pouaivv yanıy Exnauderew... 
Bon diefem lernt er zuv "Pouaiwv Expavdaveıy vonovs. Gregorius jet 
jeine Studien in Berytus, nolıs bwuaixotega nws ν vouam — Nat 
devri;gcov, jort (in den dreißiger Jahren des 3. Jahrhunderts). Sein Schwager 
(vonıxos yap Tıs 7°) wurde vom Statthalter Paläftinas aus Kappadokien als 
Beifiger berufen. Bgl. einen Eyrer Irrriiuos vos Kaaaıavor, vouxos nv 
&uorrurv, d. i. juris peritus, zu Callatis (in der heutigen Dobrudgen), 
Arhäol.sepigr. Mitth. 11, 32. 

% Bgl. Bruns und Sadhau, ſyriſch⸗römiſches Rechtsbuch aus dem 5. Jahr⸗ 
hundert (1880). 
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weitejten entjernt vom allgemeinen Schema hielt ji) Agypten, 
joweit Hier die Nomenverfafjung fich erhalten Hatte, die von der 
Constitutio Antonina nicht berührt wurde !), während Die 
griechiſch konſtituirten Städte, wie Alerandria, Antinoe, Arfinof, 
Herafleopolis, Ptolemais, Baraetonium, Hermupolis?) allerdings 
an dem Reichsbürgerrecht partizipirten, und jeitdem römiſche 
Nechtsfäte, wie 3. B. das ius liberorum, in Anwendung ge 
fommen find’). Römiiche Kultuseinrichtungen begegnen neben 
den ägyptiſchen und griechifchen, wie denn in Arſinoẽ ein Tempel 
des Jupiter Capitolinus erijtirte, wo, mit Ausnahme der Feier 
des Stadtgotted® Suchos und des ägyptiichen Nationalfejtes der 
Nilſchwelle, durchwegs römiſche Feite begangen wurden: Die 
Kalenden des Januar, der Gründungstag Roms, der Geburts 
tag des regierenden Kaiſers und feines Baters*t). Demnad) ii 
e3 nicht Wunder zu nehmen, daß die Defurionenverfaffung aud 
in Ägypten im Laufe des 3. Jahrhunderts feiten Fuß faßte, 
jelbjt auf Koften der Nomenverfafjung 5); es ift in diefer Hin- 
jicht bemerfenswertd, daß die Berordnungen des Codex Theo- 
dosianus, welche den Schuß der Kurialen gegen die überband: 
nehmenden Privatpatronjchaften bezwedten, gerade an den Statt: 
halter von Aghpien gerichtet find®). 


» Vgl. Mommijen, Hermes 16, 469. 

h Einige davon, wie Arjinoe, jind erft durd Septimius Severus 
konſtituirt worden. Vgl. Wilden, Observationes ad historiam Aegypti 
provinciae Romanae (Berlin 1885) p. 14 fl.; dann in Hermes 20 
445 f.; 23, 629 f. Weſſely, Mitth. aus den Papyr. Erzherzog Rainer’ 
4, 57. 

3) Vgl. Weſſely in den Mittheilungen u. |. w. 4 (1888), 60: zeorua- 
ziLorca rexvom Öımalp zara “Pouatuw EIr. ülber das römische Bürgerred! 
in Ügypten zu Anfang der Kaiferzeit, namentlich mit Rüdficht auf dag Militär: 
wejen, vgl. Mommijen, Corp. inscer. Lat. 3 (suppl.), 1211. 

% Bol. Wilden, arfinoitifhe QTempelrehnungen aus dem Jahre 215 
n. Chr., Hermes 20, 455; W. v. Hartel, über die griehiichen Papyri Erz 
herzog Rainer (1886) ©. 53 f. 

5) Vgl. Kuhn 2, 506; Staatsrecht 3, 752. 

°) Codex Theodos. 11, 24: de patrociniis vicorum; vgl. 9. 3. 
42, 75 f. 
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Demnach bildet auch bier den charafteriftiihen Endpunft 
die Einführung der ftädtiichen Verwaltung, die zu dem Staats- 
ganzen in unmittelbare Beziehung gejegt ift. Das Ergebnis 
diefer Entwiclelung aber, bemerkt Mommjen!), das in den Rechts⸗ 
bühern der }pätrömifchen Epoche niedergelegt iſt, hat insbeſondere 
duch diefe „mächtig und zum Theil ſegensreich auf diejenige 
Entwidelung von Stadt und Gemeinde eingewirkt, welche das 
Fundament unferer Ziviliſation iſt“. 


1) Stantör. 3, 773. 


Boyen's Denkwürdigkeiten. 
Von 
Mar Lehmann. 
Erinnerungen aus dem Leben des General- zeldmarihalld Hermann 
u. Boyen. Aus jeinem Nachlaß im Auftrag der Familie herausgegeben von 
Friedrich Rippold. Drei Theile. I. Der Zeitraum von 1771 bi? 180% 
II. Ser Zeitraum von Ende 1809 bis zum Bündnis von Kaliih. IIL Der 


Zeitraum vom Bündnid von Kaliſch bis zur Leipziger Schlacht. Leipzig, 
S. Hirzel. 1889. 1890. 


Feldmarſchall Hermann v. Boyen, der erfte, welcher in 
Preußen mit der Würde aud) den Namen eined Kriegsminifters 
vereinigte, ift 1771 in Oftpreußen geboren. Sein eriter Feldzug 
war der polnijche von 1794, den er als Adjutant des Generals 
Günther mitmachte. Im Sabre 1806 dem Generalftabe des 
Herzogd von Braunjchweig überwiejen, wurde er bei Auerſtädt 
verwundet; doch genas er jo jchnell, daß er nach Dftpreußen 
gehen Eonnte, wo er dem ruſſiſchen General Tutſchkow beiges 
geben wurde. Am 31. Januar 1808 wurde er Mitglied der zur 
Neorganijation des preußiichen Heeres eingejegten Kommiffion. 
Es geihah auf Scharnhorſt's Vorſchlag: deſſen Wehrpflicht- und 
Landwehrgedanfen machte er jich freudig zu eigen. Als im Suni 
1810 der Reformator des preußiichen Heeres auf Napoleon’3 
Weiſung jcheinbar aus dem Kriegsminiſterium ausſchied, erhielt 
Boyen die einflußreiche Stellung eines Chefs der 1. Diviſion 
des Allgemeinen Kriegsdepartements. In faſt täglicher Berührung 
mit dem Könige, ganz eingeweiht in die Pläne von Scharn— 
horſt und Gneiſenau, wie dieje entſchloſſen das franzöfiiche Soch 
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ala eines der größten Berdienite der Hohenzollern, daß fie fich 
tortdauernd al3 Advofaten der Bauern angejehen: dies fei viel- 
leicht einer der mädhtigiten Hebel zur Cntwidelung des preußi- 
ihen Staates). Er war für Betheiligung der Nation am Staate 
und am Heere. Der gräßliche Zujammenbruch von 1806 Hatte 
ihm jonnenflar bewielen, daß eine Regierung, die fih nur auf 
Beamte und Miethlinge jtüge, ebenjo des Haltes entbehre wie 
da3 von ihr regierte Bolf: mißtrauiſch gegen die Regierung, 
ohne Vertrauen zur eigenen Kraft, überliefere es ſich beim erften 
Unfalle mit gebundenen Händen dem Feinde. Bon dem Heere 
wollte er allen Drill und alle Küniteleien, welche feinen volfg- 
thümlicden Charakter gefährden könnten, jern halten. Die von 
einem populären Regimente untrennbaren Friktionen fürchtete der 
freie und muthige Mann nicht; im Gegentheil: nur das forts 
dauernde Entwideln und Reiben der geijtigen Kräfte gebe den 
Etaaten die Gewohnheit und die Macht, unerwarteten äußeren 
Krijen männlich entgegenzutreten. Er gibt dem engliichen Staat3- 
mann Recht, der gejagt Hat, daß man eine Oppoſition fchaffen 
müfje, wenn feine da wäre?). Er findet es ebenio boshaft wie 
fächerli, wenn die Reaftionäre nach 1815 die wiederholt ge 
gebenen königlichen Verſprechungen, dem Lande eine zeitgemäße 
Verfaſſung zu geben, al3 revolutionäre oder unbejonnene Ten- 
denz einer Partei anjehen, die jenes Berjprechen bloß zu ihren 
egoiftiichen Zweden dem Könige abgeichlichen hätte?). Er ruft 
„diejen Menichen“ zu: „Wenn die gerechten Forderungen einer 
fortjchreitenden PVolfsentwidelung im euren Hwitterfeelen auch 
feinen Werth haben, jo bedenkt doch wenigitend die alte Marft- 
Erfahrung, daß man zu der einen Zeit nicht jo wohlfeil wie zu 
der anderen kaufen kann.“ Und nun die Temagogen-Berfolgung, 
welche zur Thorheit den Undanf fügte, welche Boyen jelber zwar 
nicht vor Gericht jtellte, wohl aber polizeilicher Beobachtung 
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geblieben. Sein Patriotismus trug eine |pezifiich preußifche 
Färbung. Bewundernd und ehrerbietig redet er von dem Ge— 
ihlehte der Hohenzollern. Friedrich IL, dem die Männer von 
1808 theils gleichgültig, theils feindlich gegenüberjtanden, ift ihm 
der Große, der Einzige, der auf der Bahn des Lichtes Voran- 
gehende. Dem preußiichen Nationalgefühle ſpricht er ein Da- 
jeinsreht, dem preußischen Staate eine bejondere, nicht rein 
deutiche Miffion zu: eine Schirmmacht zwiſchen Oft und Weit 
zu bilden, zufammengejeßt aus deutichem und ſlawiſchem Blute, 
die fi dadurch zu einem neuen Wolfe ausbilden jollen!),, Im 
den Shärfiten Worten tadelt er die Berufung eines nichtpreußt- 
hen Deutfchen, dem er übrigens ſowohl Bildung wie Charafter 
zugeitehen muß, zum Erzieher Friedrich Wilhelm’3 III.: das fei 
ein unerhörter Mikgriff, ein wahrer Nationaljpott gewejen. Ein 
„Ausländer“ könne einem Prinzen wohl wifjenjchaftliche Kennt- 
uiffe und einige kosmopolitiſche Maximen beibringen, aber un- 
möglich aus eigener Bruft das vaterländijche Gefühl, den National- 
fol; ſchöpfen, mit dem er feinen Zögling zu ähnlichen Gefin- 
nungen beleben jolle?). | 

Es leuchtet ein, daß ein Zeugnis aus diefem Munde be 
jonderd fchiwer wiegt für die Zeit der preußijchen Neform und 
Erhebung. Die Doppelfrage, wie ftand Friedrich Wilhelm II. 
zur Reformpartei, wie zum Freiheitskampfe — fie wird ein 
ſpezifiſcher Preuße, ein loyaler Unterthan der Hohenzollern ge 
wih nur dann zu Ungunften des Königs beantworten, wenn er 
Gewiſſens halber nicht anders fann. 

‚ Die zahlreichen, dem Boyenſchen Werke eingeftreuten Cha- 
tafteriftifen befunden, außer dem uns jchon bekannten Gerechtig- 
leiteſinn, eine Zeinheit der Beobachtung, wie fie ſehr felten be 
gegnet. Bei der Schilderung Friedrih Wilhelms III. hat man 
die Empfindung, als wenn der Autor fich bemüht hätte, doppelt 
ſcharf zu ſehen, doppelt gerecht zu jein?). 

2, 163; vgl. 2, 4. 50. 302. 
2) 1,129 f. 
„2, 14 fi. — Vortrefflich ift übrigens auch Ancillon geſchildert (2, 152). 
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hößeren Beamten hört. Ttmmte mit em. (im ziemlich fichere: 
und leider oft gebrauchtes Wintel wer. entweder die Berjone: 
ver Beamten zu verdücktigen ↄder um? Grund einzelner ab 
weichender Auñchien bei nenen Geiegen agree Beiorguifie bein 
Könige zu erregen und von allgemeiner Unzufriedenheit zu jprechen 
Tiejes legtere Mittel veriehlie jelten beim Könige jeine Wirkung 
er gerieth ins Schwanken umd verweigerte den zur Berbollitänbi 
gung der begonnenen Babe noch nothmwendigen Schritten ſein 
Zuitimmung, ohne die daraus entitehenden Folgen weiter zı 
beräd}ichtigen.“ 

Unmöglid) fonnte ein toldyer Charalter bie Durchführung 
einer tieigehenden Reform unternehmen. Boyen gehörte, wie jid 
nach dem Geſagten verjteht, nicht zu den blinden Bewunderern! 
von Stein. Um jo bedeutungdvoller iſt die Erklärung, die er 
unter Zurüdweijung der erunglimpfungen Schön’3 abgibt?): 
„Sch für meine Perſon bin de Glauben, dag ohne die eifern: 
Feltigleit Stein’3 und ohne die Unabhängigkeit, welche er gegen 
jeden zu behaupten wußte, vielleicht feine? der erwähnten Gefehe“ 
— er meint die Reformgeſetze von 1807 und 1808 — „die Zu 
jtimmung des Königs erhalten hätte.“ In tiefer Erregung jchil: 
dert er die gewaltigen Hinderntife, mit denen Stein und Scharn: 
borjt zu kämpfen hatten: die Unentjichlofjenheit des Königs, Die 
niedrigen Umtriebe der Umgebung de3 Königs’); und geradezu 
al3 ein Unglüd für den preußiſchen Staat fieht er es an, daß 
Stein 1808 aus dem Miniſterium ſchied“). „Seine Charakter: 
feitigkeit- zügelte ebenfo den unter ihm jtehenden böjen Willen, 
als fie audy nach oben imponirte: man ergab ſich bei feinem 
energiihen Auftreten in das Unvermeidliche, und wahrſcheinlich 
wäre e3 ihm gelungen, die begonnene Gejetgebung, die felbfi 
jegt ald ein Xorjo dajteht, nach gleichen Prinzipien als ein 
Ganzes zu vollenden.“ 


1, Eigener Ausdrud von Boyen (1, 334). 
2, 1,299. 
s, 1, 301. 
9) 1, 334. 
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Schritte. Er wollte eine Abihaffung der ölonomirhen Mikbrände 
und eberio aufrichtig eine beiiere Behandinng des Eoldaten, uni 
Deshalb eine neue Urganijation des Heeres, Doch immer nur bazpt 
jählih m dem Kreiſe einer gut ererzirten und nach feinem Ge 
ſchmack wohlgekleideten Linienarmee. Alles das, was Landes 
bewaffnung oder auperhalb der Bahn des Herfommens liegend 
Entwidelung eines freieren, friegeriichen Geiſtes beabjichtigte 
hatte entweder bei ihm fein Zutrauen oder jand jogar am ihm 
einen entidjiedenen Gegner. Er hatte wohl den Wunſch, du 
friegerifchen Imftitutionen des Landes in demjelben Anichen, wir 
er fie von feinen Borfahren ererbt hatte, zu erhalten, aber indem 
fi dies nur auf Exerziren und Parade bezog, war ſein Einfluf 
auf die Kriegsfähigkeit des Heeres nicht bedeutend. In Hinfic 
der Handhabung der Disziplin war er leider, theils aus natür: 
fider Gutmũthigkeit, theild aus Unbelanntjchaft mit der geiftigen 
Wirkung derfelben, viel zu nachfichtig, jo daß dieje bei ihm leicht 
erichlaffte; ein großer Theil der Unfälle, die den Staat im 
Jahre 1806 trafen, Hatte hauptjächlich dieje Duelle. Dabei war 
jeine eigene Wahl zu Beiehlshaberftellen in der Regel nicht vor 
theilhaft, indem er größtentheil® diejenigen, die auf dem Ererzir 
plage jeine Zufriedenheit erworben Hatten, dem wirklichen Feld» 
joldaten oder dem geiltig fräftigen Menſchen vorzog, dieje leßteren 
jogar Häufig ungerecht behandelte. Die Liebhaberei des Könige 
in Hinficht der Uniformen und des Anzuges war groß, und feine 
Anfichten hierüber einem ewigen, größtentheils durch Kleinigkeiten 
berbeigeführten Wechfel unterworfen. Alles jollte bei dem Anzuge 
in ein Syitem einer jelbit gejchaffenen Symmetrie gebracht werben, 
und bei bier vorfommenden Fehlern war der König, der fonft 
mit einem jchönen Beſtreben ſich zu beherrſchen fuchte, großer 
Aufwallungen fähig. An der Artillerie nahm Friedrich Wilhelm 
geringen Antheil, die Feſtungen waren ihm nicht angenehm, und 
Strategifche Anfichten, bei denen feine Phantafie entfernte Gegen- 
Itände hätte verbinden müffen, waren ihm auch zuwider, fo daß 
es jehr jchwer wurde, im Bortrage jeine Aufmerkſamkeit bei diejen 
legteren Gegenftänden fejtzuhalten oder über fie eine günjtige 
« GEnticheidung zu befommen. Die SriegSvorbereitungen oder die 
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Boyen's Darftelluug der preußiſchen Kriegöverfaflung. 


Das Werk der preußifchen Heeresreform gerieth auch nach dem 
Behrgefege von 1814 noch in ſchwere Bedrängnis. Der König konnte 
fd mit ihren Grundgedanken nicht befreunden‘). Der Finanzminifter 





N) {ber jeden Zweifel wird dies erhoben durch zwei Stellen aus dem 
Tagebuche des Generaladjutanten Witzleben: 

„I. Mai 1819. Bei dieſer Gelegenheit kam das neue Militärſyſtem zur 
Sprache. Der König äußerte feine Meinung dahin, daß namentlih die alle 
gemeine Verpflichtung nicht wohl durchzuführen, es auch wohl bedenklich fei, 
alles zum Soldaten zu maden, in feinem anderen Staate mit der Härte ver- 
jahren werde. Hiergegen ermwiderte ih), daß 1) in Frankreich die allgemeine 
Verpflichtung auch als Grundſatz gelte, andere fich aber durd) Geld ablaufen 
(önnen, was ich für einen mefentfichen Mangel hielte, daß 2) es weit ge- 
fährliher fei, in der jetzigen Zeit Exemtionen zu machen, meil diefe alsdann 
al? iſolirte, der bewaffneten Macht entgegenftehende Theile zu betrachten feien, 
während jegt die allgemeine Verpflichtung die ganze Nation wie ein gemein- 
james Band umſchlänge, deſſen Enden in den Händen des Königs jeien. 
Übrigeng fänden Eremtionen allerdings dadurch ftatt, daß die ganze Zahl 

waffenfähigen Mannſchaft weder durch das ftehende Heer noch die Land- 
wehr konſumirt werde, aber dieſe Exemtionen ſeien auf das wirkliche Be- 
dürfnis, mas zum Wohl des Staates Berückſichtigung verdiene, gegründet.“ 
2. Juni 1821. Abends höchſt unangenehmes Geſpräch mit dem Könige 
über die Landwehr und manche andere unſerer Militäreinrichtungen. Ich will 
8 auf Rechnung eines durch Unwohlſein erregten reizbaren körperlichen Zu— 
ſtandes ſchreiben, daß er ungünſtig über ein Syſtem urtheilte, das bis jetzt 


mißeriiieiee eimem Wilizirtzdger, Das er rar zu bnih bieh. De 


Tie Freude des Milszgebzuleni weren geger jede Tehente De 

Zteie Gegrer Ser Ber Urheber des Behrgeiege: zn 1814, Sry 
— Bonen, im Mei 1717 zu überzeugen neinfin Nut De 
folgenden mitgerheilte Zenfihriit Sie war im emen „engen Mei 
beitimm:', vermuihlih far Die Mitglieder des Zonmärufhe, man 
alio nur im wenig Eremplcren verheilt. 

Tas warme Sob, das Treitichte Tentiche Gerkufine 2, IM) ] 
Zenfihrint ipendei, it jedem Kundigen aus der Seele neifkmieh 
Sie in miedrih Vilhelm IIL gewidmet, den ver alien ver Yu 
auf jeine Zeite zu ziehen wünidyte: begreitlidh, DaB er me Ychlichfi 
Zuitimmung des Königs zu den bereit5 ergangenen Rrirrmgeieg 
betont, über jeine Zweijel und Bedenlen ichweigt üermer: ber J 
halt der Teufichrift ift, wie ichon der Titel beiagt, zu guiem The 
hijtorijch. Boyen hat früher und ipäter ber Geidjidte bei zen 
ichen Heeres ein lebhaftes Jnterefie zugewandt: noch fur; vor Heim 
Tode fchrieb er für die Mitglieder de5 Vereinigten Landtages v 
1747 den „Überblid der preußiidyen Heeresveriafjung md ihre Soſter 
So willlommen daS von ihm mitgetheilte Material ift, io tehr wi 
nıan ih doch hüten müſſen, ſeine Behauptungen unbeichens anj 
nehmen: er war geneigt, die Verwirklichung eines Theiles ſein 
‚ideale in der älteren preußiſchen Heeresverjaſſung vorauszuieg: 
und die umiaiſenden Ztudien eines Gelehrten hat er nicht gemac 

mL 


nicht allein bie erireuliditen Reſultate gelieiert hat, jondern audı für imm 
vie Unabhängigfeit feiner Krone fihert. Gern ertrage ih von ihm perjönli 
Stränlungen, theils weil id) ihm wahrhaft anhänge, theil3 weil ich der Ste 
vie ih befleide, gern meine Jndividualität opiere, jolange ich abſehe. Nup 
zu ftiften. Aber ic bin immer au''s tiefjte erfhüttert und ergrifien, we 
ein Mann, defien Wille jeden Augenblid Gejeg werden kann, fid) gegen ® 
fafjungen erflärt, die Hauptjtügen jeiner Monardie find. Wie würden unfı 
äußeren Feinde, wie würde Lfterreih triumphiren, wenn wir unſerem Lar 
wehrſyſtem entiagten?” 
ı, 3, unten ©. 67. 
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einer bleibenden Einrihtung erhoben war, gänzlich auflöfen. Aber 
auch abgefehen von dem ungünftigen Eindrude einer ſolchen Maßregel 
würde es der bedeutenden Koften wegen durchaus unmöglid) geworden 
jein, ein ſtehendes Heer zu ımterhalten, welches aud) nur einigermaßen 
den gegenwärtigen Bedürfnifien des Staates angemefjen geweſen wäre. 
Nachſtehende Zufammenftellung der Unterhaltungsfoften des 
tteheuden Heered vom Jahre 1806 mit denen ded Jahres 
1817, ihr gegenfeitiged Berhältni3 zu den Streitkräften, welche fie 
gewähren, werben eine vergleichende Beurtheilung und zugleich eine 
Überfiht des militärischen Haushalts erleichtern können. Im Sahre 
1806 beitand das Heer, wie ſich aus nachſtehender Überſicht ergiebt, 
aus 108333 bejoldeten, aus 131667 beurlaubten, im ganzen aus 
beinahe 240000 Soldaten. Im Jahre 1817 zählte das ftehende 
Heer mit Einſchluß der größeren Stärke, weldye da3 Corps in Frank⸗ 
rei nothwendig macht, 114600 Soldaten. Die Bertheilung des 
Heeres in dieſen verjhiedenen Zeitperioden war folgende. 


E3 fanden nad) Abzug der beurlaubten, un⸗ Gegenwärtig ftehen nad) 
bejoldeten Soldaten an dienftthuenden im Jahre Abzug des Armeecorps 


1806 in Frankreich 

Mann Pierde Mann Pferde 

in Sftpreußen und Littauen . . 14432 40% 5560 1411 
„ ®eitpreußen . . ... 739 751 6520 1034 
im Großherzogthum Boien . . „4678 1201 4400 1127 
in Bommen -. -. . 2. 2... 7760 3903 5650 1318 


„ der Kurmarl Brandenburg . 23248 4416 14001 2870 
„ „ Reumarl und Riederlauſit 4927 2553 4546 1038 


„Schleſie.e 26180 9477 13408 2674 
im Magdeburgiſchen und Herzog⸗ 

thum Sadien. -. . . - 10915 2714 10982 2445 
in ®eitfalen - - - » » 2... 8084 451 5099 1233 
„ben Rheinprovinzen . . - . — — 18910 2687 


Summa: 108133 29564 89076 17837 


Der Kojten= Etat des Jahres 1805/6 des ftehenden Heeres be- 
trug 16636196 Thaler, zu weldyen, wie ſchon oben bemerkt worden, 
bedeutende Zuſchüſſe gemacht werden mußten. Sowohl dur ver- 
änderte Berwaltung3mapßregeln als aud) durch die geftiegenen 
Preije aller Gegenftände jind überhaupt beträchtliche Mehrausgaben 
für den Kriegshaushalt unvermeidlich geworden. 
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zür jeden großen Staat wird die Beſchaffenheit feines 
feine ausgedehnte oder abgerundete Grenze, die Streitfrafte ſei 
barftaaten, fein eigener Länderumfang, jein getrennter unzu 
hängender Beſitz, feine offene. oder durch Natur und Kunft 
Grenze, die Zahl feiner Einwohner, die Sitten und moraliſ 
jeined Volks, Grundſätze und Regeln geben müfjen, dur n 
Stärke und Zufammenfeßung jeiner Streitkräfte nur allein 
werden fann, wenn feine Selbjtändigfeit gejichert bleiben jo! 
felten werben bei einjeitiger Beurtheilung alle diefe Rüdficht 
reihend gewürdigt. Es iſt leicht, Erjparungen vorzuschlagen, w 
die Größe des Heeres und feine Kriegsbraudgbarfeit nicht berü 
Es ift ebenjo leicht, Höhere militärifhe Bildung in Dorf 
bringen, wenn man die Koften und die Erhaltung der Gew 
beachtet läßt. Aber jeder derartige Vorſchlag trägt mehr oder 
Das Gepräge einer theoretifchen Täuſchung, wenn er nicht 
Verhältniffe kennt, berüdfichtigt und fie gewiffenhaft umfal 
two er bejtehenden Geſetzen entgegentritt, fie durchkreuzt, 
Öffentlihe Meinung ungewiß und unvermeidlich irregeleitet 
weldes niemals ohne Nachtheil für die heilige Sache des Ba: 
bleiben kann. 
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liher Untergrund nachweisbar. Und über manches weitere werden 
vielleicht die noch ungedrudten Schäße der Nationalbibliothef in Paris 
mehr Licht verbreiten. Was aber die wirklichen Antriebe zu Ehriften- 
verfolgungen angeht, jo beitätigen die Alten die jonftigen Ermittelungen 
e3 ijt nicht jomwohl die Sorge der I brigfeit für den „römifchen Glauben“, 
al3 vielmehr die Abneigung des Volks gegen die grundjäglich peimat: 
lojen, unpatriotijchen, die nationale Ehre mißadhtenden, allen Wahrheits⸗ 
beiig für ſich beanipruddenden Chrilten, welche fie al3 Feinde der 
Menſchheit ericheinen ließ. G. Heinrici. 


Friedrich der Große und die deutiche Literatur. Alademifche Antritts⸗ 
rede, gehalten am 29. April 18% in der Aula der kgl. Rheiniſchen Yriedrid- 
Xilbelm? - Univerfität zu Bonn von Urnel® €. Berger. Bonn, Emil 
Strauß. 180. 


Joh. Wild. Löbell leitet in jeinem Bude: „Die Entwidelmg 
der deutichen Poeſie jeit Klopjtod’3 erftem Auftreten“ die Blüte 
perioden der Poeſie, wie der Künfte überhaupt, von fräitigen, natio- 
nalen und politijchen Erhebungen ber, glaubt aber bei der klaſſiſchen 
Periode der Teutihen eine Ausnahme von diejer Regel Teftitellen zu 
mütjen, indem er der Poeſie jener Zeit im Gegentheil die Erwedung 
des vaterländiihen Gefühl? und die Erzeugung politiicher Ideen zu 
ichreibt. Löbell's Haupttheſe auinehmend, beftreitet der Bj. vorliegen- 
der Schritt die von jenem gemadıte Ausnahme und judt in An⸗ 
lehnung on den befannten Ausſpruch Goethe’, daß der erſte wahre 
und böbere Lebensgehalt durch jzriedrih den Großen und die Thaten 
des Ziebenjährigen Krieges in die deutſche Poeſie gefommen jei, nad> 
zumeiien, daß die deurihe Literatur ihren Auiſchwung im vorigen 
Schrbundert jriedrih dem Großen zu verdanten babe, und zwar 
einestheil$ jeiner direften Einwirkung als Schriftiteller, Anreger und 
Förderer. anderntheils mittelbar der Einwirkung feiner PRerjönlichleit, 
ſeines geschichtlichen Daſeins und des durch ibn geichaftenen Staate. 
In der eriteren Beziebung rechnet er die Schritten Friedrich's des 
Großen zur Ddeutichen Yiteratur, jchreibt ibm die Förderung der Pu⸗ 
bliziſtik und Geſchichtichreibung zu umd rechner ihm jeine ablehnende 
Haltung gegen die deutiche Literaur als Verdienſt an, iniofern er 
ihr dadurch ihre ireie Entmwidelung gemabrt babe: in der zweiten 
Veziebung bebaupter er. dab erit von Preußen aus die Idee des 
Voterlendes th nah dem übrigen Deurihland verbreitet und erſt feit 
smedrib's Auitreten zur wirfenden Kraft in der Tichtung geworben 
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Gebieten ſich gegenſeitig beeinflußten, und daß nicht etwa zeitweilig 
dieje oder jene in den Ruheſtand traten. An den Ideen zur Be— 
handlung der Univerfalgefhichte Hatte die fpefulative Philoſophie be- 
deutenden Untheil; die Hiftorifchen Werfe konnte nur der große Dra— 
matifer, die |päteren Dramen nur der Hiltorifer Schiller jo fchreiben. 
Albert Köster. 


Zur Berfaffungsgeihichte de8 NhHeinbundes. Bon Karl Bed. (Beilage 
zum Programm des großherzogl. Nealgymnafiums zn Mainz. Oftern 1890.) 
Rainz, 9. Pridarts. 

Auf der Mainzer Stadtbibliothek ift der fchriftliche Nachlaß des 
dreihern Karl v. Eberftein niedergelegt, ded im Jahre 1833 ge— 
ſtorbenen Staatdminifterd in fürftlich- primatifchen Dienften. Der 
wißtigite Theil desſelben betrifft die Verfaſſung des Rheinbundes, 
für deren Zuſtandekommen Cberftein im Auftrage Dalberg’3 fo lange 
hd) bemühte, alS überhaupt eine Hoffnung des Gelingens vorhanden 
war. Die Schriftitüde beitehen im wefentlichen in einer Denkjchrift 
dei Minifterd Albini, der den Bundestag in Frankfurt eröffnen follte, 
bom Auguſt 1806, in einem „Unterthänigften Vortrag” über die 
erite Organifation ded3 Bundestaged vom 3. Oftober und in einem 
„Liretorial=- Vortrag“ über die für eine Vorfonferenz beſtimmten 
Punkte vom 10. Oftober 1806, beide verfaßt von Eberftein, in einem 
Driefwechfel zwifchen Dalberg und dem König Mar Joſeph von Bayern, 
gleichfall3 vom DOftober 1806, ferner in Eberftein’3 Reiſebericht über 
feinen Aufenthalt in Bari von Auguft 1807 bis zum März 1808, 
endlih in dem Entwurf eined Zundamentalftatut3, den Eberſtein 
damals nach Paris mitbrachte. Auszüglich find diefe Schriften jchun . 
duch den Vortrag von Bodenheimer „E. Th. v. Dalberg’3 Aufenthalt 
m Bari in den Sahren 1807 und 1808”, Mainz 1870, befannt 
geworden. Eine audgiebigere Verwerthung haben fie jet durch die 
Schrift von K. Berk gefunden, der, auf fie geftüßt und mit Zuhülfe— 
nahme de3 fonft über den Rheinbund Bekannten, die ganze Verfafjungs- 
gedichte des Bundes im Zufammenhang erzählt. Bekanntlich find 
alle Vorarbeiten, für die wir Dalberg und feinen Minifter Eberjtein 
Io eifrig am Werke fehen, zulebt im Sande verlaufen. Man erfennt 
ber an der Hand der mitgetheilten Aftenftüce deutlicher die Urfachen 
dieſes negativen Verlaufs. Schon das erſte Zuſammentreten des in 
Ausſicht genommenen Bundestags, wozu der Fürſt-Primas die Ein— 
ladungen hatte ergehen laſſen, ſcheiterte an dem Widerſtand der Könige 

diſteriſche Zeitſchrift N. F. Sb. XXI. 7 
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von Bayern und Würtemberg, die von einer Bundesverfaflung 
einer Beſchränkung ihrer Souveränität nichts wiflen wollten. 

Ausbruch des Krieged gegen Preußen gab ihnen einen willflomm 
Borwand, den Aufjchub der Eröffnung ded Bundestages zu verlan 
„Das Waffengetöje, wovon die Umgebungen Frankfurts wiederhal 
würde ihre8 Erachtens leicht die Ruhe jtören können, melde 
erniten Berathungen über daS Gemeinwohl des Rheinbundes 
forderte“. Napoleon Hatte die vorläufigen Grundzüge des Sta 
wie fie ihm Dalberg überſchickt Hatte, nicht ungünftig aufgenom 
auf feine Weifung waren vom Fürſt-Primas die Einladungen 
Bundestag ergangen, er felbit hatte bereit einen Bevollmächti 
für Frankfurt ernannt. Die innere Ordnung der Bundedangele 
heiten war ihm gleichgültig. Ausdrüdlich erklärte er, er gedenfe 
in nicht3 den Antheil an der Souveränität anzumaßen, welche 
deutfche Kaifer ausübte. Ihm war nur an einem gelegen: an 
militäriihen Beherrfhung de8 Bundes, an der Ausnützung 
Bundesländer zur Ausfüllung feiner Heere. Eben dies aber m 
ihn beitimmen, Rüdficht auf die zwei mächtigſten Fürften des Bu 
zu nehmen, welche ihn am meiften Menjchenmaterial lieferten. Di 
find zulegt alle Verfafjungsentwürfe gejcheitert. Nah dem Fri 
von Tilfit forderte Napoleon zur Wiederaufnahme der Verhandlu 
auf, aber Dalberg, der mit feinem Minifter pflihtfchuldigft zu di 
Bwede (und zum Abſchluß eines Konfordats) im Auguft 1807 in p 
eingetroffen war, ſah Woche um Woche veritreichen, ohne daß er 
nur ein einziged Mal mit dem Kaiſer über die Sache reden bu 
Nur mit dem Divifionschef La Besnardiere, der im auswärl 
Mimniſterium die deutjchen Angelegenheiten zu beforgen hatte, fonnte@ 
“ ftein da3 von ihm angefertigte Fundamentalftatut durchſprechen; 
da3 war verlorene Mühe, da der Kaifer niemals Vortrag dar 
begehrte und ohne dieje Aufforderung nichts vor ihn gebracht we 
durfte. Il n’en est pas encore tems: das war die Antwort auf ' 
berg’3 ſchüchterne Verfuche, das Ohr des Kaijerd zu gewinnen. ' 
jept jah Eberjtein einen Hauptgrund ſeines Mißerfolges in 
Gegenwirkfungen Bayern und Würtembergs. Nac) fiebenmonatl 
Anwejenheit in Yontainebleau mußte Dalberg unverridteter 2 
wieder abziehen. Am Aichermittwoch den 2. März 1808 verlie 
mit feinem Minijter Bari, und feitdem ift fein weiterer Verſuch 
gemacht worden, die Bundesalte zu einer Verfaflung zu entwi 
Eberſtein ſelbſt hielt auf fein Elaborat nod) nad) Jahren große € 





Baiern. 101 


waren.“ Daß M. nichts von dem geſchichtlichen Princip der Bildung 
einer Nehrheit von Behörden aus demſelben Perſonal weiß, mache 
ich ihn nicht zum Vorwurfe; dagegen dürfte man erwarten, daß 
jemand, der über Kollegialbehörden ſchreibt, auch wenn er Andere 
nicht ſchulmeiſtern wollte, ſich über die Gegenſätze des Kollegial- und 
Bureauſyſtems unterrichtet hätte. Außerdem iſt „Stelle“ auch kein 
feſter terminus technicus, ſondern die heutige baieriſche Verwaltungs⸗ 
ſprache bezeichnet die höheren Behörden als Stellen‘). — Unbegreif— 
{id iit die Polemik gegen Stieve (S. 83 Anm. 4), welchem M. höhnend 
Biderjprüche nachzumeifen verſucht. Stieve*) fpricht nämlih ©. 4 
ganz allgemein don den „auswärtigen Räthen“, die zum Theil vor— 
nehme Herren geweſen, und erwähnt, daß fich unter diefen auch einige 
Agenten befanden. ©. 8 fagt er nun wieder ganz richtig, daß Diefe, 
nümlih die von ihm ©. 5 ff. angeführten Agenten, mit Ausnahme 
Minuccio's, Männer in untergeordneter Stellung gewejen feien. Noch 
an einer anderen Stelle wird Stieve von M. höchſt oberflächlich be= 
nut, nämlich ©. 14, wo unter Berufung auf Stieve den Hiftorifern 
borgeworfen wird, daß fie die Abdanfung Wilhelm’3 V. in das Jahr 
1598 anjtatt 1594 ſetzen. M. überjieht, daß Maximilian I. 1594 
nur zum Meitregenten ernannt wurde und daß ihm fein Vater erit 
1598 die Alleinregierung übertrug, was auch Stieve’) ©. 432 ff. 
ausführlich darthut. 

Gegenüber der Polemik M.’3 gegen meine Bemerkungen *) über 
die vorbildliche Wirkung der öfterreichifchen Kollegialbehörden auf die 
Übrigen deutfchen Territorien verweife ich der Kürze halber auf Bd. 1 
meiner Bejchichte de Gerichtsweſens und der Verwaltunggorganifation 
Vaierns (1889), wo ih ©. 262 f. 462. 529. 537. 597 meine früheren 
hırzen Bemerkungen erläuternd ausführte. Obwohl Bd. 1 ungefähr 
em Jahr vor M.'s Buch erſchien, konnte es M. nicht mehr benußen, 
da der Drud feiner Einleitung ſchon begonnen hatte. Warum M. 
5 für nöthig hält, zur Erhärtung des trivialen Sapes, daß der 
Geſchichtſchreiber ſtets mit den thatſächlich durch die Quellen gegebenen 
Lerhäliniſſen, mit der Wahrheit zu rechnen und ſich zu hüten habe, 
Ne einem philoſophiſchen Geſchichtsſyſtem zum Opfer zu bringen, die 
— — — 


) Seydel, Baier. Staatsrecht 2, 391. 

', Die Politik Baierns 1596—1607 Bd. 2. 

) Ebenda Bd. 1. 

* Behördenorganifation Kaifer Ferdinand’8 I. ©. 174. 
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Werfe von ungefähr 14 Geſchichtsphiloſophen aufzählt (Herder's 
3. Phil. d. Geſch, in den Ausgaben von 1784 und 1812, parı 
als zwei felbftändige Werke; Sfalie ift wohl Sfelin), vermag id 
einzufehen. Wem follen ſolche, nur die Kenntnis von Bücher 
verrathende Anmerkungen imponiren? 

Über die bei der Edition befolgten Grundfäße ſpricht fü 
nicht aus. Anjtatt die von Comelius, Kludhohn, vd. Druffel 
aufgeftellten zu befolgen, drudt er feine Stüde aud dem 16 
17. Sahrhundert, obwohl ihm fehr wenig Originale vorlagen, 
matifch treu ab. Ich habe drei theilmeife nachgeprüft, eine 1 
befunden, bei zweien eine mehr oder minder große Unzuverläf 
der Edition Fonftatirt. ') Eduard Rosenth: 


König Rarimilian II. von Baiern und Schelling. Briefwechſel, 5 
gegeben von Ludwig Troſt und Friedrich Leif. Stuttgart, 3. ©. 
18%. 


Die Heraudgeber haben fi) die höchſt dankenswerthe Aı 
geftellt, den im kgl. baieriihen Hausarchiv verwahrten, ſchrif 
Nachlaß König Marimilian’3 IL: von Baiern zur Ausarbeitung 
umfaffenden Biographie dieſes liebenswürdigen Monarchen auszub 
Dem Lebensbilde ſelbſt wollen fie jedoch einige Monographien vı 
fchiden, welche über das Verhältnis des Königs zu vertrauten 
fönlichkeiten feiner Umgebung erjchöpfende Belehrung bieten 
Demgemäß veröffentlichen fie in vorliegendem Bande den Brieft 
zwifchen Maximilian und demjenigen Gelehrten, den er vor allen 


1) So ift 3. B. in der Hoffammerinftruftion 1550 Folgendes 3 
befiern: ©. 275 8.4 fehlt Albrecht, 3. 8 lieg Fraunftein ftatt Fraue 
Euſtachj ſtatt Euſtach, 3. 2 v. u. volfhumenliche ftatt volfhumienliche, | 
8.1 geſtallt ft. geftellt, 3. 17 dem ft. deme, 3. 23 thuen jt. thain, % 
8. 2 daz ft. do, 3.4 teglichs ft. tägliher, 3. 5 ausgab ft. ausgaben 
angericht ft. aingeriht, S. 277 3.1 berichtz ft. bericht, 3. 6 erjehen ' 
jehen, 3. 19 jadh ft. faden, Anm.5 3.2 Artiel ft. Articul, 3.6 ift 
zu ftreihen, Anm. 6 3. 1 eritlichen ft. erjlihen, ©. 278 3. 3 daz ft. do, 
gehörig ft. gehören, ©. 279 3. 22 warten ft. worten, nad) jme fehl: 
3. 28 wan ft. man u. ſ. f. Häufig fteht o ftatt a, 3 ftatt tz. In de 
rathordnung von 1551 ©. 133 3.18 lies verhoffien ſt. Erhofffen, | 
3.5 verpflicht ft. in Pflicht, 3. 16 gniettigift ft. guettigift, 3. 30 
mit, 3. 33 befchaidenlich ft. befcheidenlih, 3. 34 Yberflifjige ft. Übe: 
u. ſ. f. 
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fih im preußijchen Minijterium der befannte Umſchwung gegen d 
Hegelianismus vollzogen hatte, „zur Befämpfung der Drachenſaat d 
Hegel’ichen Pantheismus“ nad) Berlin berufen wurde und ſich eı 
ſchloß, „vorerjt nur auf furze Zeit“ der „von oben infpirirten“ Ei 
ladung Folge zu leilten. „Nicht ohne Beforgnis jehe ih Sie dah 
gehen“, jchreibt Mar am 12. April 1841, „nicht als ob id) nad) di 
mir gegebenen Verjprechen an Ihrer Rückkehr in's Vaterland zweife 
könnte, jondern darum weil ich, al3 fein treuer Sohn feine Zukur 
im Herzen tragend, um jeden Strahl Ihres Geiſtes eiferfüchtig, t 
einem anderen Lande, wenn auch dem befreundetften, zukommen fo 
da der Weg, melden ich für den einzigen halte, meinem geliebt 
Baterlande cine bedeutfame, geiftige Stellung in Deutſchland a 
zuweilen, durch Ihre Anweſenheit in Preußen diefem Lande gezei 
und erleichtert werde, welches zu materieller Kraft aud) nod | 
größere Macht, die ded Geiſtes Hinzufügt! was bleibt Ddaı 
Bayern noch übrig?” Freilich fonnte der Thronfolger nur t 
greiflich finden, daß der Gelehrte aus München fortziehen wollte, ı 
feine Stellung troß der Gunſt des Königs infolge der Flerifal 
Etrömung unter dem Minifteriun Abel inmer peinlidher muri 
Gegen den Bojitivismus des Verfaſſers der „Philofophie der Offe 
barung” ließ ſich ja nicht3 einwenden, aber der Proteitant war d 
berrichenden reifen unbequem; der erklufiv-fatholifche Charakter d 
ehemaligen Ingolſtädter Stiftung konnte nit „in feiner Reinh 
wiederhergeitellt“ werden, fo lange an der Hochſchule jo hervorragen 
gläubige Proteftanten al3 Lehrer wirkten. Dem Wegzug Schelling 
wurden alſo wenigjtend feine ernten Hinderniffe in den Weg geleı 
Auch nah Ablauf des gewährten Urlaub erklärte Schelling de 
Nronprinzen, er könne die in Berlin übernommene Miſſion nicht au 
geben; die Trennung von feinen Schüler jei ja nur eine räumlid) 
ihm werde es nach wie vor zur Freude und zur Ehre gereichen, de 
Wiſſensdrange Des Prinzen nad) jeder Richtung Genüge zu leiften. De 
durch ließ fi) Mar berubigen, und fortan legte er in zahlreichen Briefe 
dem verehrten Mentor jeine Gedanken, feine Zweifel, feine Pläne vo 
„Sie wiffen”, Schreibt er am 26. November 1841, „daß ich die md 
lichjte Sörderung und Unterjtüßung der Wiffenfchaft mir als Haug 
aufgabe geſetzt babe; wie kann dies am beiten in’3 Werf geie 
werden?“ Darauf wird nım eingehend beſprochen, wa3 zur Fördera 
dev Naturwiſſenſchaften, der Technik, vor allem aber der Geſchich 
wiſſenſchaft gefiheben könnte. Die Idee eines „Hijtorifhen Kongreſſe 


Baiern. 105 


einer Zuſammenkunft der bedeutenderen Hiftorifer Deutſchlands zu 
gemeinſchaftlicher Beſprechung einjchlägiger Fragen taucht zum erjten 
Kal auf; die Ausſetzung eines alle vier Jahre zu vertheilenden Preiſes 
für dad gelungenjte Geſchichtswerk wird von Schelling angeregt ꝛc. 
Ton einem deutſchen Dichterverein, den Marimilian um ji) ver- 
jammeln will, verjpricht fi) Schelling nicht3 Gutes; Max erwidert 
aber, er habe leider jchon, ehe ihm dieſe Anficht Schelling’3 befannt 
geworden, mehreren namhaften Dichtern den von Schenf auögearbeiteten 
Entwurf mitgetheilt. Auch den in's Auge gefaßten Plan einer „deutjchen 
Alademie“ widerräth Schelling ; fein Schüler möge daraus jpäter, wenn 
er einmal König geworden fei, eine gemeinjchaftliche Angelegenheit, 
wenigftend der angejehentten deutjchen Fürſten machen. Dagegen gibt 
Edelling hocherfreut feine Zuftimmung, als ihm Marimilian eröffnet, 
er wolle jeine Privatmittel vor allem einer ausgedehnten Pflege der 
Rohlthätigkeit widmen; Schelling rühmt das ſcharfe Auge des Prinzen, 
denn es gelte heute insbejondere „den großen Stein des Anſtoßes 
olier neueren Entwidelung, das PBroletariat,“ aus den Wege zu räumen. 
. Ras immer die Seele des jungen Königsfohnes bewegt, enthüllt er 
dem väterlichen Freunde. Häufig wird dem heißen Wunſch nad) Ver— 
Einigung der zur Zeit fo feindfelig gegenüberftehenden Befenntniife, 
nad Anbahnung des „Johanneiſchen Zeitalter" Ausdrud gegeben; 
die Möglichkeit, meint Maximilian, würde gegeben fein, wenn erft 
die Tatholifche Kirche eine freiere Verfafjung erhielte und damit den 
evangelifhen Gläubigen der erjte Schritt zur Verjtändigung erleichtert 
wäre. 
Den Sturz des Abel'ſchen Regiments begrüßt der Thronfolger 
ſo dankbar, daß er ſogar die damit zuſammenhängenden peinlichen 
Umſtände gelaſſen hinnimmt. „Ein neues Baiern habe ich vor— 
Befunden“, ſchreibt er nad) feiner Rückkehr aus Sicilien am 17. Augufi 
1847, „Unglaublidye8 hat fich während meiner Abmwefenheit verändert, 
Gott gebe zum dauernden Frommen des Landes! Er behüte und vor 
einem Rückfalle in die vorige verdüfternde Richtung, das zweite Übel 
Märe weit fchlimmer wie das erjte. Verſchiedene Elemente bemühen 
fich um das Erbe der abgetretenen Machthaber; mögen ihre Nachfolger 
nebſt Geiſt und redliher Gelinnung auch das Talent Herrn v. Abel’3 
beſitzen, wieder gut zu machen, was ſowohl unter ſeiner faſt zehn— 
jährigen Verwaltung, als auch früher gefehlt wurde!“ 
Die Ereignifje in Baiern überftürzten fih. Am 2. April 1848 
richtet Schelling den erſten Glückwunſch an ſeinen „allergnädigſten 
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König und Herrn“ ; er hätte gemünfcht, daß die Thronbefteigung „I 
heiterem Sonnenſchein, in friedlicher, feierlicher Stille, nit in Stun 
und Unwetter erfolgt, wie jebt geſchehen, . . aber von dem W 
ſelbſt ift nicht mehr zurüdzutreten, man kann ihn nur mitgehen, u 
der Beivegung mächtig zu bleiben und Euerer Majejtät bedeutung 
vollen, mit innigfter Zuftimmung von allen Rechtichaffenen ve 
nommenen Wahliprud gemäß, neben der Freiheit auch die Geſe 
mäßigleit zu erhalten.“ Nichts fei im Wugenblid nothwendiger, a 
über den einzelnen deutfchen Staaten eine mit allen Attributen d 
Macht ausgerüftete, ftarle Regierung für gemeinfame Angelegenbeite 
ein ehrfurchtgebietendes Cherhaupt! Wo dieſes zu finden, fünne nu 
zweifelhaft fein, feit mitten im Sturme, der durch die Rivalität Oſte 
veih8 und Preußens entfacht wurde, mit dem Negierungsantr 
Marimilian’3 von Baiern am dunklen Himmel ein neues, reines, 
lauterem, durch feine Vergangenheit getrübtem Glanze ftrahlend 
Licht aufging. „Helfen Eure Majejtät, jo viel Sie können, 
deuticher Einheit und Größe, weihen Sie diejer, eintretenden Falle 
auch das Koſtbarſte, was Sie ihr geben fünnen — Sich ſelbſt!“ 
Der König gebt auf ſolche Wünſche und Hoffnungen fein 
Meiſters nicht ein, legt ihm aber einen Entwurf zur Löfung t 
Lebensfragen de3 Gefammtvaterlandes, der unter feinen Augen hi 
geitellt und von ihm jelbjt vevidirt worden jei (dev Entwurf ift leit 
nicht abgedrudt) zur Begutachtung vor; es werde darin verjudt, | 
Toppelaufgabe zu löſen: einmal, Teutichland die erforderliche ei 
heitliche Kraft nad innen und außen zu fidern, dabei aber aı 
den Einzeljtaaten die ihnen gebührende, nöthige Selbitändigfeit 
wahren. In der Antwort, ſowie auch in anderen Rathſchlägen, 
Schelling während der Sturmjahre 1848 und 1849 jeinem föniglid 
Freunde unterbreitete, zeigt er ſich gerade nicht al3 großen Bolitif 
Ta die Verwirrung in Deutſchland jo beängitigend gewachſen 
balte er für's beite, einen Krieg nach außen anzufangen; damit för 
man nicht bloß für Deutſchland die gebührende Machtſtellung zuri 
erobern und die Itehenden Deere vor der bei langem Stilljiken ı 
vermeidlichen Verſumpfung erlöjen, jondern vor allem auch die Völ 
beichäftigen, da fie beichäftigt fein wollen und müſſen. Ein 8 
ihlag, der im Munde eines Philoſophen gewiß etwas befremdl 
klingt! Bin andermal erflürt er, offenbar auf den lebhaften Sun 
ſeines Schülers Rückſicht nehmend, Teutichland fünne nur gejunt 
unter einer Iviarchie, unter der Diktatur der drei größten Mäd 
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Kommerverhandlungen, die allgemeine Theilnahmslojigfeit in Bezug 
af Rahlen, daB man im allgemeinen von dem ganzen, fo lebhaft 
begehrten und jo theuer erfauften Apparate nicht3 Eriprießliches oder 
wahrhaft Durchgreifendes mehr erwarte. Das nahe bevorjtehende 
Ende der gegenwärtigen Weltkriſis werde aljo fein, daß der Staat 
mieder an feine wahre Stelle, ald Bedingung, al3 Vorausſetzung, 
nit al$ Gegenitand und Zweck der individuellen Freiheit gejeßt 
umd die vom Staat ujurpirte Stelle von dem eingenommen werde, 
dem allein zufteht, Zweck zu fein: dem Reiche Gottes, wie wir ja 
aud angewiejen feien, zu beten: Dein Reich fomme! Nur dürfe die 
Kirde nicht wie früher durch Zwang zu herrjchen verjuchen, denn 
der Bitte: Dein Reich komme! folge unmittelbar: Dein Wille gefchehe 
auf Erden wie im Himmel, d. h. mit vollfonımener Sreiwilligfeit, 
den erit abjolute Freiwilligkeit der Hingabe an Gott ſei Seligfeit. 
Ter Werth der vorliegenden Brieffammlung wird weſentlich da= 
durd erhöht, daß darin zahlreiche Urtheile über Männer, welche zum 
König oder zum Philofophen in näheren Beziehungen jtanden, nieder- 
gelegt find. Von Dönniges ſpricht Schelling mit begeijterten Worten; 
Bodenſtedt's und Melchior Meyr's Dichtungen werden dem fünig- 
lihen Mäcen auf's wärmfte empfohlen; dagegen wird von Liebig in 
lächerlich abfälliger Weife geſprochen. „An Liebig hat die Univerſität 
einen großen Techniker gewonnen, nur follte er ji) nicht einbilden, 
es erwarte irgend wer von ihm, daß er fih über Philofophie äußere, 
an die bei feinen Erfindungen gewiß niemand denkt und deren Schuld 
& gewiß nicht iſt, wenn fein “fünftlicher Dünger — dergleichen 
Früchte kann die deutſche Naturphiloſophie freilich nicht aufweiſen! — 
in Deutſchland und England glänzendes Fiasko gemacht Hat. Es 
liegt aber einmal in der Zeit, daß manche zu Kreiſen und Stellungen, 
in die ſie nun einmal nicht eindringen können und von denen ſie 
darum verächtlich ſprechen, doch durch eben dieſes Sprechen ſich ein 
Verhältnis zu geben ſuchen, wie wir es an den Demokraten ſehen 
können.“ Auf derartige Ausfälle geht der König in ſeinen Antworten 
niemals ein, während er den Empfehlungen des alten Lehrers warme 
Theilnahme entgegenbringt; iſt es doch für ihn die „größte Lebens— 
Treude”, wenn er der um ihn verſammelten Tafelrunde einen neuen 
berühmten Namen einfügen fann. Nod) der lebte Brief des Königs 
vom 21. Mai 1854 (Schelling jtarb in Ragaz am 20. Auguſt 1854) 
enthält ein edle Wort: „Möchte e8 mir doch gelingen, die wahre, 
echte Wiſſenſchaft in München fo heimiſch zu machen, wie die Kunſt; 
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könnte man ſie nur ſo an Grund und Boden feſſeln, wie die tief fun 
damentirten Baudenkmale, die nicht davongetragen werden konnen 
Wenn Gottes Wille es iſt, jo wird es mir gelingen!“ Heigel. 


Nechtörheinifches Alamannien. Grenzen, Sprade, Eigenart. Bon U. Bit 
linger. Stuttgart, I. Engelhorn. 18%. 

A. u. d. T.: Forfhungen zur deutichen Landed- und Vollskunde. Ha 
außgegeben von A. Kirchhoff. IV, 4. 

Die Urbeit entjpriht ihrem Titel nur theilmeife; fie gibt wenige 
„Forſchungen“ als Materialien; diefe dafür in überreicher Fülle. $i 
Alamannien recht? des Rheins, d. h. Vorarlberg mit Lichtenftein, de 
Allgäu, einen Theil von Oberſchwaben, Oberrhein, Schwarzwal 
Hohenzollern, den Kanton Schaffhaufen, wird die Hiftorifche Entwid 
lung feit der Eis- und Pfahlbautenepoche über die Kelten und Röme 
zeiten hin durch das fpätere Mittelalter bis auf unfere Tage verfok 
und in Ort3- und Flur, Volks⸗- und Perfonennamen, Lehnwörte 
und Alterthümern zeigen fich Überrefte aus den einzelnen Periode 
Politiſche, Kirchliche, mundartliche Grenzen werden gezeichnet uw 
innerhalb derjelben für die Eigenarten de Stammes in Orts u 
Grenznedereien, in Leitwörtern, Sprichwörtern, Räthjeln, ſelbſt 
den verjchiedenen Typen der Hausanlage außerordentlich reihe u 
danfenswerthe Sanımlungen gegeben. Aber faum angebeutet ift | 
Verſuch, aus diefen Einzelheiten heraus ein einheitliches Charakterb 
alamannifhen Volksthums in Harem Zufanımenhange zu entwerfi 
allerdings ift es nicht für alle Theile der jtofflichen Belege in gleic 
Weiſe erjichtlich, od fie fpezififch alamannijd) jind und von abweich 
den Entjprechungen bei den Nachbarſtämmen fich deutli genug 
heben. Jedenfalls wird derjenige, welcher fi durch Die geri 
Überſichtlichkeit des Ganzen und die höchſt individuelle Stilart 
Vf. von dem Studium de3 Buches nicht abhalten läßt, darin 
eine alamannijhe Volkskunde die allerergiebigite Ausbeute find 
freilich auch über viele Einzelheiten, ſachliche wie ınethodijche, 
dem Bf. zu rechten haben. Ferd. Wrede. 


Geſchichte des Algäus. Bon $. 2. Baumann. II. Kempten, J. Ki 
1SW. 

Ter 2. Band dieſer Provinzialgejhichte ift dem erſten (ü 
welchen wir 9. 3. 53, 163—164 berichtet haben) nad) einer Pc 
von jieben Jahren gefolgt. „Out Ting will lang Weil haben“ 
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zer zweite Abichnitt =. 9) —159 zeigt, wie die angejüh: 
volitiichen Creignifte von romiſch⸗tatholiſcher Seite ausgenußt wor 
ad, wie unter dem Zchug der neuen Rehtäyrundiäge der Rrotefi 
tismus aus jeinem Beigitand in der Fial; Igitemariich verdrö 
wurde. Es find ſchlichte Berichte aus Riarrakten, welche mitget! 
werden. Ter Bi. rugt ihnen nit: binzu, fie find Dadurch um 
wirfungSvoller. Am Ende der Vorrede hatte der ®i., auf Joh 
Jakob Moſer zurüdgreiiend, angekündigt, dag Sachen zur pri 
fommen würden, von weldhen man ſo wenig mit faltem Blut re 
fönne, al von der Pariſer Bluthochzeit. Wir finden dies beitä 
durh die Relationen über die Vorgänge in Harxheim i. J. 1 
2.85 f.,; über die Behandlung, welche von den beiden römijı 
Bormädten am Wittelrbein,. Kurmainz und Kurpfalz, den Ortſcha 
Wörrjtadt, Ober-Saulheim und Eichloch zu Theil wurde i. J. 1 
'Z. 120—129;; die Vergewaltigung an Neckar-Steinach in der zwe 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. 

In einem dritten Theil (>. 160—169 wird eine Überjicht ü 
den gegemmärtigen Beltand der Zimultanfirden in Helfen gebo! 
Danach gibt es deren zur Zeit in der Provinz Rheinheilen 25, 
der Provinz Starfenburg 7, insgejammt alſo 32; reſp. wenn 
einzelnen Gotteshäuſer gezählt werden 37. 

Ten Schluß (S. 170—224) madt eine kirchenrechtliche Unt 
juhung über die in und außerhalb Heilen beitehenden Geſetz 
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nicht Binter, fordern vor dem Kaftell ihre Stätte fand, alſo nicht im 
Shah des Koaſtells lag. Gleichfalls vor dem Kaftell, auf dem Salis- 
vera, wurden Villenanlagen mit zum Theil fünjtlerifcher Ausſtattung 
und die Spuren einer Militärjtation aufgededt. Auch Verbindungs⸗ 
ſtraßen nad den Kajtellen Rüdingen und Kejjelitadt ließen ſich nad} 
weiten. Die beigegchenen Karten erläutern den mit Umficht und 
Sorgfalt feitgeitellten Thatbeftand und die ji daraus ergebenden 
Nerbältnifje auf das beite. Wanbald. 


Tie Namen der Verwandten und Geichlechtägenofien in den Urkunden 
det Kloders Jule. Mom Bilter Uber. Bitten, Drud von C. L. Krüger. 
1IWM, 

Der 8. unterfuht an der Hand dei von Dronke veröffentlichten 
Materials Die Namentbildungen in zehn Markgenoſſenſchaften, in wel⸗ 
chen das Klofter Fulda begüfert war, und ftellt jeft, daß bis in's 
10, Jabrdundert die Neigung beitaud, bei Ertbeilung der Berjonen- 
namen die Blutkverwondtjchaft zum Außkdruck zu bringen. Es gefchab 
diet in der Weite, daß bei zuiammengeießten Bildungen die Theile 
oder cin Theil des nem zu gehenden Ramend ans den Namen der 
Eltern oder naber Rerwandten berübergenommen wurden. Vom 
11, Iabrbundert ab verſchwindet dieſe Sitte, und es erhält mit Vor— 
liede der Sobn bei mehreren Söbnen ber älteite) den unveränderten 
Namen dei Vaters. Ver befannte Brauch edler Geſchlechter, einem 
oder einige Vornamen beitündig meiterzupererben, findet ſich nicht 
erit vom 14. Rubrbundert ab, wie der Bj. (S. 10) meint, fonderm 
täft ſich erdeblich weiter zurückveriolgen. Wanbald. 


Die Fiſendürten mt Kloner Hoina und der damr thätige Formſchneider 
Philipp Soldan von Fronkenderg Von 8. Dicel. Warburg, Elwert 1889__ 

Unter den beittichen Eiſendütten waren die des Klofters Hainas 
die edeutenditen. Ste find zugleich Dieienigen, in welchen der Ofen— 
au am fmibelten nadmeriber it Eine Neibe erdaltener Rechnungen, 
deren ältere dem Jadre IN anzelorm abe aber die Hainger Hüttent 
manden Aufidluß. Der Wuß eiızn mi Nette verzierter Platten 
aus welchen man Üsen eimmerdiire er iz denen mon Namine” 
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roßen Kturfürſten geadelten Reinold's v. Derſchau, des Urgroßvate 
inſeres Chriſtoph Friedrich, u. U. beigefügt find. Es ſcheint und de 
Huten hier etiwaß viel gethan zu fein: ein wörtlicher Abdrud di 
Stüde wäre wohl nicht überall nothiwendig geweſen. Dad Ganze i 
umal für die Gefchichte der Verwaltung Oftfrieslands während di 
riten Seit der preußischen Herrichaft nicht ohne Intereſſe. Bemerken 
verth iſt auch S. Y1ff. der Briefwechjel mit Voltaire. Von ein 
Schilderung der dichteriſchen Thätigfeit v. Derſchau's bat Fabriciv 
im jo eher abjehen zu können geglaubt, als diefe im 5. Bande dei 
elben Jahrbuchs, in dem obige Schrift urſprünglich erichien, vo 
Brofefjor Kohlmann eingehende Würdigung gefunden bat. 
P. Zimmermann. 


Regeſten und Notizen zur Geſchichte der Katharinen⸗Kirche in Osnabrü— 
Bon Hermann Veltmann. Osnabrück, 3. ©. Kisling. 1889. 
A. u. d. T.: Mittheilungen des Hiftorijchen Vereind zu Osnabrüd. XT\ 


Den Regeſten jendet der Bf. zunächſt eine Kleine Abhandlun 
iber Die „Zeit der Erbauung von Kirche und Thurm“ voraus, i 
der mit überzeugenden Gründen die Aufführung der Kirche in d 
Zeit von 1218—53, die des Thurmes in die Regierung des Bifcho! 
Sottfried Grafen von Arnsberg (1321—1349) verlegt werden. Die hir 
behauptete Identität der Ausdrüde fabrica (Baufafje), structura un 
tyinmeringhe (S. 12 und 22) möchte Ref., fo fehr auch der Sin 
der betreffenden Stellen auf eins hinausläuft, doch noch bezweifel 
Dieran fchließt jich eine „kurze Bejchreibung der Kirche nebſt weitere 
Notizen zur Gefchichte derjelben“. Erſtere läßt die Anjchaulichke 
etwas vermilfen, was ji wohl durch die Entfernung des Bf. vo 
dem Orte des don ihm gejchilderten Bauwerkes erflären dürfte. Dan 
ſolgen die zwar ungleichartig, aber fleißig geurbeiteten Regeſten, di 
von 1252—1796 in 175 Nummern die widtigiten Quellen zur Ge 
|Hichte der Kirche ung vorführen. Bejondere Berüdjichtigung habe 
die Siegel gefunden; manches hätte jich hier fürzer faſſen laflen; 1 
hätte z. B. für den vorliegenden Zwed bei den Siegeln, bie in da 
Veitfäliichen Siegeln von Philippi und Tumbült abgebildet fir 
eine Verweiſung auf dieſes Buch vollitändig genügt. — Das Be 
it ein jchöned Zeugnis für die pietätvolle Anbänglichkeit des Bf. 
Die Stadt, die ihm eine „zweite Heimat“ geworden iſt. P. Z. 
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das Meer und der Menſch am Jadebuſen ihren Kampf ausfochten; 
wie die ſächſiſchen Bauern ſeit den Römerzeiten lebten; das alles 
wird in lebhaften Zügen gemalt. Der Autor kennt feine Landes- 
geſchichte bis in Einzelheiten, weiß fie zu benugen und verfällt nicht 
in den Fehler, die politiiche Gejchichte in den Hintergrund zu bannen. 


Sie iſt ihm — wie fie fein muß — immer der Rahmen, innerhalb 
defjen er jeine Schilderung der jozialen Zuftände geftellt Hat. Kur 
ausnahmömweife — am meijten im Artikel über das Zwiſchenahner 


Meer — läßt er fich in dilettantiihe Ausführungen über Natur und 
Volk loden; es ijt wahr, daß die idyllifche Gegend dazu Anleitung gab. 
Müßte ich noch etwas rügen, jo wäre es der etwas breite, dann und 
wann verſchwommene Stil, der ſich jogar oft in fentimentalen oder 
überſchwenglichen Formen ergeht. Übrigens ift die Arbeit wiffen- 
Ihaftlih gehalten, wie die Anmerkungen am Ende des Bude be 
jtätigen, und verfällt nicht in unmwichtige Einzelheiten. Ich bemerle 
noch, daß (S. 224) die „eigentlihe Geſchichte der Sturmfluth“ in 
dieſer Gegend nicht erſt im 13. Jahrhundert, fondern ſchon viel früher, 
nachweislich jchon feit dem 9. Sahrhundert anfängt. P. J. Blok. 


Hanferezefie von 1477—1530. Bearbeitet von Dietrig Sääfer. IV. 
Leipzig, Dunder & Humblot. 1890. 


Der Band führt vom Mai 1497 bis zum April 1504. In dem 
Material, das er bietet, treten die Hergänge, welche das Verhältnis 
zu Rußland und zu dem flandrifcdyen Stapel betreffen, zumeift in den 
Vordergrund. Schon im 3. Barde Hatte der Herausgeber betont, 
daß der Fall Nowgorods die Intereſſen des Hanjabundes nicht jo 
getroffen babe, wie man e3 bisher ſich vorgeftellt. Daher erklärt 
e3 ji), daß zwar der livländifche Meifter und die Städte Dorpat und 
Reval unermüdlich zu Verhandlungen mit den ruffifhen Großfürften 
trieben, von der Hanfa, Lübeck eingefchlojfen, indes nur ungenügende 
Unterftügung erfuhren, weil die Ableitung de3 Handels von Nowgorod 
zwar den erjteren jehr empfindlich, der Hanja jedoch feine Unterbredung 
ihre Maarenverfehrd nach Rußland war. Im Weſten wird zwar 
dadurd), daß Lübef und Hamburg ihre Intereſſen rückſichtslos zur 
Geltung bringen, Danzig anderweitig gewinnen und Köln über 
ftimmen, der Stapelzwang zu Brügge nad) den Grundfäßen von 1487 
noch einmal erneuert; dennoch jcheiterte die Durchführung, namentlid 
für den Haupthandelsartifel des Tuches, an dem Widerſtande ſowohl 
der Holländer und Friegländer, wie der niederfähliichen Städte. als 
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in den Vordergrund der hiftorishen Beachtung gerüdt worden. - 
Denfwürdigfeiten des Herzogs von Coburg und das Sybel’iche & 
fonnten nicht umhin, diefe Dinge zu berühren, und brachten über 
neue Mittheilungen; in anjehnlihem Maße geſchah dies ferner fd 
durch den zweiten Band Schleiden's, und von der Fortſetzung ſei 
„Erinnerungen eine Schleswig-Holſteiners“ darf eine noch weit 
heblicyere Vermehrung unferer Stenntni® erwartet werden. ? 
inzwijchen von Levetzow begonnene Werf verfolgt in der Ha 
ſache einen apologetiihen Zweck. Der Bf. bat über die mannh 
Erhebung, die er als Adjutant der ſchleswig-holſteiniſchen Kavalle 
brigade mitgemacht hat, in jüngerer Zeit viel für ihn Schmerzlü 
zu hören bekommen, übrigens Äußerungen, denen wohl zu viel G 
angethan wird, wenn in ihnen der Ausdrud einer allgemeiner ! 
breiteten geſchichtlichen Meinung erblidt und wenn darin insbejon! 
ein innerer, auf Kenntnis berubender Zuſammenhang mit den vor 
mehr als 40 Jahren während des nod) andauernden Widerſtandes 
Serzogthümer innerhalb des preußiichen Yandtages über fie und il 
„Aufruhr“ von damaligen ertrem = monardhiichen Geiichtäpunften 
gethanen Außerungen geſucht wird. edentoll$ hat die, von 

wahrgenommene anmaßliche Vertennung und vergeitende Undanfi 
keit, Die cher auf Unüberlegtbeit und Unklarheit, überhaupt auf 
blafirte Ülberlegenbeit eines großen Theil$ des jüngeren Geſchlec 
zuruckzujühren fein wird, dem alten Soldaten die Feder in die H 
aedrudt, mit der er noch einmal für ſein engeres Waterland, di 
vubmreiche That und altes Recht und nebenher für die Augujtenbu 
zu Felde zieht. Vielleicht, wie noch zu bemerfen ijt, bat man 
wenn er auf legteres Thema fan, bei den Nüngeren nicht immer ı 
richtig verſtanden oder der Nideripruchsgeiit itt gereizt worden. 

Sr, bei aller Treue aegen die Herzogsiamilie, doch vollkom 
zind ruchhaulos verſohnt und auch im neuen Neiche der beſte Deut 
Sem legier Herzenswunſch ware, wenn Furit Bismarck „beſſer 
tan?“ 8 140 ich bereit Anden ließe, „braven, ehrenwer 
Ttigzeren, wehbe für deutrches Rech: und Deutiche Ebre gefod 
KON, bevor Ne hr immer De Augen Tiblieken, durch jein mächt 
Sen ser Mate! abzunebnen. SUP an einer gan, unmotipirten 
ven:en derdeitiz: zu baden S. 124. . Daß Schleswig-Holſi 
Edbebang die erſte Eravre war auf dom Werbe der Deutſche 
wGireke und Rad, tenn vur veswinge Mißgunſt oder Unkenr 
der Werte leugnen, und die sisen Namveer von demals, jo nu 
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auch ihr Blut gefloſſen ſchien, dürfen fich mit berechtigtem Stolze jagen, 
daß fie den eriten Grundjtein zu dem großen Bau gelegt haben, welchen 
zu vollenden der deutfche Gott Wilhelm dem Großen unjeren großen 
Kanzler zum treueften Diener gab“ (©. 113). 

Beniger eigentlic) zur Aufflärung der Leſer dieſer Zeitichrift ſoll 
dies alled hervorgehoben werden, al3 um des Bf. willen, den es 
vieleiht freuen wird, die Meinung ausgeſprochen Zu ſehen, daß gerade 
heutzutage jeder einigermaßen Einfichtige fich leicht mit ihm verjtändigen 
wird. Was das Stoffliche anbelangt, jo bringt da3 1. Heft nod) 
feine eigenen Erlebniſſe, fondern fchildert den Verlauf der ſchleswig— 
holſtein ſchen Angelegenheit bi zur Abreife der aus den Herzog: 
thümern erjchienenen Abordnung von Kopenhagen, aljo bis zum 
24. März 1848. Seine Darlegungen, Erzählung mit vielen Erörte- 
tungen durchjeßt, erneuern den Nachweis, daß die Umſtände, welche 
die Berufung des däniſchen „Kaſino“-Miniſteriums begleiteten, wirk— 
liche Revolution waren und daß die proviſoriſche Regierung in den 
derzogthümern Recht hatte, wenn fie fi) als die Vertreterin des ver— 
gewaltigten König-Herzogs betrachtete. Daß er auf eine eigentliche 
Erweiterung der geſchichtlichen Kenntnis verzichtet, erklärt der Bf. 
jelber im Vorwort unter Hinweis auf feine vertheidigende und 
mahnende Hauptabficht; dem entjpricht es, wenn an langen Citaten, 
insbejondere aus der Droyfen-Samwer’fchen aftenmäßigen Gejchichte, 
fein Mangel ift, während die Fod’fchen Darlegungen hier auf'3 neue 
manderlei Zurüchweifung erfahren. Gegen die durchaus forgjame und 
umſichtige Darftellung ſelbſt ift nichts von Belang zu erinnern, nur 
darauf ſei hingewiejen, daß der herzerquidliche Zorn des Vf. gegen 
alles Renegatenthum ſich mit Unrecht — wie man aber erit gleichzeitig 
mit dem GErfcheinen des Levegom’fchen Heftes durch Schleiden er- 
fahren hat — auch gegen den Grafen Heinrich Reventlow-Crininil 
als vermeintlichen Mitfchuldigen an dem offenen Brief vom 8. Zuli 
1846 richtet. Im ganzen verfpricht das Werk zu auögiebiger Orientie- 
fung wohl geeignet zu werden, und da es angenehm zu lefen ijt und 
durch die kräftige und ehrenwerthe Gejinnung, von der dad Ganze 
und jedeg Wort beijtimmt ijt, noch mehr für fich einnimmt, wünscht 
man ihm gerne einen recht weiten Lejerfreiß und die beſtmögliche 
Erjüllung feiner Abfichten. Ed. Heyck. 
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Medienburgiiches Urkuüdeubuch. Herausgegeben von dem Verein für 
medienburgifche Gefchichte und Alterthumskunde. XV. 1360—1365. Sciverin, 
in Kommifjion bei Stiller. 1890. 

Der erite Bogen des vorliegenden Bandes war gerade gedrudt, 
als der bisherige Herausgeber diejes Werkes, der um die medlen- 
burgifche Geſchichte jehr verdiente Geh. Ardivrath Dr. Wigger, ſtarb. 
Das Manuſkript war jedoch unter feiner Leitung und Mitwirkung 
ſchon für den ganzen Band fertig geitellt. Einjtweilen trat der Archiv⸗ 
rath Dr. Schildt an die Stelle des Herausgebers und widmete fi) 
dieſer Aufgabe biß zum 34. Bogen. Bon Bogen 35 ab übernahm 
die Fortführung der zum Amtsnachfolger des Verſtorbenen ald Bor: 
itand des großherzogl. Geheimen und Hauptardivg aus Frankfurt a.M. 
nach Schwerin berufene Archivrath Dr. Grotefend als eriter Sefretär 
des auf dem Zitel genannten Vereind. Derfelbe hat an der bewährten 
Art und Weije der Herausgabe nicht? geändert. Der vorliegende 
Band reiht ſich daher den früheren ebenbürtig an. Er umfaßt den 
fünfjährigen Zeitraum von 1361 biß 1365. J. Wiggers. 


Die niederländifhen Kolonien der Altmark. Cine quellentritifche Unter: 
juhung. Bon Theodor Rudolph. Berlin, Walther u. Apolant. 1889. 

Die Germanifirung der Länder dftlidh der Elbe. Bon Georg Wendt. 

OD. 1137—1181. Xiegnig, Tiud von O. Heinze. (Beilage zum Brogramm 
der fol. Ritter-Alademie zu Liegnig, Litern 1889.) 

Dad Land Lebus unter den Piaſten. Bon Breitenbad. Fürſten⸗ 
walde a. d. Sp., Geelhaar (B. Trebs). 1890. 

Dieſe drei Schriften beichäftigen jich mit einem und demſelben 
geihichtlichen Probleme, der izrage nad) der Zeit und dem Berlauje 
ber Germanijirung der an der Elbe und Oder belegenen, einjt vor 
Zlawen bewohnten Zanditriche, im beionderen der jpäter die Mark 
Brandenburg umjajlenden Gebiete. Als ob die drei Autoren nadp 
Verabredung fi) in das Arbeitsfeld getheilt hätten, beſchränkt der” 
erite jeine Unterfuhungen auf die Altmarf, der zweite auf die Mittel> 
marf, Medlenburg, Vorpommern und Rügen, und der dritte auf das 
Land Lebus; die Rejultate ihrer mit umfaſſender Tuellenfenntni3 und» 
unmichtiger Mritif geichriebenen Arbeiten bieten jehr ſchätzenswerthe— 
Beiträge zu einer Gejchichte der deutſchen Nolonijation dar, welde— 
jur Zeit der Staufer lich im heutigen nordöſtlichen Teutichland vollzog — 

Rudolph's quellenkitiihe Abhandlung it eine jorgiältg 
Prüfung der geichichtlihen Überlieferung, welche jih auf die ir — 
12. Jahrhundert erfolgte Anjiedelung von Niederländern in der Alt - 
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Friedrich II. beitätigte ihm dieſe Schenkung 1226. Die thatfächliche 
Bejitergreifung aber bahnte erjt Erzbiſchof Wilbrand an. Boleslaw der 
Kahle, ein Sohn des 1241 bei Liegnig gefallenen Heinrich des Frommen, 
von feinem Bruder Heinrich III. bedrängt, rief die Hülfe de Er. 
biſchofs Wilbrand an, indem er ihm am 20. April 1249 die eine 
Hälfte von Lebus zum Eigenthum überließ und die andere von ihm 
al3 Lehen übernahm. Heinrid von Breslau verband ſich darauf mit 
Heinrih dem Erlauchten von Meißen. Wilbrand mußte daher einem 
ſchweren Kampfe mit dem lebteren entgegenjehen und jeinerjeit® 
wiederum Bundesgenofjen fuchen, zumal da Boleslaw ein charalter: 
Iofer, untüchtiger Fürſt war. Er fand diejelben in den Markgrafen 
von Brandenburg, mit denen er fi) zu einer gemeinfamen Bejegung 
und zu einer Theilung des Landes Lebus verbündete. Eine Urkunde 
vom 12. März 1252 bezeugt die vollzogene Thatſache, und am 12. Juli 
1253 ſchon gründeten die Markgrafen, um ſich den widtigiten Oder⸗ 
paß des Landes zu fihern, die Stadt frankfurt. Inzwiſchen war 
auch bereit3 Die Beſiedlung de3 lebulifchen Gebietes durch deutſche 
Koloniiten erfolgt, welche der Pf. eingehend und mit genauer Orts— 
fenntni3 in einem bejonderen Kapitel S. 112—132 dargeftellt hat. 
Sie erit fiherte durch Germanilirung der vorhandenen ſpärlichen 
jlawijchen Bevölferung dem deutjchen Volke für die Zukunft den Belik 
des neuerworbenen Landes. Die politifche Herrichaft darin aber mußte 
einjt ausjchlieglich den Markgrafen zufallen, da es den geographifchen 
Berhältnifjen nach eine Angliederung der Mark bildete. 
M J. Heidemann. 


Überficht der Gefchichte des fouveränen ritterlihen Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Jeruſalem und der Balley Brandenburg. Bon Freiherrn 
v. Find. Leipzig, Dunder u. Humblot. 1890, 


Wie der Titel des Buches bejagt, will dasjelbe feine eingehende 
Geſchichte des Sohanniter= Ordens geben, jondern nur die Haupt- 
momente derjelben den LXejer vorführen. Auf den eriten 24 Seiten 
find daher die wichtigiten Ereigniſſe aus der Ordensgeſchichte in 
Regeſtenform zujammengeftellt. Ihnen folgt S. 35—56 ein Namen$- 
verzeichnis der Herrenmeijter und Kommendatoren der Balley Brandens 
burg, und dieſem ein Abjchnitt, der jich über die inneren Organi« 
jationen und Die Finanzen des Ordens verbreitet. Es folgen dann 
Trodensjtatuten und Urkunden, die legieren zum größten Theile fi 
auf die Balley Brandenburg beziehend. Wir finden hier das Edikt 
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geworden ſind. Ganz beſonders kommt die amtliche Stellung und 
Praxis dem Verfaſſer für den dritten Abſchnitt zu ſtatten, der die 
Einrichtung der preußiſchen Herrſchaft in der eroberten Provinz, 
ganz na des König eigeniten Gedanfen, durhgängig auf Grund 
originaler Quellen, größtentheil® der Akten des ſchleſiſchen Etant3- 
archivs darſtellt. Auch wer ſonſt eben fein Intereſſe am fchleitichen 
Lande nimmt, wird dieſes dritte Buch, zumal in der anregenden 
Shreibmeife des Vf., mit der Theilnahme leſen, die Friedrich’ 8 
Kegententhätigfeit, von jedem patriotifchen Intereffe abgefehen, bean= 
ſprucht. Daß die Echlefier diefer Thätigfeit mit gemifchten Gefühlen 
gegenüberjtanden, verjchweigt der Vf. nicht; es iſt hervorzuheben, daß 
die Stimmung, mit der jeine Land3leute. die preußifche Herrichaft 
aufgenommen und wie fie fich in diejelbe Hineingelebt haben, ebenfo 
äirig wie unparteiiſch beobachtet hat; er betrachtet alle Kreife der 
Levölferung, die Stände und die Neligionsparteien darauf hin, 
belaufcht jede Regung und verzeichnet jede Außerung. Im ganzen 
bon der fchlefifchen Bevöllerung paſſiv empfangen‘), hat Friedrich der 
Große ſich dieſelbe ebenſo wie daS Land erft unterwerfen müffen, aber 
der gänzlihe Mangel an Sympathien fir die öfterreihifche Negierung 
erleihterte ihm das eben fo ſehr wie der Zauber feiner eigenen 
Perſönlichkeit. Schon im zweiten Kriege beftand nach des Vf. Dar- 
fellung die Anhänglichkeit an das neue Regiment eine Probe, mit 
welder der König wohl zufrieden fein konnte. Die folgenden elf 
driedensjahre vollendeten die Umwandlung Schlefieng in eine preußifche 
Provinz. Mkgf. 


Samaiten : und der Deutiche Orden biß zum Frieden am Melno- Eee. 
Bon Robert Srumbholt. Königsberg i. Pr., F. Beyer. 189. 

Der Pf. handelt von den Beziehungen des Deutfchen Ordens zu 
der litthauifchen Landſchaft Samaiten, welche vermöge ihrer Lage 
wilden Kurland und Preußen, fowie ihres jtarren Feithaltend am 
heidenthum anderthalb Jahrhunderte fang ein Ziel feiner Eroberung 3= 
politif bildete und, nachdem fie furze Zeit unter der Herrfchaft der 
Ordensritter geftanden hatte, im Zahre 1409 für immer ſich von 
derfelben befreite. Er ſchließt feine Arbeit ab mit dem Frieden vom 
Delno-See (1422), in welchem der Hochmeifter feine Anfprüche auf 
— — 

) Das kann man von dem evangeliſchen Theile der Bevölterung ſicher 
nicht jagen U. d. R. 
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aſſeſor v. Horn in Verbindung. Kühns follte die ältefte Zeit, Baron 
die Periode vom Eindringen des römischen Rechts bis zum Tode des 
großen Hurfürjten, vd. Horn da3 18. Jahrhundert behandeln, während 
fd v. Strampff die neuejte Zeit und die Redaktion des ganzen Wertes 
porbehielt. Die Urbeit von Kühns erjchien ald bejonderes Werk unter 
dem Titel: „Gejchichte der Gerichtöverfaffung und des Prozeſſes in 
der Mark Brandenburg vom X. bi zum Ablaufe des XV. Jahr: 
hmdertd (2 Bünde, 1860/67).” Damit geriet jedoch das begonnene 
Unternehmen in’3 Stoden. Insbeſondere haben Baron und v. Horn 
vor ihren Arbeiten nichts veröffentlicht. 


Demgemäß beauftragte vor einigen Jahren der damalige Prä- 
ident des Kammergerichtes, dv. Oehlſchläger, den Vf. mit der Be- 
arbeiting einer Geſchichte des Gerichtshofes. Der Pf. Hat dabei 
feinem Arbeit3plane engere Grenzen ziehen fünnen, al8 e8 die Strampff- 
fe Kommiſſion beabfichtigte, da die Geſchichte der brandenburg- 
peichen Suftizorganifation überhaupt, welche die Kommiflion mit 
jmeinziehen wollte, erſt vor kurzem eine Bearbeitung in dem Werte 
von Stölzel, „Brandenburg: Preußens Nechtöverwaltung und Rechts— 
verjaſſung“, gefunden hat. 

Der Pf. gedenkt fein Thema in vier Theilen zu behandeln, von 
denen der erfte, gegenwärtig vorliegende, die Entwidelung bis 1540, 
der zweite bid zum Negierungsantritte Friedrich's des Großen, ber 
dritte id 1848, der vierte biß zur neueiten Zeit zum Gegenftande 
haben foll. 

Der 1. Band beginnt mit der Begründung des märkifchen Staats- 
Deiend und jchließt ab mit der Kammergerichtöreformation von 1540. 
& it dabei befonders anerfennend hervorzuheben, daß der Bf. den 
Gerichtshof nicht als ein einzelnes iſolirtes Inſtitut, fondern inner- 
halb des Rahmens der märfifchen Gerichtöverfaffung überhaupt und 
diefe auf der Grundlage der allgemeinen Geſchichte der Diark während 
des betreffenden Beitraumes darzuftellen unternimmt. An eine po= 
liiſche Überficht der” märkiſchen Geſchichte bis 1540 als Einleitung 
ſchließt fi daher als 1. Abſchnitt eine Schilderung der märkiſchen 
Gerichtsverfaſſung bis auf Kurfürſt Friedrich IT., worauf die beiden 
Iehten Abſchnitte das aus diefer Gerichtöverfaffung herausgewachjene 
Rummergericht unter Friedrich II. und feinen Nachfolgern bis 1540 
behandeln. Einige wichtige, bisher ungedructe Urkunden jind in 
die Anlagen verwieſen. 
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Den Ergebniſſen, zu denen der Bf. dabei hinſichtlich der mäı 
kiſchen Geſchichte und Gerichtöverfaffung gelangt ift, kann jedoch nı 
in jehr beſchränktem Maße beigepflichtet werden. Erſt in den beide 
legten Abfchnitten fteht ex wieder auf feiterem Boden. Eine kur; 
Hervorhebung der widhtigiten Punkte wird das Bedenkliche der n 
fajtungen des Vf. ergeben. 

In der allgemeinen gefchichtlihen Überficht geht der Bf. (6. 6 
entgegen der bisher herrichenden Anficht, daß die Kolonifation dei 
Oſtens vorzugsweiſe durch freie Bauergemeinden erfolgt ei, davon 
aus, daß der Markgraf große Latifundien für ritterliche Herren ge 
bildet habe, auf denen diefe dann Bauern anfegten. Nur auf jeinen 
Domänen foll der Markgraf im Intereſſe der Rentabilität derfelben 
freie Bauerjchaften angejiedelt haben (S.8). Eine nähere urfundlid 
oder fonjtige Rechtfertigung diefer Behauptung wäre wohl zu er: 
warten gewejen. Indes fann man darüber binmweggehen, da eim 
völlig einwandfreie Geſchichte der märkiſchen Solonifation bei da 
Dürftigfeit der Quellen fi jchwerli jemals geben läßt. Bofitit 
falich ift e8 aber, wenn der Bf. (5.8) weiter behauptet, die Hinter: 
jafjen der ritterlihen Herren feien zum Kriegsdienſte verpflichtet unt 
für diefen auf den Gütern durch einen Fleinen Stamm tüchtiger Unter: 
offiziere (!) ausgebildet worden. Die märfifche Bauerfchaft der as 
fanifchen Zeit hat nachweisbar nur Wachdienfte, fowie Hands um 
Epanndienfte im militärischen Interefje geleijtet, wofür es feiner de 
jonderen Ausbildung bedurfte. Zum wirklichen Kriegsdienfte wurd 
fie, wie dies aud) die gefammte damalige Heeresverfafjung oh 
weitere ergibt, nicht herangezogen. Die nicht unmittelbar unter den 
Markgrafen stehenden Bauern hatten aber überhaupt feine militärijdeı 
Dienjte zu leijten. Die Charakterifirung des Burggrafen als „marl 
gräflicher Lieutenant“ (S. 11) dürfte nicht ausreichen, gerade jein 
für die Gerichtsverfaſſung wichtige nicht militärische Stellung wir 
dabei übergangen. Daß es beim Tode Albrecht's des Bären ſcho 
Sitte geweſen jei, Fürſtenthümer wie Privateigen zu vererbe 
(S. 12), iſt unrichtig. Aus den bei H. Schulze "Recht der Erftgebu 
in den deutfchen Fürſtenhäuſern angeführten Beiſpielen ergibt fid i 
Gegentheile, daß zu jener Zeit nur verſchiedene Fahnenlehen, wie z.2 
die Mark und Anhalt, unter mehrere Erben vertheilt werden konnte 
niemal3 aber ein einzelnes Fahnenlehen. Bon einer erbrechtlid« 
Behandlung der Fürſtenthümer wie Privateigen ijt alfo damals no 
nicht die Nede. Wie jo die Finanzpofitif Albrecht Achill's, weld 
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befunntlih die Einführung einer indirekten Bejteuerung (Bierziefe) be- 
iwedte, nachtheilig gewejen ſei (S. 34), iſt nicht recht einzufehen. 
Vielmehr Fonnte nur das indirefte Steuerſyſtem dem Landesherrn eine 
zumädjit relative, dann vollitändige Unabhängigkeit von den Ständen 
ſihem. Ein Nachtheil war das höchſtens für die jtändifche Libertät, 
ober weder für die politifche Machtitellung des Landesherrn nod für 
die volföwirthichaftliche Entwidelung. Die Anficht, daß die Landes- 
teilung nad) dem Tode Joachim's I. mit den Bejtimmungen der 
Adillen vereinbar gewejen fei, da dieje nur die Anwendung der VBor- 
ihriften der goldenen Bulle auf daS Haus Hohenzollern zum Inhalte 
gehabt Habe, jtellt wohl der Vf. (S. 37) zuerit auf. Allerdings ge- 
hörten Neumark, Krofjen 2c. nicht zu den Kurlanden und waren be3- 
halb durch das Theilungsverbot der goldenen Bulle nicht betroffen. 
Alein die Achillea, bekanntlich erlajjen nad) Wiedererwerb der Neu— 
mart, wiederholt nicht bloß den Inhalt der goldenen Bulle, fondern 
verbietet mit Faren Worten jede Theilung der außerfränfifchen Lande. 
Noch erheblicher find die Bedenken, welche gegen die gejammte 
daritellung der älteren Gerichtöverfaffung erhoben werden müjfen. 
Zunächſt gab es in der Altmarf feine Grafen, über denen der 
Markgraf in der Stellung eines Herzogs geitanden hätte (S. 45), 
iondern bloß Vizegrafen, welche die dem Markgrafen ſelbſt zuftehen- 
den Grafjchaftsrechte als feine erblichen Vertreter wahrzunehmen 
hatten. Damit fallen die gefammten Ausführungen des Vf. über die 
marfgräfliche Stellung in den wejtlichen Yandestheilen in ſich zufammen. 
Lie Schilderung der burggräflichen Jurisdiktion als einer allgemeinen 
über einen größeren Bezirk (S. 48) findet in den Quellen feine Be- 
gründung. Aus dieſen fennen wir Die zwei oder drei märfischen 
durggrafen lediglich als Stadtrichter. Daß an der Spike der Dorf: 
Haft und des Dorfgerichtes ein von der Bauerjchaft gewählter Ver- 
treter geftanden habe, folgert der Vf. (S.50) aus Sſp. II, 55. Allein 
der dort erwähnte Bauermeijter Niederjachfend hat im Oſten niemals 
Eingang gefunden: In der älteren Zeit gibt es hier nur erbliche 
Lehnſchulzen. Weiter erfcheint auch die Stellung der Vögte (©. 57) 
nicht richtig aufgefaßt. Daß fie vorzugsweiſe Domänenbeamte geweſen 
leien, trifft für das 14. und 15. Sahrhundert zu, nachdem die Guts— 
berren die obrigfeitfihe Gewalt auf dem flahen Lande allgemein an 
ſich gerifien hatten, aber ficher nicht für die ältere askaniſche Zeit. 
da fie damals über den Schulzen die einzigen Obrigfeiten des flachen 
Landes waren, ſo kann das Schwergewicht ihrer Thätigkeit nur in 
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der Wahrnehmung der ſtaatlichen Aufgaben im mittelalterlichen Sinne 
d. h. des Rechtsſchutzes, beſtanden haben. Aus dieſer Grundauffaflungg 
des Vf. über die Stellung der Vögte ergeben ſich dann die allerſelt— 
jamften Konjequenzen. Das im Landbuche Karl’3 IV. erwähnte Ju- 
diecium advocatorum, in dem der Vf. (S. 60) das Gericht des Vogtes 
fieht, während es nur ein provinzielles Hofgericht fein fann, joll es 
allein mit der Entfcheidung über fandesherrliche Steuern und Abgaben 
zu thun gehabt haben; aljo ein reine Verwaltungsgericht nad) Art 
des Conseil de prefecture, von dem leider feine fonftige Duelle 
etwad weiß. Daß dad Judicium injüriarum de Landbuches für 
den Nachfolger der burggräflichen Gerichtöbarfeit erklärt wird (6.61), 
hängt eng zujammen mit der bereit erwähnten unhaltbaren Auf 
fafjung von der burggräflihen Surisdiftion überhaupt. Für das wir 
liche Qogteigericht, das Judicium supremum, bleibt dann natürlid 
fein Pla, und es foll unter dem Judicium supremum lediglich 
der landesherrliche Antheil an den Einfünften der Ortsgerichte ver 
ſtanden werden (©. 69). 

Ein näheres Eingehen auf die wirkliche Bedeutung der einzelnen 
Gerichtäinjtitutionen iſt an diefer Stelle ausgeſchloſſen. Es Tann nut 
auf die vom Ref. im 1. Bande der Gefchichte des preußijchen Ber: 
waltungsrechte® gegebene ausführliche Darjtellung der märkiſchen 
Gerichtöverfaffung, welche dem Bf. leider unbekannt geblieben it, 
veriviefen werden. Soviel dürfte fich jedenfall aus den angeführten 
Ihatfachen ergeben, daß die Daritellung des Vf. von der älteren 
Gerichtsverfaſſung eine verfehlte iſt, ein Ergebnis, welches bei gründ- 
liherer Benugung der Quellen und der fehr reichhaltigen Literatur, 
welche außer dem Werke von Kühns noch vorhanden ift, jedenfall 
vermieden Worden wäre. 

Für die beiden legten Abjchnitte fußt dagegen der Bf. auf einem 
reihen archivaliſchen Materiale, und hier find denn aud) die von ihm 
gewonnenen Reſultate weſentlich andere. 

Der 3. Abjchnitt behandelt die Gefchichte de3 Kammergerihte 
unter Joachim I. und zivar vorzugsweije im Anjchluffe an den En’ 
wurf einer Kammergerichtsordnung von 1516, der 4. Abſchnitt die 
Keformation des Kammergerichtes vom 8. März 1540. Die Ente 
widelungsitadien beider Gejepgebungsarbeiten und ihre Bedeutung 
für die Stellung des Nammergerichte werden bier zum erftenmale 
volljtändig Far gelegt. Daß e3 unter Joachim I nicht bei dem 
bloßen Gntwurfe geblieben, fondern thatfählih etwas für die 
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Friedrich Wilhelm Freiherr v. Seydlitz. Von E. Bupbaum. Re 
Auflage. Rathenow, Babenzien. 1890. 

Die vorliegende Schrift war zuerſt anonym im Jahre 1882 e 
Ichienen; ihr BF. it, wie ſich nunmehr ergibt, ein baierifcher Kavalleri 
offizier. Er bat fein Buch, das klar und mit Friſche gefchrieben i 
„der deutichen Reiterei” gerwidmet; warme Begeilterung für Seydle 
für König Friedrich und für das preußifche Herr durchzieht die gan 
Arbeit. Des Bf. Kenntniffe auf militärifchem Gebiete, insbeſonde 
auf dem Gebiete de3 Kavallerieweſens jehen ihn in Stand, die große 
Verdienfte, die ji) Seydlig, wie fein zweiter, um die Ausbildung di 
preußifchen Reiterei erworben hat, mit vollem Verjtändnig zu win 
digen und anſchaulich zur Darjtellung zu bringen. Auch muß heran 
gehoben und rühmend anerkannt werden, daß B., nicht ohne Erfok 
fih bemüht zeigt, von dem Charakterbild des großen Reiterführer 
jo manche entftellende und falſche Züge zu entfernen, die in de 
Tandläufigen Tradition ihm angehängt worden find. ALS eine ec 
ihöpfende Biographie von Seydlig fann jedoch das vorliegende But 
keineswegs betrachtet werden, als eine ſolche hat e8 aud) der Vf. wol 
nicht anjehen wollen. Bei einem abjchliegenden Werfe würde ma 
ichärfere und mehr methodifche Durchforſchung und Kritik der Duelle 
verlangen müſſen und vor allem aud) eine größere Vertrautheit m 
dem ardhivalifchen Material und mit der gedrudten hiſtoriſchen Lil 
ratur fordern. 


Mehrere wichtige Hiftorifche Arbeiten und neuere Publikatione 
wie die Sorrefpondenz Friedrih’3 II., die für Seydlitz' Lebe 
manche jehr beacdhtenswerthe Beiträge liefern, ſind dem Vf., w 
es jcheint, ganz unbekannt geblieben. Daher begegnen bei ®. 3 
weilen Anfchauungen, die längſt als unrichtig erwieſen find, 
z. B. ©. 43 die Uuffaffung der Schlacht bei Prag: „ſie würde D' 
ganzen Krieg beendet, die politifche Lage von Deutſchland umgeſtal! 
haben, wenn nicht ein paar elende Pontons (bei den Truppen uni 
Seydliß) gefehlt und das Los fo vieler Nationen beftimmt hätten 
Auch die ungedrudten Briefe und Berichte von Seydlitz z. 2. ' 
Berliner Staatsardiv ſind von DB. nicht herangezogen worden. 


A. Naude. 
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Inventsire sommaire des documents relatifs a l’'histoire de Suisse 
conserves dans les archives et bibliotheques de Paris et specialement 
de la correspondance €changee entre les ambassadeurs de France 
aux Ligues et leur gouvernement. Par Edouard Rott. Publie par 
ordre du Haut Conseil federal suisse. I—III. Berne, Imprim. S. Collin. 
1882-1888. 


Neben der Vollendung des Werkes der Amtlihen Sammlung 
der älteren eidgenöſſiſchen Abfchiede, ſammt deffen Fortjegungen 
(9.3.65, 541 ff.), nahmen die fchmweizerifchen Bundesbehörden aud) die 
Yufgabe an die Hand, die Beziehungen der Eidgenoffenfchaft zu den 
wichtigſten für die ſchweizeriſche Gefchichte in Betracht fallenden 
europäifchen Staaten aus den fremden Archiven zu beleuchten. Der 
Anfong wurde mit Frankreich gemacht, und der Verfaſſer des Werkes 
Henri IV., les Suisses et la Haute Italie, la lutte pour les Alpes 
11598—1610], (Paris 1882), und Herausgeber, vun Aftenftüden über 
die gleihe Zeit unter dem Titel: Mery de Vic et Padavino, in 
Vd.4 der Duellen zur Schweizergefchichte, 1881 (9. 3. 60, 137 u. 138), 
ein Neuenburger von Geburt, welcher aber durch langen Aufenthalt 
in Paris die dortigen Verhältniffe genau fennt, wurde mit der Auf- 
gabe betraut, in den franzöfifchen Archiven und Bibliotheken in diefer 
Hinfiht Nachforfchungen anzuftellen. Die Frucht davon liegt biöher 
in den drei ftattlichen Bänden vor, welche von 1444 bi8 1610, von 
da bis 1648, wieder von da bis 1684 reichen. Aber neben dem 
Druck dieſes Repertoriums fchreiten die Kopiaturen fort, welde in 
Paris für das eidgenöſſiſche Archiv gemacht werden, und aus deren 
Anordnung das Unternehmen de Inventaire überhaupt entitand. 
Eine Denkſchrift des Leiters diefer wieder in erfter Linie vom Bundes- 
arhivar Dr. Kaifer angeregten Arbeit, von Ed. Rott felbft, 1882 an 
vundesrath Schenk gerichtet, ald S. 1—15 dem Bd. 1 vorangeitellt, 
verbreitet fi) über den Zweck, die Quellen und die Anordnung der 
Arbeit zunächft bis zum Todesjahr Heinrich's IV. 

In chronologiſcher Reihenfolge, rubrizirt nach den Namen der 
diplomatischen Vertreter bei den eidgenöfjifchen Orten und den rätifchen 
Linden, werden die Akten nad) Schreiber und Empfänger, mit der 

eilung auf die Nummer der Sammlung, der fie enthoben find, 
mitunter mit einer Andeutung über den Inhalt oder mit Angabe der 
Anfangsworte des Schreibens, vorgelegt. Bd. 1 allein enthält die 
Aufzählung von etwa 8000 Stüden, unter denen 400 bi3 500 wegen 
des dehlens Don Datum oder Unterfchrift eine Einzelunterfuchung 

10* 
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Eirtu8 IV., während 1478 Venedig abgemwiefen wurde. Im folgen 
Kapitel hatte der Bf. Verwechslungen früherer Militärjchriftite 
hinjichtlich der 6000 im Jahre 1480 nad) Chaͤlons gezogenen und 
6000 durch Ludwig D. im Lager von Pont de [Arche gejamme 
Schweizer Söldner zu berichtigen (S. 86—88). Aus der ſpaniſ 
Krone Pulgar’3 jtellt er die Berufung von Schweizern in den Di 
Ferdinand’ des Katholifchen 1483 feit. Vollends mit dem Beg 
der Regierung König Karl's VII. tritt aber die Gefchichte des fren 
Kriegsdienſtes in ihre eigentliche dauernde Befeitigung ein. 9 
fehlte e8 in den erjten Jahren des Königs durch franzöjifche Sc 
nicht an einer Abwendung zu Marimilian hinüber; allein im £ 
Karl's VIIL., bei deſſen Zug nach Neapel, nahmen nun ſchweizer 
Söldner zum eriten Male an den großen Kämpfen um den % 
Stalieng Antheil, und 1497 wurde die Garde der Cent-Suisses erriı 
mit deren Urganijation der Bf. das Ende feines Themas erreicht 

Tie dem Rathömanuale und Mifjivenbüdern entnommenen 
zehn Stüde der Beilagen erftreden ſich über die Jahre 1465 
1487 und behandeln überwiegend die Politik der Berner Obr 
gegenüber dem Reißlaufen.- Zwei Briefe von 1487 find aus 
Lager der zur Unterftüßung des Herzogs von Savoyen audgerü 
Truppe aus Bern und Freiburg, das vor Saluzzo aufgejchlagen 
von dem Hauptmanne geichrieben. M. v.] 


Geichichte der Benediktiner-Abtei Muri-Gries. Bon Wartin Kien 
Stan, Kasp. vd. Matt. 1888. 

Der Mönchskonvent der 1841 durch die Aargauer Regie 
auigehobenen Abtei Muri verlegte durch den 1845 geichehenen Aı 
der Gebäulichkeiten des in der Rheinbundszeit aufgelöjten ehema 
Auguitiner-Chorberrenitiftes Gries bei Bogen jeinen Sig nad? 
und einer der erjten demielben dort beigerretenen Tiroler, we 
aber fait dreißig Nabre bindurd in dem von Muri-Gries ber beſo 
Schulkollegium zu Sarnen in der Schweiz meilte und dort als tüd 
Forſcher aut dem Boden der Veichichte der Urfantone ſich bewẽ 
legt nun die Bearbeitung der Geſchichte des altebrwürdigen S 
vor: leider bat eine verderbliche Feuersbrunit, 21. und 22. Yuguft 1 
ſeit dem Ericbeinen dieſes Bd. 1, den größeren Theil der ehema 
Nlotterbauren su Muri in Ace gelegt“. 

"Qu zur Quugeibibte von Mur en auiſchlußreichen Aufjap 
Dr. O Warfwert, Tie baugekbibtlide Entmidelung dei Kloſters Mur 
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nung Weefend, find die weiteren Kapitel gewidmet. Bud 4 würl 
die politiſche Wirkung der Schlacht, die mit dem Jahre 1394 end 
ausdrüdlich von Seite der Herrfchaft vertraglich zugelicherte politi 
Unabhängigkeit des Landes, und verfolgt die Entwidelung des 1: 
bejchlofjenen und bis zur Gegenwart alljährlih, feit 1426 je 
eriten Donnerdtag im April abgehaltenen politifch-religiöfen Gedächt 
fejte8, der „Fahrt“, welche in eigenthümliher Weiſe auch die fon 
jionelle Trennung überdauerte, allerdingd in der Art, daß eine © 
derung ſich mit dem 17. Jahrhundert einftellte, bis mit dem Se 
1836 ein alljährlicher Wechjel der Sahrtprediger nach den Konfeffio 
begann; für den ©. 209— 211 .abgedrudten alljährlich verlefe 
Fahrtsbrief wird nachgewiejen, daß diefe nunmehr ältejite Redak 
des offiziellen Berichtes über das Gefecht erit etwa dem erjten Dr 
des 15. Jahrhunderts angehört, wie jchon die vorgebracdhte irrth 
liche zeitliche Angabe, daß der 9. April des Jahres 1388 der „Don 
in der Oſterwuchen“ gewejen jei, jowie die übertreibende Schäß 
der Zahl der Feinde lehrt. 

Der Bf. wollte, bei aller ftreng wiſſenſchaftlichen Forſchung, 
er anftellte, ein Volksbuch ſchreiben, und fo jind einzelne in ei 
gemeinverjtändlicheren Tone oder lebhafter gehaltene Äußerungen € 
begreifli, wenn aud) 3. B. ©. 69 die aus der Gegenwart hei 
gezogene Barallele auffällt; daß der Glarner auf den Zürcher Bür 
meijter Brun, welcher jich feine öjterreihijche Penjion 1359 auf 
aus Glarus zu erhebende Steuer anweiſen ließ, nicht gut zu jpre 
iit (S. 37 Anm. 2), ift gleichfalls begreiflid. 

Ganz befonder3 gelungen, auf einer wohl angejtellten Erwäg 
der örtlichen Verhältniije, der Ausjagen der Quellen, des Wer 
der feftgehaltenen und an lokale Denkzeichen ſich anfnüpfenden Ü 
lieferung beruhend ijt die Schilderung der Schladht felbit, zu der 
Ihöne von dem Ängenieurtopographen 3. Beder entworfene Karten 
gehört. Aber eben diefed durchaus aller Zuſtimmung würdige Ha: 
fapitel de3 Buche wurde theil3 in Heitungsartifeln, theild in e 
eigenen Schrift — von Linth= Ingenieur ©. 9. Legler: „2 
bühl in Schneifigen und Alt-Weejen“, Glarus, 1888 — hı 
angefochten, jo daß Heer nochmal3 in einer Rechtfertigungsſch 
„Die Schlacht von Näfels“ (Glarus 1889) gegen jene. 
„kriegsgeſchichtliche Studie“ auftreten mußte. Unter vielfadh < 
mißverjtändliher Ausbeutung der Quellenzeugniſſe war nämlid, 
Anfnüpfung an eine durch den Glarner Hiftorifer M. Schuler zı 
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Als Kap. 8 folgt — theils von V. nachgelaſſen, theils von Nüſche 
bearbeitet — die bauliche Entwickelung der Stadt Zürich, nämlich 
kunſtgeſchichtliche Betrachtung und als ſtatiſtiſcher überblick, meld 
letztere zugleich als Repertorium zu Bd. 1 anzuſehen iſt. Endl 
legt von S. 449 an Dr. Nüſcheler als Frucht langjährigen Samm 
fleißes einen Abſchnitt über die Umgebung der Stadt vor: ( 
hiſtoriſcher Gang durch die Nachbargemeinden der Stadt Züri 
welchen ein ſeither durch die Kunſtanſtalt von Hofer und Bur— 
edirter hiſtoriſcher Plan illuſtrirt. Nach Vollendung dieſes Bani 
werden ſich wenige Städte einer fo eingehenden allſeitigen Schill 
rung erfreuen fünnen. M. v.K. 


Ghronit der Kirdgemeinde Neumünfter. Herausgegeben von 
Gemeinnützigen Gejellihaft von Neumünfter. Zürich, GSelbftverlag der 
ſellſchaft. 1889. 

Unter.den zahlreichen jtet3 wieder erjcheinenden Bearbeitungen | 
Geſchichte ſchweizeriſcher Gemeinden, die ganz ungleichen Werthes fi 
— eine fehr felbftändige Leiftung war 3. B. 1882 die Gejchichte der C 
meinde Horgen, von dem 9.3. 65, 542. 544 genannten Dr. Stridler- 
verdient da zur fünfzigjährigen Feier der Kirchweihe edirte W 
wegen feiner fplendiden Ausjtattung, auch mit biftorifchen Duell 
wert in Anfpruch nehmenden Sluftrationen, mit Plänen u. d% 
aber ebenfo wegen einzelner Abſchnitte des Inhaltes bejondere 2 
adıtung, ganz abgejehen von der Wichtigfeit der Gemeinde, als I 
jüdöftlichen VBorftadt von Zirid. Dur Dr. Oechsli, Profeffor ı 
Polytechnikum, iſt in trefflicher Weiſe in der hiſtoriſchen Einleitu 
die Geſchichte der beſonders aus Grundeigenthum der Abtei Zür 
— dem weit ausgedehnten, wahrſcheinlich gleich 853 durch Kör 
Ludwig geſchenkten Hofe Stadelhofen — und des Chorherrenſtif 
am Großmünſter heraus ſich entwickelnden Gemeinden Hotting 
Hirslanden und Riesbach dargelegt. Dieſe drei Gemeinden trag 
erit jeit ihrer Konjtitution als Kirchgemeinde den neu gejchaffen 
Namen Neumüniter. Weitere Artikel jtellen in ſehr anjchaulid 
Meile das materielle Wachsthum der Gemeinden unter den ne 
gejtaltenden Einwirkungen der Öegenwart dar. Aber vorzüglid 
der biographiſche Abſchnitt zu betonen, der furze Xebensabrifje der 
den neuelten Jahrzehnten im Umfreife von Neumünfter wohnhaft 
Perjönlichfeiten in ich enthält. Denn hier hat Gottfried Keller ein 
ganz originellen Abriß feines Lebens felbjt gegeben (S. 43043. 
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und Profefior Hand Semper fand an diefer Stelle Gelegenheit, einen 
Beriht über das wirflihe Verhältnis feines Vaterd zu den Wiener 
Bauten, gegenüber Verſchlimmerungen der Wahrheit, niederzulegen 
(6. 481—483). 

Leider entbehrt das fehr jtattlihde Buch einer Inhaltsüberſicht, 
jo daß deffen unleugbarer Reichthum an Mittheilungen nicht genügend 
zu Tage tritt. M. v.K. 


Samminng bernifher Biographien. Herausgegeben von dem hilto: 
rigen Berein de3 Kanton Bern. I. Bern, J. Dalp (K. Schmid). 1884. 


Der Hiftoriiche Verein des Kantond Bern bejtellte 1883 eine 
Biographienfommiffion, welche den Auftrag erhielt, eine Sammlung 
von Biographien aller hervorragenden Perjönlichkeiten des Kantons 
borzubereiten, und 1884 begann die lieferungsweife Veröffentlichung, 
ſo daß Bd. 1 fertig vorliegt, Bd. 2 im Erfcheinen begriffen ift. Ein 
Vereihnid aller aufzunehmenden Artikel ift dem Bande vorgedruckt, 
wonach allmählich wohl zwiſchen 900 und 1000 biographiiche Arbeiten 
eriheinen follen. Faſt genau 150 Artikel, wenn richtig gezählt wurde, 
Heben in diefem erften Bande, über Berfönlichfeiten vom Mittelalter 
dB in die neuefte Zeit, auch mit einigen Porträts begleitet. Doch 
it die Sammlung ganz unſyſtematiſch, weder nad) der Beitfolge, noch 
alpdabetifch angelegt, augenſcheinlich, wie eben die Artikel eingehen, 
ſtets vorrückend. Allerdings bietet das alphabetijche Inhaltsverzeichnis, 
welchem jedoch wieder die chronologiſchen Angaben fehlen, was ſich 
io leicht hätte anbringen laſſen, ein Mittel, ſich zurecht zu finden. 
Einzelne Artikel find, weil der Kanton ſeit 1815 aud) einen franzölifd) 
tedenden Landestheil in fich fchließt, in franzöſiſcher Sprache ab- 
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Un der Anlage ded Werkes ijt eine gewilje Ungleichheit aus— 
zuſetzen. Perfönlichkeiten, deren Namen der nicht dem Kanton Bern 
angehörende Leſer zum allererjten Mal vernimmt, denen die Bezeichnung 
„bervorragend“, ftatt „nennendwerth“, faum zukommt, find ziemlich 
breit behandelt, andere, fo 3. B. der 1734 verftorbene Hiftorifer 
Sauffer (S. 173 u. 174), nur ganz kurz beiprochen. Bei anderen 
Artikeln liegt ein Auszug aus der Allgemeinen deutſchen Biographie 
vor, jo bei einer Anzahl von Perſönlichkeiten des 15. Jahrhunderts, 
wo Arbeiten von Georg v. Wyß, von E. Blöſch benugt wurden. 
Die bemerkenswertheſten Artikel von Bd. 1 find wohl: zum Mittel- 
alter der von Dr. Th. v. Liebenau in Luzern geſchilderte oberjie 
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Meifter des Deutfchordend Burfard v. Schwanden und — aus d 
15. Jahrhundert — Beter Steiger und Schultheiß Rudolf Hofmeil 
(von C. v. Steiger und Dr. ©. Tobler), zum 17. Sahrhundert | 
um den Aufſchwung des Poſtweſens verdiente Beatus Fiſcher u 
Daniel Rhagor, welchen die Entwidelung der Landwirtbfchaft | 
Ihäftigte, von K. 2. F. v. Fiſcher und 3%. Sterdi, ferner zum : 
und 18. Jahrhundert: von Profeſſor R. Sted einzelne Perfönli 
feiten jeine® Namend, jowie von C. v. Steiger der kaiſerli 
Ingenieuroberſt Iſaak Steiger, zum 18. und 19. Zahrhundert, v 
Dr. %. 9. ©raf, der Mathematiter Johann Georg Tralles (mit eu 
Überficht der gefammten wifjenfchaftlichen Arbeiten desfelben). Berfi 
lichkeiten de3 19. Jahrhunderts behandeln Pfarrer J. Ammann in d 
jehr einläßlichen Artikel über Albert Bitzius (den Schriftfteller Se 
mias Gotthelf), C. L. 5. v. Fifcher in demjenigen über den Kur 
freund Sigmund v. Wagner; von Pfarrer F. Romang find vı 
geführt der Theologe K. U. R. Baggeſen, der Geſchichtsfreund K. F. 
Lohner, verjchiedene Glieder der Familie Wyß, der originelle Do 
ſchullehrer und Entdeder der Schönheit des Gießbachs Joham 
Kehrli, der Geiltlihe und Volksdichter Gottlieb Jakob Kuhn, I 
Bauer Johannes Haslebacher, welcher ſchon durch feine Zugehörig! 
zu einer Bauernfamilie, die feit vier Jahrhunderten den Hof Hasleb 
in der Gemeinde Sumidwald inne hat, bemerfenswerth ift. 

Das alphabetiiche Regifter vermittelt die Überficht nicht allı 
der in eigenen Artikeln behandelten, fondern auch der nur fınz ı 
wähnten Namen. M. v. K. 


Der Zürcher Kanonikus und Kantor Magiſter Felix Hemmerli an | 
Univerſität Bologna 1408— 1412 und 1423 — 1424. Bon Alb. Sthneid 
Zürid, Fr. Schultheß. 1888. 

Der Zürder Profeſſor Johann Heinrich Hottinger in Heidelberg 16 
big 1661. Bon Heinr. Steiner. Züri, Fr. Schultheß. 1886. 

Als Beglüdwünfhungsichriften für die Nubelfeiern der Hoı 
Ichulen Heidelberg und Bologna wurden die oben genannten Arbeit 
des 1889 allzu früh verftorbenen Orientalijten, Profefjor der The 
(ogie Steiner, über einen hervorragenden zürcheriſchen Vertreter fein 
Faches im 17. Jahrhundert, und des Profejlord des römischen Rechte 
Schneider, über einen vieljeitigen Zürcher Gelehrten vom Ausgan 
des Mittelalterd, itberreicht. 

Hemmerli's kirchliche und politifche Stellung innerhalb der Kämp 
ded 15. Sahrhundert3, befonderd auch als Propit des St. Urfe 
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des geſammten Staatsweſens auf Jahrzehnte hinaus einſetzten, d 
zuthun. Abermals vielfach im Gegenſatz zu Bott wird gezeigt, daß v 
Verbrechen des Hochverrathes nicht geſprochen werden kann, eber 
daß eine Hauptſchuld an dem Ausgange bei der Haltung des obe 
Bundes lag. Am allerwenigſten erweiſt ſich der Autor als verblen 
über die argen Mißſtände der ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe ſei 
Baterlandes im 16. und 17. Jahrhundert; als die provozirende Ba 
Itellt er ſchlechtweg diejenige der reformirten Prädilanten Bin. 
Bon den ungedrudten durch den Vf. Herangezogenen Mi 
rialien, aus Zürich, Luzern, Chur, fallen befonderd die zwiſe 
dem Zürcher Antifte8 Bullinger und Pfarrer Egli gewechjelten Br 
für die Beurtheilung der reformirten Gegner PBlanta’3 und der Kar 
weife derjelben in Betradt. M. v. K 


Der Kluſer Handel und feine Folgen 1632—1633. Bon Franz $ 
Zürid, S. Höhr. 1884. 

Der friegsgerichtliche Prozeß gegen Kilian Kefjelring 1633—1635. 1 
J. J. Keller. Frauenfeld, 3. Huber. 1884. 

Die beiden der Zürcher philofophifchen Fakultät Dorgelg 
Diſſertationen, die erjte von einem Walenitaader, die zweite von ein 
Thurgauer verfaßt, behandeln, unter Ausnußung der Abjchiedefan 
lung und ungedrudter Materialien, zwei Epiſoden jchweizerijcher | 
Ihichte, für Solothurn und das gemeinfchaftliche Unterthanenl: 
Thurgau, in welchen nahezu zu gleicher Zeit für die Eidgenofjenfd 
die Geiahr vorlag, in die Wirren des Dreißigjährigen Krieges hin: 
geriifen zu werden. 

Das von dem eriten Vi. behandelte Thema iſt ein Stüd ı 
den Beziebungen der Nantone verichiedenartigen Belenntnifjes 
einander, angeſichts der von außen her den eidgenöſſiſchen Gren 
näber gerüdten Kriegsgefahr. Während infolge der Gegenreformat 
die farholiihen Urte dem zugewandten Orte im Elſaß, der Reichsſi 
Mühlhauſen, das Bündnis aufgefündigt hatten, waren die evangeliic 
Städte mit der Ztadt in Verbindung geblieben, jo daß auch 11 
gegenüber dem iſolirt mitten zwiſchen Schweden und Kaiſerlic 
Itebenden Gemeinweſen die Hülfspflicht erwuchs. Der Lieuten 
Hans v. Stein hatte den Auftrag, über Solotburner Gebiet eine ı 
Bern geichicdte Truppenabtbeilung durch die Jurapäfle, zunädjit di 
die bart an der Berner Grenze ſich üffnende Klus, nad Mühlhau 
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noch neun Briefe Ludwig's XIII., der franzöfifchen diplomatifche 
Bertreter, befonderd Rohan’3 aus den Archiven von Bern, Solı 
thurn und Bürid). 

Die zweite Schrift, deren Thema dem Bf. als einem Angehörig: 
des Kantons Thurgau fehon an fich nahe lag, ſchließt fi) chronologif 
glei an das Fäh'ſche Buch an. Hier gruppiren ſich die Ereignif 
um den Einbrud) der von Feldmarſchall Horn geführten ſchwediſche 
für die Belagerung von Conſtanz von der Landſeite ber beftimmtı 
Armee auf jchweizeriihen Boden im September 1633; es gelar 
nämlid) dem Heerführer, ſich des Überganges über die Rheinbrüc 
bei dem damal3 zürcheriſcher Hoheit unterworfenen Städtchen Stei 
am Ausfluſſe des Stromed aus dem Unterfee, zu bemädjtigen ur 
auf dieſe Weiſe den Marſch auf dem füdlichen, zur gemeinen Herrfcha 
Thurgau gehörenden Seeufer bis vor Conftanz anzutreten. Er 
durch neuefte 1889 durch Staatsarchivar Dr. Schweizer in Züri 
angeftellte archivaliſche Forſchungen, deren Ergebniffe der Drudlegur 
entgegenjehen, ijt dargelegt worden, daß eine in Zürich thätige, Trieg 
riſch gejinnte Partei, welcher auch der Leiter der zürcherifchen Kirch 
Antiftes Breitinger (9. 3. 36, 207 u. 208), nicht fern ftand, an eine 
Anſchluß an die ſchwediſche Kriegsführung dachte, und daß die ın 
genügende Bewachung der Rheinbrücke wohl mit diejen Anzettelunge 
in Verbindung zu bringen ift. Der Vorwurf hinſichtlich der Durd 
brehung der fchweizerifchen Grenze dur das fremde Kriegsvol 
- zum Behufe der Bedrängung eines Faiferlichen feiten Platzes, wur! 
nun aber von Seite der katholiſchen Majorität der über die Lanl 
vogtei Thurgau regierenden eidgenöflifchen Orte auf den Genera 
Machtmeijter Kilian Kefjelring abgewälzt, welcher, al3 Abkömmlir 
einer angefehenen reformirten thurgauifchen Yamilie, mit der Schul 
dafür belaftet wurde, daß die thurgauifche Wachtordnung, für die ı 
verantwortli” gemacht wurde, ſich nicht bewährt hatte. Gleich i 
Oftober des Jahres 1633 zu Wil auf dem Boden des Fürftabtes vo 
St. Gallen gefangen genommen und nah Schwyz abgeführt, wurl 
Stejlelring einer peinliden Prozedur unterworfen und Anfang 163 
zu harter Ehren- und Gelditrafe verurtheilt, nachdem fogar fein Rebe 
in Gefahr gewejen war. Erſt im Februar 1635 fam er nad Zürid 
wo er Zuflucht und beite Aufnahme fand, bis er 1643 in die Heim 
zurüdfehren fonnte; er jtarb 1650. Das Hauptgewicht der Arbe 
des Verfaſſers fällt auf die Verhandlungen des Standgerichtes i 
Schwyz und auf die Anftrengungen der unparteiifchen Orte, den abeı 
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die er al3 Sohn eines Gebirgdvolfed mitten bineingeftellt war, von 
jehr regem, ſittlich religiöfem Gefühle, höchft naiv und dabei hin- 
gebend lernlujtig, freilich aud) in jpäteren Jahren durch den gemaltigen 
Lejetrieb jeinem urjprünglien Weſen mehr entjremdet, jo ift der 
„arme Mann“ durch jeine Aufzeichnungen, die der Bf. befonders mit 
Rouſſeau's Confessions vergleicht, ein bemerkenswerther Spiegel 
feiner geit. 

Bernold dagegen, 1765 ald der Sohn eines wohlhabenden Haufes, 
de3 Landeshauptmanned in Walenſtadt — die ſprachlich richtigere 
Form iſt freilich Walenjtaad (Riva) — geboren, war ſchon gemifier= 
maßen erblich zu einer angejeheneren Stellung innerhalb der Unter— 
thanenfhaft der damaligen gemeineidgenöjiiihen Bogtei Sargans 
zu der das Geburtsjtädtchen zählte, empfohlen. Der Aufenthalt Deu 
Knaben auf der Klofterjchule zu Salmandweiler eröffnet einen Ein—— 
blid in daS Leben diejes reichsunmittelbaren ſchwäbiſchen Zilterzienfer———s 
flojterd. Bis zur Revolution von 1798 wirkte Bernold als Landes — 
hauptmann und Walenjtadter Stadtjchultheiß, nicht ohne einmaliil2], 
1794 und 1795, ohne eigene ernſthaftere Verfchuldung, mit der lan ⸗ 
vögtlichen Regierung in Reibung zu gerathen; das weit größere GBe—⸗ 
wicht legte der in der Literatur fehr wohl bewanderte Mann au mi 
jeine freilich nicht originalen Dichtungen, ſowie auf verjchiedenartigger—gn: 
Korreipondenzen und Freundschaften (hier ift, S. 10, Chorherr Rahr — ın 
ein zu jeiner Zeit fehr geſchätzter Arzt, der in feiner Eigenfchaft aM =! 
Hofpfalzgraf Fichte den Doktortitel ertheilte — vergl. das Diploma «dt 
im Zürder Tajchenbud) von 1890, S. 257—261 — irrthümlich m ei 
einem Verwandten, dem Wagmeilter Rahn, Klopftod’3 Schmageze 18° 
und Fichte's Schwiegervater, identifizirt,., Wie der Entwurf eine Ae 
slugichrift, vom Januar 1798, beweilt („Gelunder Menjhenverftaner ze N 
an alle und jede Eimmwohner der Schweiz gerichtet”), nahm Beer 
nold an der jtaatlidhen Umgeſtaltung innerlich Anthell. Er ve 
faßte daS die Losſprechung aus der Unterthänigfeit begehrende Mes» >| 
morial der Sarganjerländer an die regierenden acht alten Orte une 
eröffnete nad) der ‚zreierflärung die erite QandSgemeinde in Me 
auf welche allerdings rajch die Einverleibung in den helvetiſche El 
Kanton Linth folgte, dem Bernold jegt al3 Unterjtatthalter in ſeiner — " 
Tijtrifte diente. Die verjchiedenartigen hier mitgetheilten Rede 
iind jprechende Beweije für die ideale Hofinungsfreudigfeit des junger 7 
Mannes; ebenjo iſt aus Bernold's Aufzeichnungen auf das anjcammm” 
lichte das Brandunglüd gejchildert, welched, während er, im Geruch * 
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fein Beamter mehr zur Stelle war. Durch eine unerfchrodene A 
wort auf die groben Drohungen Schauenburg’3 — Forderung ei 
Mittagefiend im Gajthofe: ou je vous jette par la fenetre — 
warb ſich Senner Achtung, jo daß er fortan mit dem General ı 
auskam; ebenjo fonnte er auf Schauenburg’3 Nachfolger Brune eir 
vielfah nüglihen, beſchwichtigenden Einfluß ausüben. Borzügl 
aber vermodte er, als an Brune die Eriftenz jener nad) dem Ob 
lande geretteten Staatdgelder dur einen Waadtländer Junot we 
rathen worden war, durch die Zuweiſung einer Erfenntlidfeit vı 
200000 Franken e8 von dem General zu erreihen, daß jenes Ge 
unter dem Vorwande, Anfäufe von Getreide für die Armee zu made 
nah Deutſchland geführt werden jollte; weil aber die Abführung ; 
Thun Schwierigkeiten begegnete, und die Sache ruchbar geworde 
war, mußte da3 Geld nad) Bern zurüdigebradht werden, wobei Jenn 
immerhin Gelegenheit fand, 500000 Livres — darunter eben 2000 
für Brune — zur Seite zu jchaffen, was ſich wenigftens theilweil 
doh dur einen Fehlgriff für Säde mit Silber jtatt mit Gel 
wiederholte, al3 der Kommiſſär Rouhiere nachher auf die im Sal 
gewölbe deponirten Gelder griff. Bei der Eröffnung des Schal 
gewölbes vollend3 „bemädtigte ji) beim Anblid. des Goldes & 
neuen Freiheits- und Gleichheitäkrieger die ausgelaſſenſte Freude”, de 
tie ganz „treigebig und guter Yaune* wurden. So gingen die Ping 
welche Jenner in der anſchaulichſten und einfachſten Weiſe erzäfl 
bi3 zum 24. März, von wo an er an diejen Angelegenheiten fi 
nicht mehr betheifigen konnte. Über die Höhe der durch die Franzoſt 
entfremdeten Summen hatte auch Ienner feinesweg3 überall eü 
feite Vorſtellung: dagegen berechnet er die Summe der zunächſt de 
ihm ſelbſt geretteten Gelder auf 280000 Franken, aus denen er thei 
außerordentliche Ausgaben de3 ſchwer bedrängten Staates beit 
theil& an verichiedenen fiheren Stellen Depoſita geitaltete. 

Ganz beionders bemerfenswerth ijt femer — ©. 25 ff. — d 
Jenner bei Brune's Abreije auferlegte Entfernung nah Paris, N 
er nun, ohne diplomatiſchen Auftrag, al? Privatmann, durch fe! 
Geſchicklichkeit für die Teputirten der Berner povijoriichen Regierun 
deren einer Stapier war vgl. 9. 3. 60, 172—175, über Luginbühl 
Bud, das freilich, S. 47 if., Stapfer'3 Initiative bei der Sache übt 
ſchätzt', unter Rückkauf der Berner Staatsſchuldſchriften den ſe 
vortbeilbaften Traktat vom 8. Floreal VI (27. April 1798) I 
Tallegrand zun allergrößten Ärger des Kommiſſärs Napinat 





Jat Bähtold. Berlin, W. Hertz (Beijer). 1884. 

Einer der feinften Köpfe, welche Zürich je bejaß, 
feiner Jugend in holländiſchem Kriegsdienjte bethätigte, 
feiner Rückkehr 1796 bis zu feinem Tode 1843 nur nod) i 
ieben feinen fünftlerifchen und literarifchen Neigungen fid | 
David Heß, der Verfaffer des llaſſiſchen Buches: 
(1818), über die „Ihermopolis“ an der Limmat, ein 
Biographie, hochverdient als Herausgeber der Werte 
Ein lange ungedruct gebliebener biographiſcher Verſuch ül 
F * 
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würdigen Perſönlichkeiten, als Gehülfen, fo z. B. in dieſem Fi 
dem Schlag eines gewiſſen Banſi, eines früheren bündneriſchen P 
deſſen zweifelhaften ſittlichen Werth zwar Salis ſelbſt kennen 
hatte. Allerdings Hatte dann der Dichter als hoher, bel 
Offizier die Früchte der fränkiſchen Anordnungen in der umge 
Schweiz ſelbſt am nachhaltigſten zu koſten, und, wie ſchon 
früheren Schrift, ergeben fi bier in Kap. 16 abermals tie 
blide in die troftlofe Verwirrung und Unficherheit der geſt 
Berhältnifje in der vom fränkiſchen Direftorialftaate aufger 
dienftbaren Bafjallenrepubiif. 

Als Kleine Verſehen feien angemerkt: ©. 7 wird die w 
Erziehungsanitalt Montmirail, bei Neucjätel, irrig in die * 
Lauſanne geſetzt und ſtatt der Linth die Limmat genannt; 
muß nicht der Zürcher Staatsmann Reinhard, ſondern 3— 
der im Dienſte Frankreichs ſtehende Würtemberger Karl 5 
Reinhard, Geſandter bei der helvetiſchen Republik, unter dem „I 
Reinhard“ verſtanden werden. 

Das vorangeſtellte Porträt, nad) einer etwa 1790 durch Dı 
in Paris angefertigten Kupferplatte, macht es erflärlid, daß da 
dings ganz unverbürgte Gerücht ſich verbreiten lonnte, Königin 
Antoinette habe dem ſchönen jungen Schweizer Offizier ihre Aufm 
feit zugewendet. Ein anmuthige3 zweites Bild ftellt den reizı 
grünen Bergabhange liegenden Landjig Bothmar dar. M. v 


Joh. Kaap. Schweizer. Ein Charafterbild aus dem Zeitalter d 
zöfishen Revolution von Dabdid Heß. Kingeleitet und herausgegel 
Jak. Bächtold. Berlin, W. Hertz (Beſſer). 1884. 

Einer der feinſten Köpfe, welche Zürich je beſaß, war 
feiner Jugend in holländiſchem Kriegsdienſte bethätigte, ſpä 
jeiner Rückkehr 1796 bis zu feinem Tode 1843 nur noch im | 
leben feinen Fünjtleriihen und literarifchen Neigungen ſich Hin 
David Heß, der Verfajler des klaſſiſchen Buches: Die Bad 
1818), über die „Ihermopoli3* an der Limmat, ein Meijter 
Biographie, hochverdient ald Heraudgeber der Werke Martin V 
Ein lange ungedrudt gebliebener biographiſcher Verſuch über 
der hochherzigſten und unglüdlichiten philanthropiſchen Schwi 
den merkwürdigen Zeitgenofjen der franzöjiihen Revolution 
Kaspar Schweizer von Zürih, der durch jeine Gattin Mag 
Heß mit Tavid Heß verwandt war, fam durch D. Beftalozzi 
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Leben zu Ende. Temnad) ijt ziemlich genau ein halbes Sahrhunt 
der Gejdhichte der Schweiz vor und nad) der Revolution bier in vi 
facdhiter Reife aus unmittelbaren Quellen an da3 Licht gerüdt, ı 
die Lebenserfahrungen von Bater und Sohn gehen durch Jahrzeh 
parallel nebeneinander hin. 

Das Verf hebt ſchon im Titel fehr nachdrücklich den jchriftlid 
Nachlaß der beiden Staatömänner al die Grundlage der Leben 
ichilderung hervor, und der Bi. fagt jelbft in dem Vorwort, daß „ 
Briefe und die Alten in direkter Aufnahme des Wefentlichen, jor 
al3 e3 möglich iſt, reden follen“. Darin ift ein Vorzug, aber aı 
ein gewijjer Nachtheil des Buches gleidy ausgeſprochen. Denn 
jehr der Bf. es nirgend3 außer Acht ließ, den allgemeinen Zufamme 
bang der Tinge feitzuhalten, und jo wohl abgerundet ſolche Kapit 
wo nicht größere Mittheilungen von Quellenſtoff nothiwendig wurde 
fi darftellen — beifpiel3weife fei auf den Anfang von Bd. 1, üb 
die Sabre 1737 — 1780, Jugendzeit des Vaterd und erite zwanz 
Jahre des Staatsdienſtes desfelben, dann Sugendzeit des Sohne 
verwiefen —, andere Abtbeilungen entiprechen infolge der Fülle ei 
gerüdter Materialien, bejonderd wo das in franzöfifher Sprade 9 
ichieht (jo 2, 285 ff., über die Miſſion des Genfer Pictet de Rod 
mont nach Paris und deſſen dortige Thätigfeit bei dem Abſchluß d 
zweiten Parifer Friedens 1815), mehr einem Urkundenbuche mit ve 
fnüpfendem Terte. Freilich ijt auf diefe Weile das ohnehin über 
hervortretende Streben des Vf., durchaus objektiv die Dinge fell 
fich vorführen zu lafjen — „Das eigene Urtheil könnte hier, bei de 
Pietätsverhältnis, in dem der Vf. ala Enfel und Sohn zu den beid 
Männern jteht, fo leicht als befangen gelten“ —, nod) mehr nit 
jtüßt. Andrerfeit3 aber bietet daS forgfam ausgearbeitete Wert 
viele reihe Auffchlüffe, daß der Forſcher diefelben dankbar entgege 
nimmt, auch wo deren Gewinnung zuweilen auf den erjten ® 
weniger leicht sich darzubieten jcheint. Won ſolchen befonders | 
merkenswerthen Abfchnitten mögen in Bd. 1 genannt jein: die Miſſi 
des älteren Wyß al3 eines der zürcheriſchen Repräjentanten nad) G 
1781 — 1782 zur Vermittlung in den dortigen bürgerlichen Wirt 
wobei der Sohn als Begleiter mitging (S. 13 —47); die im | 
Stäfener Handel 1794 und 1795 im Kanton Zürich zuerjt ji € 
jtellenden Anzeichen der ji von Weiten heranmälzenden jtaatlic 
Umgejtaltung, in deren Verlauf die Bürgermeijterwahl des älte 
Wyß fiel (S. 125—153); die legte von Wyß präfidirte alteidgenöfft 
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Profeſſor Dr. theol. Ulerander Schweizer. Biographifche Aufzeich 
von ihm felbft entworfen, Herausgegeben von Paul Säweizer. 
Schultheß. 1888. 

Als mitten aus voller Kraft, zwar ſchon in hohen ade 
bochangejehene, kürzlich aus jeinem Lehramte zurüdgetretene P 
der Theologie an der Univerjität Zürich, Alerander Schweigen 
nah furzer Krankheit durch den Tod abgerufen wurde, fand 
feinem Nadlaffe eine Autobiographie, die, 1875 abgefaßt 
feinen jüngften Sohn, Staatsarchivar Dr. Schweizer, heraus 
wurde, begleitet von dem ausgezeichnet wahren Porträt de 
ftorbenen in Lichtdrud. Der Herausgeber bewies jeine Pietü 
die Beifügung von Tagebuchnotizen, Briefen und weiteren $ 
itellen, theil8 in den Anmerkungen, theil3 als Beilagen, wo 
mehrfach Iehrreihe Beobachtungen durch die Vergleihung m 
Texte ergeben; auch einige chronologifche Verjehen konnten jo 
tigt werden. 

Als der Sohn eines zürcherifchen Theologen, welcher aber 
halb der Baterjtadt an verjchiedenen Stellen nad) einander ir 
ftand, 1808 geboren, fam Schweizer erjt 1822 nah Zür 
Schule. Nach der Ordination jehte das Wohlwollen des da 
Hauptes der theologiichen Gelehrſamkeit in Zürich, Dr. Joh. Sd 
Schweizer in den Stand, in Berlin Schleiermader zu hör 
ihm nahe zu fommen, fo daß er nachher der Fortfeßer der TI 
de Lehrerd wurde. Bon Leipzig, wo Schweizer al3 Hülfs 
an der reformirten Kirche gewirft hatte, geſchah 1834 die 9 
nad) Zürid. An der inzwifchen neu begründeten Hochſchu 
Schweizer als Docent ein, in Vertretung von Schultheß un 
zweiten außerordentlicdden Brofejjord, bis 1836 diefer Rang ih 
ertheilt wurde, außerdem aber an der Großmünſterkirche, zu 
Vikar, auf die Kanzel. Damit begann eine umfafjende akal 
und literarifche Thätigfeit, wozu jeit 1844 die vollen Pflich 
Piarramtes, bis zu deſſen Niederlegung 1871, ſich fügten. V 
Inhalte der Schrift ift, bei allem Intereſſe auch der übrigen 
jo der fehr anmuthigen, auch kulturgeſchichtlich vielfach aufſchlu 
Jugend- und Bildungsgeichichte, in Hinficht der hiſtoriſche 
theilungen Kap. 6 „Die Zeit der Strauß’ichen Wirren“ (S. ! 
zumeijt hervorzuheben. Schweizer hatte ſchon 1838, ehe von 
rufung des Verfaſſers des Lebens Jeſu nad Züri) die Re 
in den theologifhen Studien und Sritifen feinen Standpu 
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ſchen Erfolg miteinander in ſich enthaltende Kombination preisgeg 
worden wäre. In Kap.s6 iſt K.'s Antheil an der Ausarbeitung 
neuen Bundesverfaſſung von 1848 beleuchtet, in Kap. 9 die Stell 
welche derjelbe 1856 Angeſichts des Neuenburger Konflikte einn 
auseinandergejeßt. Die Erfolge, die von K. in der außerordentl 
Sendung nad Paris in den eriten Tagen ded Jahres 1857 
Napoleon III. Hinfichtlich der objchwebenden Fragen in Sade 
gefangenen Royaliiten und der Verzichtleiftung Friedrich Wilhelm’! 
auf Neuenburg, hbernah im März und April auf der einjchläg 
Konferenz der Großmächte erzielt wurden, führten zur dauer 
Abordnung des geſchickten Diplomaten als Geſandter bei dem Zuile 
hofe. Als folder war K. bei drohenden Konflikten zwifchen dem 
ihm vertretenen Staate und Frankreich, bejonderd 1860 beim 
ſchluſſe Savoyens an das Kaiferreih, ohne Berüdfidhtigung der : 
feitgeitellten Neutralifation einzelner Theile ded Landes (©. 171 
ſchwierigen Verhältniffen gegenübergeftellt. 1870 und 1871 voll 
hatte Kern — vgl. Kap. 13 — 17 — einerfeit3 als Bevollmädt 
der Schweiz, dann al3 von Baiern und Baden zum Schuße de 
Frankreich wohnenden Staatdangehörigen erbetener Bertreter, en 
während der Belagerung von Paris als Alterspräſident der in 
eingefchloffenen Stadt noch gebliebenen Repräfentanten fremder Ste 
eine gewaltige Arbeit3laft auf jih, deren Würdigung jene Abi 
eingeräumt find. 

Nah 8.3 Tode erfhien von deilen Verwandten, dem Prof 
der Theologie in Züri, H. Keſſelring, eine mit dem Bildnis 
Verſtorbenen ausgeſtattete Furze Lebensſkizze (Frauenfeld, Huber. 18 

M. v. K 


Notices sur d’anciens membres de la societe d’histoire et 
cheologie de Geneve. Par Charles Le Fort. Reimprim6 & l’occs 
du cinquantenaire de la societe. 1888. 


Memorial des cinquante premitres années de la societe d’his 
et d’urcheologie de Geneve, 1838—1888. Par Edouard Favre. Geı 
Libr. Jullien; Paris, Libr. Fischbacher. 1889. 


Die 1838 begründete Genfer hijtoriich = antiquarifche Gefellj 
zählt unter den fchiweizerifchen Vereinen für Pflege der Geld 
forſchung zu den widtigften und verdientejten Körperfchaften, 
eine Reihe fehr namhafter wifjenfchaftlicher Arbeiter gehört theil 
ihren Gründern, theild zu ihren nadhherigen Mitarbeitern. Di 
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vorgeführt find, Ulles beleuchtet durch auögezeichnet vollftändige Übe 
jihtötafeln, methodifcher und alphabetifher Anordnung. Auß de 
Proces-verbal der Jubiläumsſitzung vom 2. März 1888 ift befonde- 
der eingehende Bericht Le Fort’3 über die gejammte Thätigleit La 
Geſellſchaft, S. 292—323, hervorzuheben. Neun vorzügliche PBorträl 
von Gejellfchaftämitgliedern, durch das Entgegenfommen der betreffe 
den Yamilien zur Verfügung geitellt, I hmüden den Band. Es ft. 
„Bilder zum Theil der ſchon genannten Männer, ferner von Wlb- 
Nilliet, dem 1883 veritorbenen Verfaſſer ded vorzüglichen Buck 
Les Origines de la Confederation suisse (9. 3. 24, 222), jr 
bon Le Fort felbit. M. v. K_ 


Melanges d’histoire nationale. Par Pierre Vaucher. Lausan_ 
Henri Mignot. 1889. 

Einer früheren Sammlung Hleinerer Aufſätze (Esquisses d’histoms 
suisse, 1882) läßt der Profeſſor der Geſchichte an der Univerſ̃ 
Genf einen ähnlih zufammengeftellten Band folgen, welder e— 
Auglefe kürzerer Artikel und Beiträge zur ſchweizeriſchen Geſchick 
die an verjchiedenen Orten (3. B. der Revue historique, 
Anzeiger für ſchweizeriſche Gefchichte) zerftreut waren, in erwünſckẽ 
Weile zujammenfaßt. Im Ganzen 23 Nummern, find 8 — 
Theil ganz furze Notizen, auch nefrologiihen Inhaltes, fo ie 
die 1888 verftorbenen Hiftorifer Bifchof Dr. Fiala und A. Ph. v. = 
gejler, tbeil3 längere Ausführungen. Wohl das längſte Stüd 
gleih daS erjte, eine zufammenhängende Berichteritattung über 
Ergebniffe der hiltorifchen Studien in der Schweiz in den Sale“ 
1835 bis 1877, aljo feit Kopp's Urkunden zur Geſchichte der € 
genöfjiihen Bünde; andere gehen von der Beiprechung einzel: 
Werke aud, wie von derjenigen des Bd. 2 der Fontes rerum Bern « 
sium, des Bd. 3 des Urkundenbuches der Abtei St. allen, w 
Wartmann, der H. 3. 60, 151 u. 152, bejproddenen Schrift E. Favre 
des 1876 erjchienenen Urkundenbuchs der Belagerung und Schla 
von Murten, von Pfarrer Ochſenbein, endlich Dierauer'3 Geſchid 
der ſchweizeriſchen Eidgenofjenichaft (©. 3. 65, 547 u. 548). Zwei An 
führungen find dem neuejten Stande der Kritik der That Win: 
ried’3 bei Sempach und des Antheils de3 Eremiten Niflaus v. Flüe «< 
Friedenswerke von 1481 gewidmet. Weiter jeien hervorgehoben 
Beiträge zur Genfer Geſchichte, eine Studie über die Entwidlung T 
Berfafjung Genf? bi3 auf das 16. Sahrhundert und eine gedrärtg 
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Chronicle of King Henry VIII. of England being a Contempor 
Record of some of the Principal Events of the Reigns of Henry V] 
and Edward VI. Written in Spanish by an unknown hand. Translai 
with Notes and Introduction by Martin A. Sharp Hume. Londı 
George Bell and Sons. 1889. 


Für dag Zeitalter Heinrich’3 VIII. befaßen wir mehrere brauchb« 
Darſtellungen von zeitgenöfliichen Geſchichtſchreibern, welche unjere a 
dem reichen Aftenmaterial geichöpfte Kenntnis illuftriren durch das 8 
von den Seitereignijjen, wie e3 ſich im Urtheil der ferner ftehend 
Mitlebenden wiederfpiegelte, wir erfahren außer den in der Offentlicht 
ſich abipielenden Vorgängen je nad Stellung und Berbindung: 
des Schreiberd manche wichtige Einzelheit. Hier iſt an eriter Stel 
daS nur wenige Jahre umfafjende mufterhafte Memoirenwerk bı 
Wolſey's Vertrautem Georg Cavendiih zu nennen, das „Leben I 
Kardinal Wolſey“, jodann die umfaflendere Chronif des Edum 
Ball, die in dem Abjchnitt über Heinrich VIII. unentbehrlich bleib 
Werthlofer jind die pamphletartigen Darlegungen eined Zyndal 
Harpsfield, Fore; auch die „Historia Anglica“ von Bold 
Vergil, jo brauchbar fie für die Zeit Heinrich's VII. ift, kam fi 
das behandelte Stück aus der Regierung des Sohnes nur als ei 
Tarteifchrift gelten. In der vorliegenden neuen Veröffentlichm 


land eine ganze Anzahl von Kennern des Griechiſchen vor Reudlin ne 
weisbar. Man denfe an Rudolf Agricola, Johannes vd. Talberg (gemar 
Gamerarius), Konrad Celtis und weitere Freunde diejes älteren deutjd 
Humaniſtenkreiſes. — Zodann enthält der Cap: „Erhielt doch zu Deven 
und Münſter einjt Erasmus jeinen erjten Unterricht“ (S. 5) infofern e 
Unridtigfeit, als Erasmus zwar in Deventer, aber nit in Müniter 

Schule bejudt bat. — Ferner iſt es unridtig, daß erit jeit 1528 

Gründung evangelijher Schulen begann S. 7). Tie Magdeburger SH 
wurde jchon 1524 und die berühmte „obere Schule“ Nürnbergd 1526 « 
gerichtet. Ferner jcheint die Beurtheilung der Thätigkeit des Prallus ©. ö 
zu ungünitig zu jein. Man fpridıt freilich nicht viel von ihr; aber es dit 
jih eine Schule dabei bejjer befinden und mehr leiften, alö wenn fte beitär 
den Gegenſtand öffentlicher Tiskfujjion bildet. — Bezüglich der Bemerkun 
über Simon Zulzer iS. 237) jei beigefügt, daß nicht bloß Thommen, ſond 
auch Zulzer’s Biograph Linder (S. Zulzer und fein Antheil an der Rei 
mation im Lande Baden; Heidelberg 189) die dort von Burdhardt-Biei 
mann gewünjcte Auskunft nicht gibt. — Auf 2.63 ilt das FFragezei« 
hinter Suidnicensis zu tilgen: Suidnicensis Silesius heißt Paul Wen 
deshalb, weil er aus Schweidnig in Sclejien ftammte. 
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. Gonverueur Morris, amerikanischer Geſandter in Paris 
während der Schredenzzeit. 


Bon 
9. v. Wilke. 


Als Ludwig's XVI. Haupt auf dem Schaffot gefallen war, 
verließ das diplomatische Corps Paris, nur der Gejandte der 
Vereinigten Staaten von Amerika, Gouverneur Morris, blieb 
zurüd. 

Seine Berichte an den Präſidenten Wajhington, feine ander- 
weitigen brieflichen Mittheilungen und vor allem feine jorg- 
filtigen und umftändlichen Tagebuchvermerfe bilden ein wahres 
Chronikenwerk für die Zeit von 1771 bis 1816, insbefondere 
für die Gefchichte der erſten franzöfifchen Revolution. In letz— 
terer Hinficht ift er Mallet du Pan vollgültig zur Seite zu 
ſtelen. Beide ergänzen ſich gegenfeitig und widerſprechen fic) 
unſers Wiſſens auch nicht einmal in untergeordneten Punkten. 

Nachdem Sared Sparks, der Biograph Waſhington's und 
Franklin's, im Jahre 1832 in Bofton auch eine Lebensbefchrei- 
bung G. Morris’ herausgegeben hatte, wendete ſich auch in 
Europa die Aufmerfjamfeit diefem StaatSmanne zu, und es ers 
ſchien neun Jahre ſpäter in Paris eine Überſetzung des Sparks— 
ſchen Werkes, veranlaßt durch Auguſtin Gandais!). Sparks hatte 


— — — 


y Dieſelbe hat den Titel: Mémorial de Gouverneur Morris tra- 
duit de YAnglais, de Jared Sparks, avec annotations, par Augustin 
Gandois, Paris et Leipzig, Jules Renouard et Cie. 1841. 
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und für die Nothwendigfeit der Errichtung einer felbftändi, 
Regierung fich zu erklären. Noch länger nachzugeben, nannte 
ein ®erbrechen gegen die Gerechtigkeit und eine Berjpottı 
menfchlicher Freiheit, „welche ung alle unzweifelhaft dem Uni 
gange weihen würde”. 

Bei dem nun nothiwendig gewordenen Entwurfe einet X 
faffung für den Staat New⸗-York arbeitete Morris mit a) 
Kraft, wenn auch vergeblich darauf Hin, dab die Abfchaffu 
der Sflaverei unter die Grundprincipien derjelben aufgenomn 
werden jollte. 

In einem an feine, ängſtlich um ihn beiorgte Mutter 
richteten Briefe find Worte enthalten, welche von dem Kam. 
in feinem Herzen Zeugnis geben. „Niemand kann vorausfag 
welchen Ausgang diejer Krieg mit England nehmen wird. Grı 
Umwälzungen eines Reiches find felten ohne viel menfchlid 
Elend vollendet, aber dad Schlimmite, was fich ereignen faı 
it, daß wir zuräd müſſen bis in unſere legten unmwirthlid 
Berge. Wer dort fällt in der Vertheidigung zu Boden 
tretener Menfchenrechte, iſt glüdlicher al® der Sieger; er wi 
von den Menfchen mehr geliebt, von feinem eigenen Herzen me 
gepriefen werden.“ 

Es würde und zu weit führen, Morrig’ Thätigfeit ala Redr 
und Referent in den parlamentarischen Verſammlungen feir 
Heimatsſtaates und der vereinigten Kolonien, in welchen er ei 
hervorragende Rolle fpielte, zu fchildern. Erwähnen wollen n 
indeffen, daß er ald Mitglied des befannten Fünfer Ausfchufl 
des Kontinental-Kongrefies Wafhington gefchidt wurde, c 
dieger in Valley Forge fein Winterlager abhielt und an eir 
Rekonftruirung feiner erjchöpften Armee fajt verzweifelte. A 
jenem langen Beifammenjein in öden Winterabenden entipra 
die Freundſchaft, welche beide Männer bis zu Wafhingtor 
Tode eng vereinte. 

Sm Oftober 1778 fiel ihm die Aufgabe zu, die erften © 
jtruftionen zu entwerfen, welche den Gejandten der Vereinigt 
Staaten ertheilt worden find. Es handelte fich dabei namentl 
um Franklin's Thätigfeit an dem befreundeten Berfailler Ka 
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Der Marquis wurde im Februar 1790 hinger 
wie erzählt wird, jol er wenige Tage vor dem Tod 
falls verſchwundenes Schriftitüd dem Bräfidenten dx 
hofes, Talon, übergeben haben, auf Grund defien er 
eine Auffchtebung der Bollitredumg des Xodesurthei 
batte, und welches, da es dem Wortlaute nach nicht 
einer Beurtheilung des Inhalts feinen Anlaß gibt. 

Wenn wir auf diefe Verſchwörungsgeſchichte hie 
gegangen find, jo ijt dies .auch aus dem Grunde ge 
Abjurdität der vielen Darſtellungen nachzumetten, 
Phantaſie Franzöfiicher Gefchichtichreiber und Ron 
ihren Urfprung verdanten. Das Neueite und Erheite 
in diefer Hinficht der wohl faum ernit zu nebn 
d’Herifion, der in feinem Buche Autour d’une r 
jogar das angebliche, Lafayette in die Hände gefallen: 
abdrudt, welches der leichtfinnige Graf v. Proven: 
haben muß, zu vernichten. 

Zum Schluffe wollen wir noch anführen, daß ı 
verläffigften Zeugen jener Zeit, welche dem Grafen ıı 
niemand auch nur einen Augenblid an feiner Unjchuld 

Louis XVI. war bei jener Prozeffion in den S 
Paris fich wohl bewußt geworden, daß er — wie L 
cyniſch zu Morris deſſen rühmte — dem Pöbel zur : 
vorgeführt worden war, und der Eindrud diefer E 
auf das Gemüth des fonft lebhaften Empfindungen 
gänglichen Monarchen war ein jo tiefer gewejen, daf 
ernsthaften Erwägung veranlaßt Hatte, wie er der ı 
Lage, in welche er gerathen, ſich entziehen könnte. 
fih aus einem bisher wenig befannt geiwejenen v 
Schreiben, welches Morris im Juli 1789, aljo n 
nach jener Kataſtrophe an Wajhington richtete und x 
als völlig zuverläffig meldet, daß der König „thatfächlic 
den Plan gefaßt Hat, nad) Spanien davonzugehen 

N) Autour d’une revolution (1788—1799). Par le Com 


son [Paris, Paul Ollendorff. 1888] p. 22. 23. 
2) Vgl. 3. B. Rivarol a. a. O. S. 310. 
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Erlaſſe ausdrücklich gejagt: „Herr v. Lafayette iſt nicht auf Am 
dringen Frankreichs, ſondern einzig und allein aus dem Grunde 
erfolgt, daß der Kaiſey den Vereinigten Staaten einen Beweis 
feiner Achtung geben will“, und es war eine zwiichen allen Be 
theiligten, vor allem Lafayette felbft, ausgemachte Sache, daß 
legterer, um fich nicht ferner in die europätichen Wirren hinein 
zumijchen, fich von Hamburg gleich nach Amerika begeben ſollte. 
Aber jobald er in Freiheit war, vergaß Lafayette alle Verpflich 
tungen, welche er übernommen. Obgleich ohne Geldmittel, be 
gann er in Hamburg ein jo verfchwenderijches Leben, daß er, 
wie Morris vermerkt, in zwei Tagen mit feiner Begleitung für 
50 Guineen Schulden machte. 

Morris nahm ſich in edelmüthiger Weife feiner an und 
itredte ihm jo erhebliche Geldfummen vor, daß er, wie fi aus 
einem Briefwechſel im Jahre 1803 ergibt, damals 100 000 Livreß, 
ohne Binjen, an baar dargeliehenem Gelde zu fordern hatte 
ALS es ih jedoh um Rüdzahlung diefer Summe handelte, er 
bob LZafayette fo viele, durchaus nichtige Einwände, daß Morris 
Schließlich nicht einmal fo viel zurüderhielt, als die Zinfen be 
trugen. Morris’ letzter Brief, welchen er in diefer Angelegenheit 
an den Konſul Pariſh richtete, fchließt mit der Bemerkung: „Gott 
möge ihm vergeben und ihn, wenn die möglich ift, mit ſich 
ſelbſt verjöhnen. Er muß einen fonderbaren Charakter haben, 
wenn er bei der ihm innewohnenden Kenntnis des Sachverhalte 
im Stande ift, fein Benehmen mit jeinem Gewiffen in Einklang 
zu bringen.“ 


Was follen wir Angefichts dieſer Beweisſtücke von der Zw 
verläffigfeit der franzöſiſchen Gefchichtsfchreiber Halten, welde 
Zafayette noch jegt als einen nur für ideale Zwecke lebenden 
Menjchen preijen, dem ſelbſt der erbittertite Feind zugeben müßte 
daß er ſtets ehrenhaft gehandelt, daß er befonders nie dag Gell 
geliebt hätte; über den die Kritifer gern den Ausſpruch der Zral 
Dupaty, Tochter des Philoſophen Cabanis, anführen: „Lajayetl 
war ein fo ehrlicher Charakter, daß er ſtets die Schläffel 1 
jeinen Schränfen, ſelbſt in dem feiner Politik, fteden ließ“. 
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Senanges, Eugöne de Rathelin und anderer Schriften 
welche jich durch edle Sprache und geiftreiche Conception 
zeichnen und als Muſter ehrbarer, anftändiger Lektüre ge 
Aus Morris! Aufzeichnungen Tieße ſich eine Biographie 
ftellen, welche indeffen nicht Iedermann zum Leſen in die Hı 
gegeben werden dürfte. 

Mit Talleyrand geitaltete fich Morris’ Verhältnis troß 
gemeinjchaftlichen Anziehungspunftes, des Flahaut'ſchen Sal 
wo oft einer ungeduldig den Andern durch Ausharren 
früheren Fortgehen zu nöthigen jucht, äußerlich ganz freundid 
ih. Kin jeder behielt wohl fein Urtheil über den Char 
des Andern für fi. Morris vertraute indeffen fchon bald: 
eingeleiteter Bekanntſchaft ſeinem Tagebuche das Seinige : 
Talleyrand an, indem er jchreibt, er feheine ihm fchlau, geri 
(eunning), ehrgeizig und boshaft zu fein. Dieje Auffafjung 
ichien Morris noch mehr gerechtfertigt, ala er den lebhaften 
fehr bemerkte, welcher zwiichen QTalleyrand und Mirabeau 
entwidelte, den er, Morris, für Frankreichs böjen Geijt Biel 

Zu Ende des Jahres 1789 hatte ein Miniſterium u 
Lafayette's Leitung mit Wirabeau und Talleyrand Ausſicht, 
Majorität der Nationalvertammlung zu gewinnen, und Mı 
diente dabei ala Mittelsperſon. Tallenrand jollte die Sina 
übernebmen und bofite, durch Konfiskation des Vermögens 
Beiitlichleit das Gleichgewicht des Budgets berzuitellen. Bei 
vielfachen Bejprecbungen, welche bicbei vorfamen, jand Mi 
Belogenbeit, die Begabung der in Rede ſtehenden Rerjönlicht 
jür Die ihnen beitimmten Funktionen zu beurtbeilen. Won 
leyrand bemerkt er, er babe wohl einige richtige Ideen 
Finanzviachen, leide aber an einem Fehler: er wolle und fi 
nicht arbeiten. Am Schluſſe einer eingehenden Berathung ſch 
Morris wieder: „U! E vr entieglich lanameilig, Die e 
Anfangsgründe Yeuten beizubringen, Die faum die Hälfte 
dem, was man ihnen erklärt, venteben und ſchon dadurch 
dem Tert gebracht werden.“ 

Dieſes Yrofeft eines Lafayette ſchen Mintteriumd m 
übrigend an dem Mißtrauen ſcheitern, welches der Leiter desie 
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Staaten, insbefondere in Preußen, den Geift des Aufſtandes 
ſchüren. 

Die letzte Erwähnung Talleyrand's findet ſich in ei 
Briefe, welchen Morris am 18. Februar 1806 an feinen re 
Parifh jchrieb und worin er jein Endurtheil dahin abgab, 
Talleyrand nicht gerade eine- Verbrechernatur gehabt, obwoh 
zwilchen Tugend und Lafter wenig Unterjchied gemacht habe 

Durh feine Tommerziellen Aufträge, welche außer 
‚Lieferung von Tabak auch die Verforgung Frankreichs mit 
treide zum Gegenitande hatten, wurde Morriß in vielfache 
rührung mit Neder und der rau dv. Stael gebradit. 

Als er legtere zum erjten Dale ſah, machte fie ihm e 
unvortheilhaften Eindrud. Er ſchreibt über fie: „Sie hat ei 
Männliches in ihrem Weſen und fieht aus wie ein Stubenmädch 
Später zog ihn aber ihre geiftreiche Unterhaltung an, un 
verkehrte gern und viel in ihrem Haufe. Auch nach feiner $ 
fehr nach Amerika blieb er mit ihr in Verbindung und bot 
fogar, als durch Napoleon’3 Verfolgung die bedrängte Frau 
einem Lande zum andern getrieben wurde, eine gaftfreie Zuf 
in feinem eigenen Haufe an. | 

Auch Narbonne, Frau dv. Staẽl's anerfannter Gelie 
findet fich häufig erwähnt, und etwaige Biographen würden 
tun, die ausführlichen Schilderungen feines Charakters zı 
rüdjichtigen. Hier darauf einzugehen, fehlt uns der Raum 

Als Morris 1792 zum Gefandten der Vereinigten Stı 
in Paris ernannt wurde, brachte ihm die damals berrid 
Negierungspartei, Dumouriez an der Spiße, eine ausgeſpro 
Untipathie entgegen. Daß es ein dornenvolle® Amt fein w 
ſah er voraus. Er fchrieb darüber Anfang Februar nach Ame 
„Die Milfion in frankreich muß jtürmifch fein. Seder Eharı 
im Lande -oder auswärts, wird von der franzöfiichen Preſſe 
in die Hand genommen. Dieſes Königreich ift in Parteien 
fallen, deren eingewurzelter Haß gegen einander kaum begre 
ift, und die Royaliften ſowie die Republifaner jehen Amerilı 
die Urjache ihres Unglüds an. Die Royaliften nennen ung 
dankbar, da doch ihr König uns zur Hülfe gefommen fei. 
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Republikaner andrerjeit3 jehen jedes Abweichen von der reiniten 
Demofratie ald Aufgabe jedes politischen Princips in Amerifa 
an. Es ijt unmöglich, mit allen Parteien bier gut zu ftehen.“ 
Nah den Scenen vom 10. Auguſt und der Sufpenjion der 
töniglihen Gewalt jahen die übrigen diplomatilchen Vertreter, 
da fie bei der Perjon des Königs beglaubigt waren, ihre 
Miſſion al8 beendet an und verließen Frankreich. Morris da- 
gegen verblieb, abwartend, ob ſich eine feite, zum Bündnis 
geeignete, vepublifanifche Regierung entwideln würde, muthig, 
mit Gefahr feines Lebens auf feinem Poften, erlebte alle Greuel 
der Schredensherrichaft und führte während dieſer Beit eine 
einjame, trojtloje Exiſtenz. Ausführlich erzählt er einen Be 
trugdverfuch, welchen das offizielle Minifterium, Clariere und 
Briffot voran, an ihm zu verüben fuchte, und deſſen Entdedung 
und Abwehr den Haß diejer gewilfenlofen Machthaber in jolchem 
Grade entflammte, daß fie ihn auf jede Weife bei feiner eigenen 
Regierung zu verdächtigen fuchten. 
Herzlich froh war er daher, als er im Auguft 1794 fein Ab- 
berufungsfchreiben erhielt, und er beeilte fich, dem blutigen Schau- 
plag feiner diplomatifchen Thätigfeit den Rüden zu fehren. 
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Der Kampf der Stände im alten Rom ift für ung, Dan 
der unermüdlichen Sorgfalt deutjcher Wiſſenſchaft, jo weit auf- 
gehellt, daß wir feine leitenden Motive, die Phaſen jeiner Ent“ 
widelung und jeine endlichen Ergebniffe genügend verftehen, oz 
daß wir ihn als eine Offenbarung der politifchen Befähigungg 
des römischen Volkes und als eine Schule feines Charakters zu 
würdigen vermögen. Derſelbe Kampf hat fich auch in der Welt 
der griechischen Sleinftaaten abgespielt. Wenn hier die Bewegung 
fih auf zahllofe Punkte vertheilte und auf engem Raum viels 
fältig zerjplitterte, jo daß fie oftmals einem Sturm im Glaje 
Waſſer ähneln mochte, jo dürfen wir darin doch nur die Be— 
thätigung einer auch die Kleinsten Kreife erfüllenden und energiſch 
durchwirfenden Lebenskraft erfennen, deren Bewegungen unds 
Evolutionen zu beachten, ebenjo interefjant als lehrreich fein 
würde, wenn nicht die jo überaus lüdenhafte Befchaffenhei 
unjerer Überlieferung folche Einficht fo fehr erfchwerte und theil— 
weile unmöglich machte. Im folgenden foll der Berjuch gemacht 
werden durch eine anders gewählte Gruppirung der Thatjachen, 
als welche gewöhnlich beliebt wird, von dem Verlauf des griechijcherr 
Ständekampfes wenigſtens ein Gejammtbild zu geben, deſſer 
einzelne Theile ſich als Glieder eines gejchichtlichen Prozeſſes 





Adel und Bürgertum im alten Hellas. 215 


ſein mag, denſelben in möglichſt ſcharfen Umriſſen vor Augen zu 
führen und wie in einem Durchſchnitt die Schichten der Geſell— 
haft nach dem inneren Gegenjag ihrer Principien darzulegen. 
Einen Adel finden wir in Hellas fchon zur Beit des 
beroischen Königthums als Führer der Maffen in Kampf, als 
Veirat des Herrichers im Frieden, und felbft in dem Fabelreich 
des Alfinoos fehlt nicht, wenn auch nur als eine Ddeforative 
Veigabe, der Kreis ehrwürdiger Greife, deren Weisheit berufen 
üt, das Megiment des Fürften zu unterftügen. Doc) erſt mit 
der großen Wanderung tritt, wie in der germanifchen, fo in der 
bellenischen Welt, die Wirffamfeit des Adels beftimmter hervor 
und gewinnt einen tiefer eingreifenden Einfluß auf dag Leben 
der Staaten. Es konnte nicht fehlen, daß bei der Wanderung 
und in dauernden Kriegszügen einzelnen Männern fich vielfuch 
Öelegenheit zu perfönlicher Auszeichnung und befonderen Verdienften 
um die Gefammtheit darbot, die eine höhere Stelle und hervor- 
rgendere Stellung im Staate zur Folge hatten. Bei der Dccu- 
pation von neu eroberten Gebieten erhielten fodann die An— 
geleheneren größeren Grundbefiß, während anbdrerjeit3 großer 
Veſitz erhöhtes Anſehen ſchuf und eine ariſtokratiſche Stellung 
begründete. Dazu kamen flüchtige Adelsgeſchlechter aus anderen 
Staaten, welche Aufnahme fanden und das einheimiſche Volks— 
thum durch neue Kräfte wie durch neue Kulte und Sagen 
bereicherten und erfriſchten. So kamen die Neleiden aus Pylos 
und andere nach Attika, und der Beſtand der einheimiſchen Adels— 
geſchlechter erhielt eine Erweiterung durch ſolche Zuwanderer, 
ie oft eine Neuordnung der alten Verbände nöthig machten. 
Es erfolgte endlich ein Abſchluß und eine innere Ordnung der 
Ariſtokratie in einem ſtreng durchgeführten Schematismus der Ge— 
ſchlechter nach Phylen und Phratrien, welche dag adeliche Standes— 
Prineip überall in anſchaulicher Gliederung der Sippen zur 
Durchführung brachte. So ordnete ſich der doriſche Adel ſtets 
in drei Phylen, der ioniſche in vier, wozu in den occupirten 
Gebieten in der Regel noch eine oder ein paar Phylen von ein— 
heimiſchem Adel hinzukamen. Das Königthum behauptete ſich 
noch eine Zeit lang neben der ſo konſtituirten Ariſtokratie, doch 
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Bas Kür Ms 27, Die Kıtcrkerz des Königs zu jein und 
Ing Teller zur Beterr’ferz tes umeinmetens auf. Die Bor- 
neömten ım Zende taıon!er Tom Körise im edler Ablunjt, Grund 
beſtz, Erziehrug un: Bilronz to rohe, daß dieſer fein liber 
gewiß 2:%: zur Lie Tuner bebeupten konnte und der Herrſchaft 
bes Adels eriiegen muugte, die das Königthum bald in gewalt- 
tamen Rekdolutionen, Euald in meßr friedlicher Weiſe ablöſte. 
Fr betrachten zunächit im einzeinen die Grundlagen der Adels⸗ 
bernidaft. 

Klar und tharf hat fie am Ausgang der griechiichen Gejchichte 
Arittoteles in den ÖGrundzügen jeiner Politik entwidelt. &ie 
treten von Anfang an in den eben angegebenen hiſtoriſchen 
Momenten der Ztandesbildung deutlich zu Tage. Es jind vor 
nehmlich vier: zuerit die edle Abfunft. Es war der Glaube der 
Hellenen, dag nur vom Edlen Edles erzeugt werde; „Add“, 
jagt Ariſtoteles, „ijt die ſich Tortprlanzende Tüchtigkeit eine 
Geichlechtes.“ An die Reinheit des Blutes jchienen bejondere 
förperliche und geijtige Vorzüge geknüpft zu jein. Die Seitigfeit, 
welche in älteren Zeiten ;zamtlienüberlieferungen zu haben pflegen. 
die Einfachheit der Lebensweiſe und die beiiere Erziehung, weldt 
die Söhne des Adels genojien, mochten dem Glauben an De 
Vorzüge der Abjtammung eine gewijie Berechtigung geben, und 
jait zu feiner Zeit hat derjelbe jeine Wirkſamkeit ganz verloren. 
„Angeborener Adel”, jagt Pindar, „gewinnt leicht der Zugemd 
Vollendung, die mühſam nicht lernt ein niederer Mann.* Det 
genojjenichaftlihe Zujammenhang der Adelsfamilien und Ge⸗ 
ſchlechter trug weſentlich dazu bei, das Standesbewußtſein 3 
entwickeln und eine Standesſitte in feſter Überlieferung aus 
bilden. Gemeinſchaftliche Opfer, Erbredit und Erbbegräbrz i1t 
begründeten eine eng geichlojjene und geheiligte Lebensgem etF 
ichaft, worin der Charakter des Einzelnen feinen Halt und je ie 
Stütze jand; denn die individuelle Bildung war damals, FP 
überhaupt in den mittelalterlichen Perioden, noch nicht zu völe" 
Turchbildung gelangt: der Einzelne geht noch in jeinem Sta 11 
auf, mit deſſen Intereffen, Ehre und fittliher Subjtan > 
eigene Weſen ſich auf's engite verfuüpft fühlt. Während 
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[ihen Charafter® und ſein fittlicher Werth verknüpft erſchit 
Der Zinn für perſönliche Ehre eritarfte in diefer Schule, u 
wie fie dem Einzelnen ein Antrieb wurde zu jeglicher Tugen 
im privaten und öffentlichen Leben, jo kam fie dem ganz 
Stande zu gute. Die ritterliche Waffenübung fowie gymnaftiid 
und muſiſche ;vertigfeiten, wie jte nur in der Muße eines reich 
audgeitatteten chen? ermorben werden fonnten, gewährten be 
Adel einen natürlichen Vorzug. den jidy der Arbeiter und Gerwerbl 
mann nicht verichaffen fonnte. Edle Haltung, körperliche Bor 
züge und Tapferkeit bearũndeten jtet? einen von allen anerfannte 
Qorrang, zumul in älteren Zeiten. wo Muskelkraft und fürpa 
liche Übung mebr geichäßt wurden als Kenntnifje und geiſtiz 
Rildung. Wan bat treitend hemerft, dab die griechifche Ai 
ſchauung Körper und Scele durchaus nicht zu trennen vermochten 
dab die edle Seele nicht obne den edlen Leib denkbar war, De 
das Ideal ibrer Ethik Ver Icböne und gute Mann war. Darm 
nennen jich Die Arüitofraren in Hellas eben „die beiten“, und N 
Venennung zeiis zerchi, Der weidliche uud brave Mann, ie 
die griechiiche Sproche in ibrem Wortichatz für die bereit, weld 
mit imttlider Eribeinung adeliche Geiinnung verbinden: di 
„Viderben“ türen wir es vietteicht mir altdeurichem Wort übe 
ſetzen. mic ib an manden Orten die Ratrzziergeichlechter nannten 
inoern in Meier Anetänung Ne Regriñe non leiblicher Rüftigfeit um 
Inttitirir Der etinnung unmerzkur snfammengefat erjcheinet 
Die Arittolrarie vr werizer lä ze anderen ®erfaflimgäformt 
are MoR rurieärttiie Kınesorie. die an feite® Syſtem be 
Rektärormen un> Belegen zum Indalt but und auf einem am 
getreiteren Webenisuus Nr Wermulung rubt. Sie gründet fü 
jelest auf gemiiie Kelite Becriẽe und Der Empiänglidfe 
des Gerited für selbe. Ad Irtiontes ir das charalteriſfiſch 
Vrincid der Artofrere ittl:de Titezer, Die angelemmelt wi 
en Karitel auf De Nottoumen Zercht, das der Dligarch 
Nestbum. und des Nr Temofstie Ale Weburt. Dabet iſt di 
Artofrere meer la se andere Stanton aut ein ſittſiche 
Ic zeribter. dus fie vieleicht nie umd nırgemdä ganz erreich 
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das demofratijche Ideal eines Gemeinlebens in Freiheit, Glei 
heit und Brüderlichfeit verwirklichte, daneben auch, und dauern 
das Mufterbild ariftofratifcher Lebensordnung aufftellte und fi 
als ſchützender Hort aller Adelsherrichaften in Hellas thatkräft 
bewährte. Der natürlihe Stammescharafter der Dorer, db 
Macht der Erziehung und Gewöhnung, der Zwang der äufen 
Verhältniffe, wie jie durch die Eroberung herbeigeführt ware 
wirkten zujammen, um das Gefüge des Staates in der einn 
begründeten Ordnung gefeitigt zu halten, jo daß Sparta untı 
den wandelbaren Staatsbildungen der Hellenen als die Ba 
förperung des fonjervativen Princips erfchien, als der ruhen 
Bol in der Erjcheinungen Flut. Schon deswegen mußte ik 
eine Führerjchaft unter den übrigen Staaten zufallen, doch zu 
jo lange al3 die Ariftofratie in gejicherter Stellung blieb. Sparte 
Stern erblaßte, jeine Hegemonie trat zurüd, als die Adelshen 
ichaft draußen überall von den Mächten einer neuen Zeit übe 
holt ward. ' 
Hier mag beiläufig noch darauf hingewiejen werden, bu 
jene vier Momente nicht bloß eine vereinzelte Bedeutung für bi 
griechifche Ariftofratie haben, jondern, wie fie Ariftoteles als bi 
Grundlagen jeglicher Adelöherrichaft bezeichnet, jo kommen fie aut 
für den ritterlichen Adel im Mittelalter in Betracht. Denn bie el 
Geburt als Standesprincip ftellte ſich durch die Nitterbürtigke 
feit, die an den Nachweis von mehreren freien Ahnen gefnüp! 
war. Grundbefig, ſei es Allodial- oder Lehnsbeſitz, war au 
hier die natürliche Bafis des Adels, jo lange dieſer in de 
Feudalitätsverhältniffen jeine militärische und politiiche Geltun 
behauptete. Kriegeriiche Ausbildung des Mannes im Reiterkamp 
gehörte zu den eigentlichen Mufgaben des Standes, aber au 
muſiſche Bildung war dem echten Ritter ein Erfordernis i 
höfiſchem Anftand und feiner Sitte; wenn dazu auch nicht imm 
Lejen und Schreiben gehörte, jo doch Singen und Sagen. T 
Blüte der weltlichen Bildung war eine Beit lang ein Eigenthu 
des ritterlichen Standes, und auch das Qugendideal der Bı 
jollte in ihm fich offenbaren, wenn anders der Ritter feine Xı 
gabe erfüllte, der Tugend Schild, der Ehren Edftein zu je 
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eigentliche Adelsprincip zu gunften einer neuen gejell! 
Drdnung aufgegeben wurde. Charakter und Form des 
mentes fonnte demnach jehr verjchieden fein, je nac 
fleinere oder größere Zahl von Gejchlechtern die Herr 
oder auch den anderen Volksklaſſen einen gewiſſen Ani 
gewährte, und je nachdem die eine oder die andere ſeir 
lagen, edle Geburt, Reichthum oder fittlicher Werth, ı 
betont wurde und bei der Beiegung der höchſten S 
Ausichlag ga. In Korinth Herrjchten die Bakchiaden 
ſchränkte Anzahl von Gejchlechtern, die von einem ge 
Stammvater Bakchis ſich ableiteten und fih nur unt 
verheirateten und aus ihrer Mitte den jährlichen Prytane 
Sie mochten der alte Erbadel auf den in Sorinth 

reihen Grundftüden fein und hielten der Geldariftofr: 
über ihr altes Vorrecht als abgejchloffener Stand au 
Chaleis herrſchte der ritterlicde Adel der Hippobotai ; 
der Geichlechter muß beträchtlich gemwejen jein, da | 
ihren Gütern 4000 attijche Kolonijten angefiedelt wur 
Arijtofratie vertrug fich zumeilen auch mit einem % 
bürgerlichen und demofratiichen Elementen, wenn 

Reichthum und adeliche Tüchtigkeit das Übergewicht be 
gab Mittel, die Mitwirkung des Volkes bei Berjammli 
Gerichten illuforijc) zu machen und den Hauptantheil 
zu jichern. Ju der Verfaſſung des Charondag war 
die Neichen follten Strafe zahlen, wenn fie die Voll 
lungen nicht bejuchten, die Staatsämter ablehnten, de 
amt jich entzögen, feine Waffen bejäßen und die Leib 
vernachläffigten ; die Armen dagegen jollte in jolchen 7 
oder nur geringe Strafe treffen, um fie von allen die) 
abzuziehen. Der Charakter des Adelsregimentes war 
jehr variabler und mochte in feinem griechiſchen Ge 
wo e3 beitand, völlig dem in einem andern Staate gle 
Die Aufgaben aber waren dem Adel überall Ear uı 
geftellt, wenn er feinen Beruf erfüllen und durch jein 
die, Berechtigung jeiner Herrichaft erweiſen ſollte. So 
Adel fein Regiment nicht bloß als ein Recht, jondern 
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züchter bezeichnet wurde. Der Kampf wurde in der älteren 8: 
ausschließlich mit Neitermafjfen geführt, wie auch im früher 
Mittelalter geſchah. Bei den chalkidiſchen Ritten war der & 
brauch des Bogen verpönt, nur der Nahlampf, Mann gegı 
Mann mit dem Schwert ſchien dem adelichen Kriegsmann z 
ziemen. Das Pferde und Wagenrennen zu Olympia wurde da 
Stelldichein der ritterlichen Welt, wie Die Turnierpläge im Mitte 
alter, und trug wefentlich dazu bei, die ritterliche Prunkſucht w 
den ariftofratifchen Standesanfchauungen zu verbinden. Glaͤnzend 
Aufzüge mit Wagen, Roſſen und Reiſigen verherrlichten die q 
meinchaftlichen Feſte und Spiele. Die Ritter auf Eubda hielte 
e3 werth, im Tempel der amarynthifchen Artemis Inſchriften 5 
jegen, die ihren bei einer folchen Gelegenheit entfalteten Au 
wand dem Gedächtnis der ſpäteren Gefchlechter übermitteln jollte 
Theilnahme an Sagden, Gelagen und Schmäufen, wie an pol 
tifchen Verſammlungen, nachbarliche Fehden und Kämpfe, abe 
teuernde Züge in die Ferne und gelegentlicher Solddienft 6 
fremden Fürften, jelbft im Nil- und Euphratlande brachten mi 
fommene Abwechslung in das einfdrmige Leben der Ehellent 
Die gumnaftifchen und ritterlichen Übungen, die Beauffichtigur 
des Landbaues und des arbeitenden Gejindes, die Pflege d 
patrimonialen Gericht&barfeit und die Obhut der feinem Sch 
unterftellten Hinterfaffen füllten daheim die reichliche Muße d 
Zandedelmannes, während in der Stadt die Gefchäfte des Gro 
handels eine mit der Zeit immer fteigende Berüdjichtigung W 
langten. Über die Stellung der Frauen in diefen Streifen fi 
wir wenig unterrichtet, Doch war diefelbe nach dem ethiid 
Princip der Arijtofratie ftreng bemeſſen. Bemerfenswerth 

diejer Hinſicht ijt eine Notiz des Ariftoteles, daß Aufjeher ü! 
die Zucht der Knaben und Weiber in diejer Verfaſſungsfo 
jehr üblich) waren, während die rauen in der Dligarchie üpy 
in der Demofratie zügellos zu fein pflegten. Dies fann ni 
befremden. Frauen, hat man gejagt, jind geborne Ariftofratinn 
nicht bloß weil fie an den Standesvorzügen und Vorurthei 
zäher fejthalten als die Männer, jondern edle, feine Sitte, d 
\oziale Lebenselement des Adels, ift auch der natürliche Vorz 
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Ausſchlag gibt, und eine Herrichaft der Reichen nennt der 
chiſche PHilofoph nicht Ariftofratie, jondern Oligarchie, bie 
eine Ausartung der echten Abdelsherrichaft bedeutet. Hi 
fommt e3 ihm nicht jowohl auf die geringe Anzahl an, I 
auch die Edelgebornen werden, "wie die Heichen, immer nur 
Minderheit bilden. Es wäre denkbar, daß eine Ariftofratie 
an Zahl nicht verminderte und dennoch in eine Oligarchie 
verwandelte. Die Hauptjache ift eben, daß, wenn Reicht 
in erfter Linie Ehre und Anſehen beitimmt, der Charalter 
Ariftofratie eine Umwandlung erfährt. Es ftellt fich nie 
Selbftjucht und Gewinnjucht ein, welche das richtige Verhäl 
von Pflicht und Recht verrüdt und Dazu verleitet, die M 
nur noch im Brivatintereffe auszuüben und dieſes fiber 
Gemeinwohl zu ftellen. Der Edelmann wird nebenbei Sp 
lant und vergißt leicht, was Standesehre und perjönliche Wi 
zu thun verbietet. Dagegen findet man auch bei Ariftofrat 
jene Klugheit, die, wenn auch die fittliche Tüchtigfeit ſchon 
Sinken ift, Doch der Regierung Dauer zu verleihen weiß, in 
die Inhaber der Staatögewalt jowohl die von den Staatsred 
ausgeſchloſſene als auch die Klaſſe der Vollbürger gut behand 
jene, indem fie dieſelben nicht kränken, und diejenigen, m 
Talent zur Regierung verratben, in die Bürgerjchaft aufnehr 
den Ehrgeizigen nicht in ihrer Ehre, der Menge nicht in il 
materiellen Interejjen zu nahe treten, unter fich ſelbſt aber 
mit der regierenden Klaſſe auf dem Fuße demofratijcher GI 
heit verfehren. 

Aus diefen Bemerkungen des Ariftoteles jieht man zugl 
welche Anlafje es find, die den Verfall und Sturz der Dr 
fratie zur Folge haben, Mibverhältnifje unter den Stat 
genofjen jelbjt und unfluge Behandlung der niederen Vollsma 
Eo lange eine Ariftofratie oder Dligarchie in fich eins ift, 
fie von jelbft nicht jo leicht zu Grunde; Uneinigfeit unter 
Standesgenofjen wird leicht hervorgerufen durch das Beſto 
den Kreis der VBevorrechteten noch zu verengen, woraus fränl 
Zurüdjegungen hervorgehen. In Knidos 3. B. wurde bie 
garchie geftürzt, weil die Vornehmen fi) gegen einander | 
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ſaſſen erwarteten von ihm Aushilfe in der Noth, und die Heineren 
Wefiper kamen leicht in ein Schulbverhältnis zu Dem größeren. 
Die Kapitalien waren noch felten, der Zinsfuß Hoch, das Schuld⸗ 
vecht ftreng. Der Werjchuldete mußte oft den Ertrag feiner 
Siter bis auf einen geringen Antheil abliefern, bei völlige 
Inſolvenz trat Schuldfnechtichaft ein, und viele wurden ins 
Ausland verkauft. 

Der Abel fund hierin bald ein bequemes Mittel, die Heinen 
Hüter an fich au bringen und zu Latifundien zufammenzujcjlagen 
done Müdjicht auf den unauebleiblich Hieraus folgenden Ruin 
dead Yandes. Dennoch wurde der ökonomiſche Verfall der adelicen 
Diner durch aunchmende Prunfiuht und Vermehrung ber 
Yebensbedürfnifie überall beichleunigt. Der Grundbeſitz vermodte 
die Koſten bier wicht zu deden: die Konkurrenz mit dem Kauf 
mann Tonne der Qandedelmann nicht aufnehmen. „Geld madt 
den Wann” wurde cin Grundiag in diejer Zeit, der nur zu 
leide die adeliche Edve defodte. Mancher opferte die Reinheit 
ſeines Sammdaumes um durch eine reiche Heirat feiner Loge 
antnbelten. Die ariitefrariichen Anichanungen wurden gelodet, 
Mm ganze Stand verlor feinen feiten Zuſammenſchluß und feine 
manner Wie So teten mir alle Grundlagen der Adels⸗ 
int euer Ne Serninit Dos Rechts iſt im Dienft der 
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bemertt Arijtoteles, war Anjongs gering, ein zahlreicher Mit 
ftand noch nicht vorhanden, umd jo lieh fie fich unbedeutend 
Vollsmajle und wenig geichägt in ihrer militärischen Brauch! 
feit die Beherrichung von ihren Oberen ruhig gefallen. Als a 
mit dem Wachsthum der Staaten das jchwerbewaffnete Fußr 
mehr Vedeutung gewann. da jiieg auch die Zahl der Bür 
und es fam der Name Freiſtaat oder Demokratie auf. Die Ei: 
weile am Ende Dieter Periode daB attiiche Fußvolk über 
Ritter von Theben und Challis daventrug, die erjten ruhmreit 
KNämpie in der Geichichte Athens, ſie Icheinen eine ähnliche : 
Deutung jür die Umwandlung des Kriegsweſens und der Bol 
wie am Eude dei Mittelalterö die Siege des jchweizeriichen 7 
volfet über die üfterrercheichen und burgundiichen Nitterh 
gehabt zu baden. 

Eordumu: ie Betriebſamkeit des Bürgerftandes und die fi 
mönntiihe Sprinlarton, dee der Adel als gemein und banauſ 
veruchtete, bildete den Verstand und bie Geiſteskruͤfte in höherer ı 
mannwialtigerer Weite um, als das einjörmige Landleben, 
ed der Sielmamm führte. Jener wurde durch jeinen Erwerb 
der älteren Zeit zu beitündigen Rerien genöthigt, während 
Edelmann auf jenem Sure ſitzen blieb und in Gefahr ftand, 
verbauern. Der Kaufmann lernte nicht blog Geichäftsfen! 
und Sewandtbeit ım Verkehr, ſondern er beobachtete auch 
Mentchen, ihre Sitten und Terfunungen, und mit der Erweiter 
ſeines Geſichtskreiſes wurde das Rachdenken über alle Leb 
verbültniffe gewedt. Dies ergab eine Bildung von reiche 
Inhalt, in der jich der Raurmann dem Edelmann überlegen fül 
durfte, wie er auch auf das jelbitermerbene Vermögen mit 
rechterem Stolze bliden konnte als Der Adeliche auf jein erer 
jumiliengut. Was that diefer um Ende Wichtigeres als N 
tummeln und Zechgelage bulten, wobet alte Sieber gefur 
wurden, die jchon der Großvater tung. Dem Geſchaftsm 
mußte teine individuelle Bildung, die das Ergebnis jeiner 
fahrungen umd jeiner angeftrengten Thätigkeit war, werihv 
ericheinen al3 die angeborne und traditionelle Tugend des A 


232 O. Dondorif. 


Endlich findet die neue ſittliche Weltanſchauung de 
thums Ausdruck in nenen Gattungen der Dichtkunſt w 
erwachenden Trieb pbiloiopbiicher Spekulation, welche 
männijchen Spekulation auf dem Fuße nachfolgte. Dem 
vollen Rortrag bomeriſcher Gedichte, den Hymnen un 
liedern, wie ie der Adel liebte, begegnete der nüchterne 
Ton der gnomiſchen Dichtung im Munde der Zeilen u 
jopben. DHierzu geſellte ich Die ütopiiche Fabel, die unt 
dichrerticher Gülle cine vollätbümlidy jahlidhe Moral ı 
beitälchre bot. Der Übderdruß am epiichen Heldengeſ 
ji in bürgerliben Kreven verbreitete. ĩprach ih in 
der bomeriben Gedichte auf wie im Froſchmäuſekrieg 
tomtche Figur des Margitdes. Die mir ıbren Schwö 
Aberndeiten nur aus der uureren Nolläflane hervorgeh 
bilder in ibrer Diibreriichen Verbertlichung einen Ge 
dem Pathos de dervijchen Oeidengeenges. 

Wald um auch in den Srüdeen die Proſa in Gebr 
Zeichen, daß der Veritand ſich ven Der Übermacht der 
zu emancipieren. und Der Ekenutnietrieb ich einer 
Eiſung Nr Tine un? idrer ursshiichen Nerfettu 
anni zuzumerien degent. 

Aa volgälnge Werner des Tirgeriben Mi 
konnen Ne tagen. Dom zisen, De 23 Mutteebilder ı 
wrohen und rrattgen Teoexsiwersser, mie als W 
Sprubdihiung 2 geiäisterer Siecenzatt em fait 
Arrchen erhielten. Zu mer Märzer weite dur 
bett ihres Eheralird un? Ser Relisen ArSunung 
dre Fülle ihrer Kemmenite von görlisen un? mer'chlich 
ſich das Artentiihe Vertrauen erworter hemm. Tem 
ihnen verbunden geishrte Stalien mi errze gmButtigen 
Wirkſarikeit. zu der Menke feier is GCrduer ker St 
Nerrögner der Verteten berutr Türen Ste öchlic 
örentlichern Wicen nah em Dear” ser Maß umi 
Mitte, währen? te das Tel! Such three Gedichte uuffl 
der Zumme tärer Lebenserahrungen in Sorüchen uı 
die wie Aeıne Münze fir Sem Bedartt des täglichen 
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icharf ausgebildeten und alljeitig entwidelten Gegenjag: dor 
Grundbeſitz, hier das bewegliche Vermögen, dort die jet 
gleichbleibende LVebensmeije des Landedelmannes, hier die Uı 
und Beränderlichfeit im Leben des reifenden Geſchäftsma 
dort der Stolz auf die Überlieferungen der Ahnen und die 
liche Tugend des Geſchlechts, Hier die fFreude am jelbiterwor! 
Gut wie an der felbfterrungenen Bildung, dort das Beh 
in der alten Sitte und im überlieferten Hiftorischen Recht, 
das Dränge® nad neuen Formen, worin das Recht für 
gleich gewogen ift, dort der Kriegsdienft zu Roß, bier ir 
Haufen des Fußvolks, dort die Freude am Heldenthum 
Heldengefang wie am Schwung und Pathos der Iyrijchen P 
bier die Proja und der nüchterne Vortrag der didakt 
Gattung, dort Xiebe zu Glanz und Pracht, bier Neigun 
Einfachheit und mäßigem Lebensgenuß. Bei fo verjchiede 
arteten Grundlagen ihres Daſeins mußten beide Stände, je 
das Bewußtſein des Gegenjages ſich herausbildete, unausble 
in einen SKonflift gerathen. So lange der Adel die bb 
Lebensgüter der Zeit in fich vereinigte, war jeine Herrichaft i 
aus berechtigt, ähnlich wie die des Nitterftandes im Mittel 
Doc als andere Kräfte außerhalb jeiner Sphäre entjtandeı 
er ich nicht dienftbar machen konnte, denen er nichts Neue: 
gegenzuftellen vermochte, da verlor er das Anrecht auf 
alleinigen Belig der Herrichaft; der Kampf wurde mit 

. Mitteln, wie fie Gewalt und Lift an die Hand gaben, in ft 
chen Revolutionen und rachjüchtigen Reaktionen geführt. 

rihtung, Verbannung, SKonfisfation der Güter waren a 
Tagesordnung. Wie tief Die Leidenschaften erregt waren, bez 
einzelne Fälle von befonderer Graujamfeit und Rachſucht. 
Milet, wo fich tonifche Beweglichfeit und afiatiiche Wi 
mijchten, find einmal die Kinder der vertriebenen Ariftol 
auf der Tenne durch Ochſen zertreten worden; dafür übt 
Adel nach feiner Rückkehr Vergeltung, indem die Kinde 
Demokraten mit Pech beftrichen dem Feuertode preisge 
wurden. In Megara, der Heimat der Komödie, äußerte 
der Übermuth des Volkes auch in humoriftifchen Zügen. 
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alte Ariftofratie erfüllte, in dem Augenbfide, w 
Welt der Wirklichleit ſchied, einen verflärenden Ab 
im Spiegel Pindarijcher Dichtung. Was die Bru 
Edelmanns aus alter Zeit bewegte, was ihm bie ı 
bedeutete, die anlegt doch auf dem Gefühl des «€ 
ruhle. das flingt in dem überitrömenden Sentenzı 
welcher die Leier des Thebaniichen Sängers mit u: 
Voldglany umlleidet. 

Die Eingelbeiten jener Kämpfe find für un 
auf wenige geritrente Notizen und anefdotenartige 
einem nugenügenden Einblid gewähren. Könnten 
alles Detail überjeben, jo mürden wir damit do 
Vorintionen über ein und dasielbe Thema befige 
ben Kampf jelbit iſt es ung zu thun, fondern um 
nangs: und Wendepunfte, in denen der geſchich 
Ich verläuit. Indem man eine Qermittelung dei 
Mebte und ein Erpediens in Der unerträglich gei 
Vußte, dam man zu Mitteln und Neiultaten, die 
das Werbiltnis der Stände gu einander, jondern 
Geſammiheit der griechiſchen Nulturennwidelung 1 
deuung waren. Als Seite Durchgangspunkte bi 
Roloniaren, Me Toranı rd idr Sogenbild, 
die Timotkratie und Me Tdätigkeit dos Porbagore 
Iede dieier Era inbalı 
der griechichen Weil 
Bedeutung 
ihnen die Folg 
auiwerit, darzut 
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Kriege beichäftigt wurde. Am Ende des 15. Sabrhunde 
diefelben beendet, und nun warf ſich ein Strom übe 
eben? in den neu entdedten Kontinent. Die Ko 
Amerifa verdanften ihre Anlage meiſt dem Mittelitant 
England binüberwanderte, die in Südamerifa jpanifchen 
Abenteurern und niederem Bolf. 

2) Die Tyrannis, welche in den meiften Städten 
lands, beionders in den Seejtädten, im 7. und 6. % 
zur Erſcheinung kam, bewirkte eine momentane Au 
dund Deritellung der Monarchie auf demofratifcher € 
An der griechiichen Urverfaſſung war ein monardhitd 
geweſen, der aber jrüh verfümmerte, während der St 
des politiſchen Lebens zunächſt in dem artftofratiid, 
in dein demofratifchen Faktor lag. Als der Adel 
Wacht zu verlieren begann, der Demos aber nod) 
Herrſchaſt eritarft war, mußte der monarchiſche Falı 
zur Geltung fommen und aushülfsweiſe die Höchite R 
ngewalt an jich nehmen ; Doch geichah Dies in der tllegiti 
dir Tyrannis. Der Tyrann ftand immer an der € 
Wolfes, durchbrach gewaltſam die obere herrichende Ge 
ſchicht und führte cin Negiment im Interefje der Inte 
waltthätiger geſchah Dies in den Staaten, wo der 
unterſchied noch durch den der Stämme verjchärft wa 
ben borifierten Staaten im Beloponnes; wo Stammı 
war, wie in eben, konnte die Tyrannis gelinder, fell 
ſaſſungamäſtigen Formen auftreten, doch wurden auc 
varnehmſten Geſchlechter, wie die Allmäoniden und Phi 
hi Werbanmung geſchickt. Mit machiavelliſtiſcher S 
wenn dieſer Ausdruck bier erlaubt iſt, ſuchten die Tyı 
Megliment zu hefeſtigen, gleich den italieniſchen am Ende | 
ala Die vornehmſten Adelsfamilien wurden gebeugt. 
trilelle Wohl der unteren Klaſſen wurde gehoben und 
ſelirn hen tande dadurch mehr ausgeglichen. Die Tyraı 
hm einen Ourchgangspunkt im Verfaſſungsleben der 
kurm bh) fle Die Ariſtokratie geſchwächt, die unter 
eſteft umdb eine freiere Form des Öffentlichen Lebens 
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Rechtsboden gejuht zu Haben. Kine ähnliche äſymnktiſche 
Thätigfeit übten Männer wie Kleobulos von Lindos und Solon 
von Athen, alle aus dem Streije der fieben Weifen, deren Charalter 
fie vorzugsweiſe zu einem folchen Beruf und Auftrag geeignet 
eriheinen ließ. Solon und derartige Gejeßgeber, jagt Ariftoteles, 
gehörten dem Mittelftande an, womit ihre foziale Gtellung 
deutlich gefennzeichnet ift, wie die Anjchauung, die fie im Stat 
zur Geltung brachten. Darauf deuten auch die Sprüche, die 
Plutarch im Gaftmahl der fieben Weifen ihnen in den Mund 
legt, und die, wenn auch vielleicht nur erfunden, doch wohl dem 
Charakter und der Wirfjamfeit der einzelnen entiprechend ge 
wählt find. Dort heißt*e3 von der beiten Verfaffung: Solon 
erflärte den Staat für den glüdlichiten und beftändigiten, in 
welchem der Nichtbeleidigte ebenfo wie der Beleidigte den übeb 
thäter verfolgen und zur Strafe ziehen fünne. Bias fagte, dit 
befte Demokratie jei die, wo alle Bürger fi) vor dem Geſet 
iwie vor einem Tyrannen fürchten. Nach ihm Thales: die, welde 
weder zu reiche noch zu arme Bürger hat. Anacharſis: die, in 
welcher bei einer völligen Gleichheit alles Übrigen nur die Tugend 
für beffer, das Lafter für geringer gehalten wird. Der Fünfte, 
Kleobulos, jagte, derjenige Staat fei am beiten eingerichtet, wo 
Die Bürger fich mehr vor dem Tadel ald vor dem Geſetz fürchten; 
Piltafos: wo alle Ämter den Böfen verfagt und den Guten vor 
behalten find. Cheilon erklärte die Staatsverfaffung für die 
beite, wo die Gejege am meijten, die Redner am wenigften Ge⸗ 
hör finden. Beriander endlich lobte vor allem die Demokratie, 
welche der Ariftofratie am ähnlichften ſei. Hält man diefe kurzen, 
epigrammatifchen Ausſprüche zufammen, jo wird man darin dad 
Staatöideal erkennen dürfen, wie es fich im Kreiſe jener Weiſen 
bildete und für die pofitifchen Anjchauungen des Jahrhunderts 
600 — 500 maßgebend erjcheint. Der Staat ift hiernach ee 
Rechtsordnung, wo der Wille aller fich den Geſetzen unterwirft, Di bit 
Gejege aber auf die ethiichen Elemente im Volksleben gegründet 
find. Jene Geſetzgeber entwidelten die Geſetze nicht ne bie 
Gefinnung, die Sitte nicht ohne den inneren ethifchen Bwei- 

Das eben ift der. ariftofratifche Zug, der durch die Geier 
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bildete, verdrängte die alten Standesunterjchtiede.. Mehr ı 
weniger funjtvoll wurde dies Syitem der Zimofratie andgebil 
fie Eonnte fi) bald dem Charakter der Arijtofratie, bald ı 
dem der Demofratie nähern. An einigen Orten wählte man 
taujend Reichiten in den regierenden Rath, der zuweilen auch 
Legislative an ſich nahm. Das vollendetite Mujter der T 
fratie bot die jolonijche Verfaſſung mit ihren vier Vermög 
klaſſen. Allen Bürgern waren bier gewiſſe Grundrechte 
gefichert, wie die Theilnahme an Volksverſammlung, Volksge 
und edler Erziehung, welche früher nur cin Vorrecht des 4 
gewejen war; aber nicht war allen dasjelbe gegeben, Ton 
den grundbefigenden Klaſſen wurden ftufenweije die höh 
Amter im Rath, Archontat und Areopag vorbehalten. Ge 
feinem Grundſatz „Von feinem zu viel“ ſuchte Solon aud 
Staat überall eine wirfjame Mitte, welche die auseinar 
jtrebenden Ertreme zu überholen vermochte, und jo fanden 
Theile eine gerechte und ihren Leiſtungen entjprechende Be 
fihtigung. Adel und Boll, Grundbefig und bewegliches 
mögen, Nechte und Laften, Geſetz und Sitte, Okonomik 
Ethik fanden ein jedes jeine Stelle im Gemeinwejen, wo fie 
allgemeinen Wohlfahrt wirkjam jein fonnten. Darum fonnte 
Solon mit Recht in einem jeiner Gedichte rühmen: Dem De 
babe ich die Geltung gegeben, die ihm gebührt, jein Ger 
weder gejchmälert, noch erhöht; die Männer, welche Macht 
Beſitz auszeichnet, habe ich bewahrt vor unmürdigem : 
zwiſchen beide bin ich getreten mit ftarfem Schild, feinem 
ih unbilligen Sieg verftattet. 

5) Endlich fommt bier die Wirkſamkeit des Pythagorei 
Bundes in Betracht. Durch ihn wurde der Verſuch gemacht 
Arijtofratie auf einer rein geiftigen Grundlage neu zu begrün 
jie mit dem Geiſt der philojophijchen bürgerlichen Bildun 
verjöhnen und ihr an diejer einen neuen Inhalt zu geben. 
Geftalt des Pythagoras erſchien ſchon im Altertfum meh 
einem mythiſchen als hiſtoriſchen Licht. Den fernften Orient 
Occident verband er durch jeine Reiſen und Lebensſchickſale. 
Zoroaſter brachten ihn einige in Verbindung, zu einem € 
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der Pythagoräer geichlojien wurden und ihrer Herrſchaft 
jühes Ende bereitet ward. Vereinzelt erhielten jich die Pi 
goräer noch an vielen Orten. Eo oft noch in jpäteren 8 
der Glaube an das fittliche Ideal und jene Einwirkung auf 
Leben zur Geltung fam, da leuchtete auch der Name des Pt 
goras wieder aus dem Dunkel auf. So erlangten feine Gr 
fäge in der thebaniichen Erhebung durch Epaminondas, 
Schüler des Pythagoräerd Lyſis und in der heiligen € 
wieder eine praftiihe Anwendung, wie ipäter noch eine 
friihung bei den Neupythagoräern im römijchen Reich. 
Faſſen wir noch einmal die fünf angeführten Diomente 
Ständefampfes in ihrem Zujammenhong auf, jo läßt ſich 
geſchichtliche Prozeß, der darin jeinen Verlauf nimmt, etwa 
gendermaßen begründen. In der Kolonijation verjuchte der ! 
zunächſt das unruhige Volt aus der Stadt zu entfernen, 
feine Herrichaft zu behaupten. Den natürlichen Rüdjchlag bi 
die Tyrannis, mittel3 welcher der Adel durch Konfisfation | 
Güter geſchwächt und theilweije auch in die Verbannung gei 
wurde. Mit der Aiymnetie ward zuerft der Verſuch einer 
gleichung beider Stände in einer neuen Rechtsordnung gem 
Durch gejchriebene Geſetze bejonders juchte man einen gemeinft 
Nechtsboden für beide Parteien zu fchaffen. Hiemit aber 
dem Adel die vierte der oben bezeichneten Grundlagen 
Herrichaft, die ausschließliche Kenntnis des Rechts entzogen. 
führte auch der Etändelampf in Rom, nadydem bald die_P 
bald einzelne Familien des Adelsftandes ausgewandert wı 
zu einer erſten Ausgleichung durch Kodififation de8 Gewohnl 
rechtes in den XII Tafeln. Doc die bloße Aufzeichnung 
Geſetze erwies fich Hier, wie c8 in Athen durch Drafon geſ 
als unzureihend. Man mußte noch einen Schritt weiter < 
in der Beleitigung der Adelzprivilegien und ein neues Pr 
für die Begründung der bürgerlichen Ordnung zu finden ju 
Wie mın in Rom auf das Decemvirat die lex Canuleia fi 
welche durch Gewährung der Ehegemeinjchaft den natürlichen U 
Ichied der Stände aufhob, jo Schritt man auch in Griechen 
weiter vor, indem man der edlen Geburt, diejer wichtigjten 
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vornehmften Grundlage der Ariftofratie, ihre Geltung und ihr 
Lorredt im Staate benahm. So blieben nur noch der Grund» 
beiig und die edle Erziehung als Grundlage einer höheren Be- 
tehtigung übrig. Solon und Pythagoras famen darin überein, 
daß fie der edlen Abkunft feine ftantsrechtliche Anerfennung und 
Bedeutung für das öffentliche Leben gewährten, ohne jedoch den 
Unterihied einer bevorrechteten Bürgerflafje und einer niederen 
Vollömenge ganz aufgeben zu wollen. Die ſoloniſche Timofratie 
ließ nun den privilegierten Grundbefig als Bedingung einer 
bürgerlichen Bevorrechtung beitehen und verlöhnte dadurch den 
alten Adel, welcher faktiſch im Befite der Güter war, mit dem 
aufitrebenden und wehylhabenden Bürgerthum, welches das Recht, 
Rittergüter zu erwerben, erhalten Hatte. Die edle Erziehung 
machte dagegen Eolon allen Klajien, auch der nicht grund: 
befigenden, zugänglich. Pythagoras gab auch das Necht des 
Grundbefiges auf und ging jogar fonjequenterweije bis zu kom— 
muniſtiſcher Gütergemeinfchaft jeiner Anhänger fort. Er hielt 
jedoch die edle Erziehung mit bejonderer Betonung von Intelligenz 
und Seelenadel feſt, aber nicht als Gemeingut des ganzen Volfes, 
tondern gerade ald Bedingung einer oligarchiichen Abgeſchloſſen— 
heit. Auf ein rein ideelles Princip geftügt, erwies fie ſich ala 
zu einjeitig und zu unpraktiſch, und die Herrichaft der Pytha— 
goräer mußte durch eine gewaltjame SKatajtrophe enden, da ein 
Monopol der Bildung ohne reale Grundlage auf die Daner 
undaltbar ift. Die Timofratie dagegen erwies fich als vielfeitig 
und praftiich, da fie den realen Intereſſen des wirthichaftlichen 
Lebens wie den idealen Saktoren im Volfsleben gleichmäßige 
Berüdfihtigung zu Theil werden ließ. Jenen gewährte fie freie 
Bewegung, Rechtsſchutz und diejenige Abftufung in Stände und 
Kafien, die der Beſitz als natürliche Geſellſchaftsgruppen zu 
dilden trachtet, dieſen günnte fie die weite Verbreitung, welche 
die Intelligenz undg Bildung ihrer Natur nach erjtrebt. Sobald 
diefe nun eine verhältnismäßig weite Verbreitung und zugleich 
höhere Steigerung geivonnen hat und in der Werthichäßung der 
Güter obenan ſteht, durchhricht fie als Gemeingut aller die be: 
ſtehen den Klaſſen und Standesunterſchiede. „Bildung macht 
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frei“ wird die Lojung des Fortfchritts, der zur De 
treibt, deren innerftes Lebensprincip daher die gleid 
breitung der Bildung jein muß, injofern durch fie 
heit der Menſchen am wirkiamften aufgehoben wiı 
fo, wie wir gezeigt, eine allmähliche Abnugung unt 
aller Grundlagen des Adels erfolgt war, alle V 
verjuche zwiſchen den Ständen praftiih erprobt 
nichts weiter übrig als ber Übergang zur bemof: 
fajlungsform. Timokratie aber und Pythagoreismu: 
bie beiden Höhepunkte in der Verfaſſungsgeſchichte d 
Staaten aufgefaßt werben, über welche hinaus w 
tijche Staatslunſt der Griechen noch die intenfiv 
arbeit ihrer größten Philofophen gefommen ift. An 
fi die platoniſche Auffafjung vom Staat als fein 
Seal gefteigerte Konjequenz an. Die Ximofrati 
r nachſten jener ariftotelifchen Wufterverjafjung, in 
Vermifhung von ariftofratiichen und demokratiſch 
ein inneres Gleichgewicht der Kräfte erftrebt wird, ı 
Ariftoteled einmal in der Ethik jeine befte Verfaſſ 
mit dem Namen Timokratie bezeichnet. Sie entiprü 
jener Definition der beiten und dauerhajteften Verfc 
Gleichheit der Rechte nach Verhältnis der Würdig 
und in welcher jeder Hat, was ihm gebührt. 
Man wird nicht erwarten, daß die angeführ 
im Ständefampf in allen hellenijchen Staaten gl 
Erſcheinung gekommen und für ung nahbar jeien. 
dem Charafter der Bevölferung und der inneren £ 
von mancherlei zujälligen Nebenumftänden ab, d 
Durchgangspunkten zu flarer, prägnanter Ausbildu 
welche unterdrüdt oder unentwidelt blieben. In 
fehlt in jener älteren Zeit die Kolonifation, fie wi 
die Uuswanderung und den Verfauf zahlreicher 
erjegt. Doc die Tyrannis, die Äſymnetie und d 
find durch Piſiſtratos und Solon in klaſſiſchen Tyy 
und die ethiſchen Elemente in der Verfaffung des 
bie Sittenzenfur des Areopag, die Ausichliegung Un 


_. 
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gefehlt; man holte fie jeltiamerweije alle aus der Fremde. 

pander, Tyrtaeos, Thaletas, Alkman und zulegt noch Epime: 
waren doch nicht bloß Harmloje Muſiker, fie haben mit 
mufifalischen Weiſen auch die Sitten und die jozialen Zufl 
im Volle geändert. Das timofratijche Übergewicht des gı 
Grundbefites der Spartiaten über den fleinen der Beridfen 
die befitlofen Heloten, in faftenartiger Abgejchlofjenheit gef 
und durch feine Kapitaleinwirfung gemildert, bildete von Ar 
an die unverrüdbare Grundlage der Verfaflung. Sie erhie 
der Zeit der meſſeniſchen Striege durch neue Landauslegu 
noch eine Verftärfung, und die Thätigfeit der Äſymneten! 
ſich wohl nicht zum wenigften auf die Regelung der verjchol 
agrariſchen Berhältniffe. Endlich) waren auch hier die ethi 
Beitandtheile der Verfaffung von allergrößter Wichtigkeit. 

ftrenge Lykurgiſche Erziehung, eine Bedingung des Bürgerreı 
wurde durch Cheilon, den Zeitgenoſſen Solons, auf’3 neue 
Ihärft und zu einer unverbrüchlichen Lebensordnung gem 
Schon Otfried Müller hat mit richtigem Verſtändnis die ü 
Berwandtichaft zwiichen dem Pothagoreismus und dem-e 
Dorismus hervorgehoben. Die angejtammte Art des dor 
Charafters, entwidelt und veredelt durch Itrenge Disziplin, | 
und bewährt im fameradfchaftlichen Verkehr der Genoſſen, 
war der Stern des Tpartaniichen Weſens und Lebens, dartı 
jeine fittliche Subftanz, wodurd) Menſchenwürde und Mä 
tugend in einem Verein von Kriegern erzielt werden Jollte, 
fie Pythagoras mit den Mitteln einer erhöhten Intelliger 
einem Kreiſe von Weiſen erſtrebte. 

Werfen wir noch einen Blick über die griechiſche Welt hi 
auf Rom. Denn es liegt die Frage nahe, ob auch im röm 
Ständekampf die von uns beobachteten Durchgangspunkte 
Erſcheinung gekommen ſind und thatſächliche Geltung er 
haben. 

Da fällt denn zunächſt die großartige Koloniſation i 
Augen, die in dem Jahrhundert 366—266 vor Chr. in Il 
ausgeführt wurde zu dem Zwecke, die joziale Not der Arme 
lindern, aber auch den Reichen das Regiment zu erleichtern. 





Adel und Bürgertfum im alten Hellagd. - 253 


Befisverhältniffe fchwankten in der Nevolution hin und her 
zwiſchen Zeudalität und Kommunismus, fie führten endlich zu 
jerrer Timofratie nad) Grundbefig und Cenſus, wodurch der be 
figende Mittelftand im Staate das Übergewicht erhielt. Der 
Puythagoreismus, der vorhin mit den geijtlichen Ritterorden im 
Weittelalter verglichen wurde, findet nicht bloß in der romanti- 
ſchen und fatholifchen, fondern auch in der germanifchen und 
protetantifchen Welt fein Abbild in der Puritanern Cromwells, 
Die allen Ernites den Berjuch machten, mit der Herrichaft der 
Deiligen ein Reich der Gerechtigkeit nach göttlicher Ordnung auf 
zu richten. Man darf fie wohl als die Pythagoräer des Nordens 
bezeihnen. Denn die Unterordnung aller äußeren Lebenszwecke, 
aud der politifchen, unter das fittliche Ideal ift eben die beiden 
gemeinfame Tendenz, wobei es feinen wejentlichen Unterfchied 
bildet, daß bei den einen die philojophifche Spekulation, bei den 
anderen der religiöje Gedanke das treibende Motiv war, das 
ihnen Wirkſamkeit abgab. 

Es war der Segen der monarchiſchen Staatsordnung, tie 
fie fi) auf dem Kontinent in feften Formen begründete, daß der 
Gegenfag der Stände fich nicht in revolutionären Kämpfen ent- 
lud, fondern auf friedliche Weiſe durch mancherlei Reformen in 
allmählichen Übergängen ausglich. Wurde jedoch das Königthum 
erihüttert oder gar entwurzelt, wie dies vorübergehend in Eng- 
land geihah, fo erfolgte auch der Zufammenftoß der Stände 
mit der gleichen Naturgewalt, wie in den Nepublifen des Alter- 
thums, und wies dieſelben Durchgangspunfte auf, wie fie in der. 
griechiſchen Welt zu beobachten find. 
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"de von dem Ober-Kriegs-Kollegium, 
“> II., beerbt, und diejes hin— 

Ne Beamtenjtaat neu orga= 
Kriegsminiſterium ab. 

‚cchtvwejen da® von den 

„itterejje zu). In Summa: 
tandenburgijch-preupiiche Heeres— 
„.ıttel des 17. Jahrhunderts ?) ift in 


tänden gewinnt eine Quellenreihe erhöhte 

sat gedrudt vorliegt, aber jo jelten geworden 

U ungedrudten Archivalien gleichgeachtet werden 

md die Neglements. Ihr bloßes Dajein bezeichnet 
rickelungsſtufe in der Geſchichte des Heeres. Urſprüng— 

"65 mit den taktiſchen Evolutionen, dem Dienſte im 
amd in der Garnijon, der Juſtiz und der Ofonomie jeder 

“ a" der ein „Regiment“ aufrichtete und verdang, jo, wie es 
Ihm beliebte. Man kennt die bewegliche Klage, welche Maria 
Zherefia nah den bitteren Erfahrungen ihres Erbfolgefrieges 
erhob°): „Wer würde glauben, daß nicht das Mindeite eingeführt 
mar in Regel bei meinen Truppen? Ein jeder machte ein andres 
Manöver im Marſch, im Erercitio und in Allem. Einer ſchoß 
geihwind, der andere langjam. Die nämlihen Wort und Be: 
fehle wurden bei einem alſo, bei dem anderen wiederum anders 





20. Sept. 1764). Bgl. die geringihägigen Äußerungen über das kleviſche 
Archiv in dem Kabinetöbefehl an General-Lieutenant de fa Motte, Tresden 
6. Februar 1757 (Politische Korrejpondenz Friedrich's d. Sr. 14, 250, 

2) Kaifer Wilhelm I. hat 1884 dem Kriegsminiiterium den Befehl zur 
Abfaſſung einer Geſchichte der brandenburgiich = preubiihen Armee ertheilt. 
Son diefer iſt 1889 erichienen: „Beichichte der K. Preußiſchen Fahnen und 
Standarten jeit 1807” (Berlin, E. S. Mittler). Außerdem bat das Militür- 
Bochenblatt von 1891 mit höchſt willkommenen „Mittheilungen aus dem 
Archive ded Kriegsminiſteriums“ begonnen. 

N) Das Stiftungsjahr der Geheimen Kriegskanzlei iit bisher nidt er: 
mittelt worben. Sie wird zuerit 1656 erwähnt: die erite befannte Beitallung 
für einen ihrer Beamten (den Hausdiener Schmid) datirt v. 10. Auguft 1672. 

5 Archiv für öſterreichiſche Gejchichte 47, 32%. 
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ausgedeutet, und ift wahrhaftig fein Wunder, wenn 10 Jah 
vor meiner Regierung der Kaiſer allezeit gejchlagen wurde.“ Daj 
es in Preußen anders jtand, hat nicht zum geringften Theile dt 
Siege des Fridericianifchen Heeres bewirkt. Während in Ofter 
reich) der Dienft noch jo viel VBerjchiedenheiten aufwies, als ei 
„NRegimenter“ gab, war er in Preußen einheitlich organifirt au 
Grund von Neglements, welche für alle Truppentheile eine 
Waffengattung galten. 

Dieſe Einheitöbewegung beginnt fchon unter bem Großer 
Kurfürften, der im Jahre 1681 erklärte, bei feiner ganzen Arme 
„einerlei Erercitian und Commando“ einführen zu wollen. Dod 
erfolgte die hierauf gerichtete Uinterweifung mündlich, durch einer 
Bertrauensmann des Kurfüriten, Hans Adam v. Schöning; zu 
ihm wurden die Majors von der Infanterie entboten, um „Hand 
griffe, Erercitia und Kommando“ zu lernen!). Andere Theile 
des Militärwejens blieben der Fürforge des Regiments: Cheit 
vorbehalten, wie denn noch aus der Regierungszeit Friedrich's II 
ein Reglement vorhanden ift, durch welches Oberft Natzmer, 
der Chef der Grands Mousquetaires, Belleidung, Bedienung 
und Nemonte feine8 Corps regelt?).. Das erfte für die ganze 
preußifche Armee ergangene Reglement trägt das Datum dei 
18. Dezember 1702; es bejchränkt fic) auf die Handgriffe mi 
der Flinted). Unvergleichlich reichhaltiger find die Neglement 
Friedrich Wilhelm's I., die eigenfte Schöpfung des Monarchen“ 


1) Orlich, Geſchichte des preußifchen Staates im 17. Jahrhundert 3, 32 

, Schöning, Napmer S. 184. Sehr anfhaulic wird die Mannigfalt! 
teit innerhalb der Armee des erjten Königs durch das im Militärs Woch 
blatt von 1891 S. 1211 veröffentlichte Reftript vom 5. April 1707. B 
Kopta dv. Loſſow, Geſch. d. Grenadier-Regiments Nr. 5 1, 400. 

s Jähns, Gejhichte der Kriegswiljenichaften 2, 1650. Bgl. DelS1 
Geſch. d. 1. Infanterie-Regiments S. 289. 

% Friedrid Wilhelm I. an Leopold von Anhalt-Deſſau, Borsdam 6. W 
1714: „Mit das Reglement von der Infanterie bin fertig und wierdt 
drud.” Wie Friedrich Wilhelm I. ſchon als Kronprinz bemüht war, 
Heer zu egalijiren, ergibt fi) aus dem ſoeben angeführten Reſkript % 
5. April 1707. Vgl. Eickſtedt, Neglements und Snftruftionen für die I 
fürjtlich, brandenburgiihen Truppen (Berlin 1837) ©. 57. 





Im Kampfe um Die allgemeine Wehrpflicht ha 
formatoren des preußifchen Heeres einmal — es mc 
1810 — die Behanptung aufgeftellt: König Friedrid 
habe, der erfte in ganz Europa, die allgemeine „A 
(worunter fie eben die Wehrpflicht veritanden) eingefü 
iſt eine Übertreibung, die man nicht wiederholen darf. 
von denen fie ausging, fam es in dem Augenblide 
den zaudernden Friedrich Wilhelm III. auf ihre Seit 
und zu diefem Bwede bebienten fie ſich, um mit einem 
Elaufewig, zu reden, des „hiftoriichen Beweiſes“; d. | 
den Ängftlichen damit zu beruhigen, daß es im Gru 
Alte fei, was fie vorhätten, etwas mobifizirt und woh 
Friedrich Wilhelm I. hat Eremtionen zugelaffen m 
ländiſche Werbung fortgejeßt, jo daß von einer allgem 
pflicht der Nation unter jeiner Regierung nicht di: 
ann. Aber dabei bleibt es in der That, daß damal 
Princip in die preußiiche Wehrverfaffung Eingang | 
Klaſſen der Unterthanen wurden dem ftehenden Heere 
Bann und unter welchen Umftänden ift das g 


bie leichte Infanterie 7, 1788; 

bie „Eavallerie* (d. h. Küraſſiere): 1720 (hier find auc 
beridfichtigt), 1727, 1743, 1764, 1790; 

die Dragoner: 1727, 1743 (dazu Anhang von 1744 uı 
von 1748), 1764; 

die Hufaren: 1743 (Anhang von 1744), 1752, 1764 
auch für die Bosniaten); 

bie Stilraffiere und Dragoner gemeinfam: 1796; 

das Mineur-Corps: 1789; 

das Ingenieur-Gorps: 170. 

') ©. meinen Scharnhorſt 2, 339 
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Kabinet3sTrdres vom 1.Mai, 13. Mai und 15. September 1733 *). 
Die erite gibt jelber als Abliht des Königs an, „wegen Det 
Enrollirten der Regimenter eine neue Dispoſition zu machen und 
einem jeden Regiment jeinen eigenen Diſtrikt oder Kanton Zu 
enrolliren anzuweiſen“; das Recht der Regimenter, zu enrolliren, 
beitand alio jchon, neu war nur die Bertheilung der Ortichaften, 
in denen enrollirt wurde. Die zweite Ordre enthält eine Au 
führungsbejtimmung zur eriten. Endlich fann auch die dritte 
nicht auf den Namen eines grundlegenden Reformgejeges Anſpruch 
machen; jie jchlichtet Streitigkeiten, welche infolge der beiden 
eriten Ordres entjtanden waren, und bezeichnet fich ſelbſt al! 
eine „Declaration”. Kein Zweifel: die Einführung des neuen 
Princips jällt vor da3 Jahr 11733. 

Wenden wir uns an dagjenige Reglement, welches dem JaHrt 
1733 zunädjit fteht, an das vom 1. März 1726, jo treffen wit 
in dem Abjchnitt, der von der „Werbung“ handelt?), auf folgen De 
Beitimmung: „Weilen die NRegimenter die junge tüchtige Marırt 
ichaft enrolliren, derhalben unter feinerlei Brätert die gewaltſa zrtt 
Werbung ftatuiret wird.“ 

„Enrolliren“ heißt in Rollen, d. h. Berzeichnifje eintrage T- 
VBerzeichniffe über den gerade vorhandenen Beftand an Marız! 
ichaften find, wie jich verjtcht, jtet3 bei den Negimentern gefii Hr! 
worden). Nun aber hat „enrolliren“ noch eine andere Bedeutu sig 
Es bezeichnet auch die Eintragung derjenigen jungen Mänra Et: 
welche erſt in Zufunft dienen jollen, welche, wie der technig cHe 
Ausdrud lautet, einem Regimente obligat find). „Enrolli T rt. 





ı. Gansauge, das brandenburgijchpreußiiche Kriegsweſen um die Ic L 3.2 
1440, 1640 und 1740 ‚Berlin 1830; S. 232 ff. Dem vortrefjlihen Bu Hr 
das ſich von manchen Irrthümern der Jüngeren frei gehalten bat, it z ch 
die gebührende Beachtung zu Theil geworden. — Eine ardjivalijche Ergänzu =. 
bei L'Homme de Courbiere, Geſchichte der brandenburgijchpreußiichen Heer 
verfaiiung S. 89: ein Werf, dent wir gleihfall& zu Dank verpflichtet fin® — 

2) Titel V Artitel 1 (S. 550). Br 

3) In dieſem Sinne wird enrvolliren in einem Patent von 1706 «_ di 
Viylius 3, 2, 1650) gebraud)t. 


— 


*%, Treffend Ranke S. W. 38, 281: „Die noch nicht Eingetretenen“. 
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leiht zu erreichen war, fand eine förmliche Auswanderung der 
jungen Mannſchaft Statt; weder Bauern noch Bürger hatten 
Knechte. Auch wo es nicht jo weit fam, in den zufjanımen- 
hängenden Provinzen des Oſtens, fehlte es doch an ausreichenden 
Arbeitsfräften, um die Ernte einzubringen, die Saat zu beftellen; 
ſchon fürchtete man, daß die der unbebaut bleiben würden. 
Kein Runder, daß Edelleute und Bauern gemeinjame Sache 
machten gegen die Werber und fich ihrer mit gewappneter Hand 
ermehrten. Stände und fönigliche Behörden äußerten die Be- 
jorgnis, daß die Grundfteuer nicht mehr pünktlich eingehen, das 
Commercium ‚nicht mehr floriren, aljo auch die Accife abnehmen 
würde!). 

Sing dies in Erfüllung, jo bob freilih das Syſtem ſich 
jelber auf. Denn wovon das Heer befolden und unterhalten, 
wenn die Steuern verjagten? Der König hielt inne. Er verbot 
„in feinem Königreich und Landen“ alle gewaltiame Werbung; 
feiner, wer es auch fei, folle, falls er nicht felber dazu Luft be- 
jeige, zu Kriegsdieniten engagirt werden. Aber ſchon wenn man 
das für die Öffentlichkeit beftimmte Edift vom 9. Mai 17142) lieft, 
gewahrt man, wie wideritrebend er es that. „Wann er nicht felbit 
dazu Luſt bezeiget” : das war keineswegs die einzige Ausnahme, 
welche geftattet wurde; der König, der gar wohl mußte, in welchem 
Maße die „freiwillige“ Werbung verdrängt worden war durch 
bie „gewaltiame“ Werbung ’), fügte Hinzu: „oder es ſonſt mit 
guter Manier und ohne alle Gewaltthätigfeit geichehen Tann“. 
Das hieß an die Stelle der Gewalt die Lift ſetzen; der König 
dat feinen Regimentern „möglichite Liftigfeit“ bei der Werbung 
— N 


N Immediat-Eingaben der „Landftände aus den kleviſchen Hauptitädten”, 
Beier 9. März 1717; des Direktors und der Landräthe der Udermart, Prenz- 
lau 17. September 1718; des Direftor® und der Landräthe der Altmarf, 
eBitorfi 24. Juli 1717. Immediat-Berichte: de2 Generalmajord v. Lilien, 
Elder 11. Januar 1718; des Grafen v. Findenftein, Köntgeberg 29. Juni 
Be 2. Juli 1717; von b’Eimbed, Anklam 28. Mai 1717, Demmin 18. Oftober 
AT des Oberſten 3. H. v. Bredom, Stettin 10. Mai 1717. 
N Mylius 3, 1, 359. 
Se: 9) Anſchauliche Schilderung beider Arten der Werbung von Flemming, 
ei Berenhorſt, Betrachtungen über die Kriegskunſt 2, 36. 
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geradezu empjohlen!). Und welche weite Ausdehnung wurde dem 

Begriffe der gutwilligen Werbung gegeben durch die Erklärmg, 

dag die Aufhebung und Wegnahme ungehorfamer Bürger und 

Bauern, jowie ſolcher Dienjtboten, „welche nicht gut thım“, für 

feine gewaltſame Werbung geachtet werden folle. Richt zu ge 

denfen, daß die getreuen Ritterjchaften, Unterthanen und Obrigkeit 

ermahnt wurden, falls fie jemand wüßten, „der füglich und zu 

Sonjervation der Armee, fonder Schaden des gemeinen Bellen,‘ 

der Nahrung und Handlung zu Kriegsdienſten nüßlicher zu ge 

brauchen und dazu vor andern gejchidt“, ſolchen von ſelbſt an 

zuzeigen und behüljlich zu jein, daß er „auf eine gute Art ımd 

Sonder Eclat“ an das Heer abgeliefert werde. Noch deutlicher 

redet der geheime Herzenswunjd) des Königs aus dem Reglement, 

das er wenige Monate früher (am 23. Februar 1714) für ſeine 

Infanterie ergehen ließ. Zwar die Wegnahme angejefjener Leute 

(erläuternd fügt der Monarch hinzu: Bürger, welche Häufer haben, 

Buuern und Kofjäten) wird verboten. Aber die Mahnung zu 

gutwilliger Werbung erhält die Elafjiihe Auslegung: „daß näm 

lich feine Exceſſe uud große Gemaltthätigfeiten dabei vorgehen 
und desfalls feine Slagen einfommen mögen“. Mit anderet 
Morten: kleine Gewaltthätigfeiten jind erlaubt, und vor allem 
hütet euch, gefaßt zu werden und Ärgerniß zu erregen. Kaum 
war da die Schlußwendung erforderlich: „Und abjonderlich wir? 
ji derjenige Capitän, welcher eine gute Compagnie an Wan Ft 
ſchaft?) Er. töniglichen Majejtät wird vorführen fönnen, daducdh 
recommandiren.“ 

Das waren wahrlid) brücige Schranken gegen die Über 
ariffe de8 miles perpetuus, und der König that jehr bald da⸗ 
Zcinige, fie weiter zu durchlöchern. Berechtigte wie er jich hiel£ 
von den selber gegebenen Geſetzen, jo oft es ihm beliebte, zu IS 
penjiren, ertheilte er den Regimentern „Päſſe“ zu gewaltiame! 


ı Irdre an das Regiment Jung: Tönboff vom 23. Dezember 1715 be 
Jähns, Geſchichte der Nriegswiiienichaften 2, 1555. 
» db. eine Nompagnie mit qutgewaciener Mannicaft. 
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Verachtung auf die Miliz herab, die ſein Vater aufgerichtet ha 
Eine feiner erjten Handlungen war, daß er fie bejeitigte!); foı 
den Namen belud er mit feinem Hafje: bisher hatte man | 
jtehende Heer, die Schöpfung des Fürjten, „regulirte Miliz‘ 
nannt, während das populäre Aufgebot als Angelegenheit 
Landes und der Stände „Land-Miliz“ hieß; jet verbot er n 
nur das Wort „Miliz“, jondern auch das ähnlich anklinge 
„Milttair“ in der Anwendung auf feine Negimenter?). Denr 
war es ein Miliz.Gedanfe, der, unbewußt nachwirfend, | 
Könige zu der größten Reform feines miles perpetuus verh 
„zandmiliz“ und Pflichtigfeit der Unterthanen waren von j 
Korrelate gewejen. In einem Edikte de8 Großen Kurfür 
über das Aufgebot?) heißt es: jeder Eingejeflene fei dazu | 
Fürſten und dem ganzen Vaterlande verbunden. Won t 
jelben Gedanken ausgehend, hatte Friedrich I. die junge waj 
fähige Mannſchaft „enrolliren” lafjen zum Gebrauche in 
„National-Miliz““); durch ihn erhielt das Wort „Enroll 
den Sinn, den wir oben fennen lernten®). Friedrich Wilhel 
hat den unendlich folgenreichen Schritt gethan, daß er 
Meiliz. Attribut auf das ftehende Heer übertrug. Gleich im er 
Sahre feiner Regierung ließ er verfündigen, daß Diejeni 
welche aus Furcht vor der Werbung fein Land verließen, 
Dejerteure des ſtehenden Heeres angejehen werden follte 


1) Bejehl an das General: Finanz-Pireftorium vom 7. März 1713 
Gansauge a. a. O. S. 94. 

2) Verordnung vom 14. Februar 1718, Notifikation vom 8. April 1 
bei Mylius 3, 1, 383. 387. 

s, Cölln 4. Dezember 1656; bei Mylius (3, 1, 45) fälſchlich als 
bungspatent“ bezeichnet. 

% Mylius 3, 2, 124. 148. 158. Gansauge ©. 204 ff. Militär⸗Wo 
blatt 1835 S. 5364. 

8) 5.3. B. das Edikt vom 16. Januar 1704, bei Mylius 3, 1, : 
„daB diejenigen Rerfonen, welche jowohl in denen Städten al® auch bei d 
Amtern fid) haben enrolliren laſſen, von der regulirten Miliz nicht geworbeı 
werden jollen“. 

6) Edit vom 17. Oktober 1713, bei Mylius 3, 1, 351. Nicht unerw 
bleiben darf, daß jich bereit3 in den „Inſtructions-Puncta“ vom 10. Septe 
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etwas |päter erklärte er: die junge Mannjchaft ſowohl in den 


. Städten wie auf dem platten Lande jei ihm „nach ihrer natür= 


iihen Geburt und des höchſten Gotte eigener Ordnung und 
deehl mit Gut und Blut zu dienen ſchuldig und verpflichtet“ ?). 
Ein Sa, der in der Anwendung auf das ftehende Heer, wie er 
bier erjcheint, den Zeitgenoſſen geradezu ungeheuerlich erjcheinen 
muhte: denn wozu Werbung, wenn Pflichtigkeit galt? Nur in 
der Beſchränkung auf die Miliz war er bisher den Necht3- 
bewußtfein geläufig gewefen. Friedrich Wilhelm ließ es bei der 
heorie nicht bewenden, er jeßte fie in handgreifliche Praxis 
im: er machte die Entollirung zum Ergänzungsprincip feines 
Heeres. 

Doch hat er erfichtlich den Weg, der an dies Biel führte, 

nicht allein gefunden. In dem politiichen Teftamente von 1722, 
wo er feine geheimften Gedanken niederlegt, redet er von der 
hohbedeutfamen Reform mit feiner Silbe. Seine Ordre läßt 
id nachweijen, welche einem Negimente die Enrollirung vor: 
ihreibt. Da, wo dag neue Syiten zuerft in einem Geſetze be: 
gegnet, in dem Edikte vom 20. Dezember 17222), ift die Rede 
von jolchen, die „ich haben enrolliren lafjen“. Im Reglement 
von 1726 beißt eg: „Seine Königliche Majeftät erlauben, alle 
junge Leute, welche unter denen Feld-Regimentern und Garnifon- 
Lntaillons bereit? zu dienen oder fünftig zu dienen capables 
Ind, zu enrolliren*®). Kein Zweifel: der König ordnete bie 
Reform nicht an, er fanktionirte nur und ließ zu, was feine 
Kompagnie-Chefs begonnen hatten. 
Daß dieſe gerne entollirten, ift num begreiflich genug. Noch 
hlte in Preußen viel daran, daß die MilitärOkonomie in allen 
1108 der Satz findet: „Dahingegen follen diejenigen Eingebornen, jo aus 
Sucht der Werbung au dem Lande treten, ihres Patrimonii und aller ſonſt 
habenden Beneficien und Rechten verluſtig gehen“ (Mylius 3, 1, 262 8 7). 

iy Edikt vom 9. Mai 1714, bei Mylius 3, 1, 360. 

N Mylius 3, 1, 451. 

N Es iſt methodiſch interejjant, wie diefer Sag im Munde des dienjt- 
eiftigen Generals v. Ringer fih wandelt: „E. K. M. haben in Dero aller- 


Mädigft verliehenen Reglement befohlen, alle junge Leute bei Dero Armee 
 entolliren und mit Päſſen zu verfehen“. König a. a. O. 4, 1, 109. 
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ihren Theilen auf die Löniglichen Kafjen übernommen gewejen wäre; 
anjehnliche Reſte des alten Zuftandes waren übrig geblieben *), 
wo der Stompagnie-Chef ein in der Negel glüdlicher, zuweilen 
aber auch unglüdlicher Unternehmer an der Spige einer Waffen⸗ 
genoffenfchaft gewejen war. Er mußte feinem Borgänge Die 
Gewehre, Bajonette, Säbel, Degen und Trommeln ablaufen *), 
das an ihnen Ichadhaft und unbrauchbar Gewordene erigen. 
Er mußte, wie es im Reglement heißt?), „alle Unkoſten, welche 
bei der Kompagnie vorfallen, bezahlen“. Vor allem war eð 
feine Sache, die Kompagnie vollzählig zu erhalten). Er nett 
die Koften der Werbung zu tragen, und dieje waren, da un ch 
alter Landsfnechtfitte erft das Handgeld den Vertrag perſer # 
machte und die Erneuerung derjenigen Kapitulationen, wel 
nur auf Zeit abgefchloffen waren, oft die Zahlung eines nu 
Handgeldes bedingte, jehr anjehnlich?); gar mancher trug ame ? 
ihnen um jo jchwerer, da er die Kompagnie ſchon mit Schule! 





1) „Sapitulation für den Oberjten v. Nabmer auf eine Edquadra — 
Gendarmes“, Cölln 10./2%0. Dezember 1691 (bei Schöning, Napmer 6. 132’) 
„Diefelbige vol zu leiden, zu mondiren und beritten zu machen, obne | 
e3 Uns das Geringjte fojten fol.“ 

2) Hierfür ſetzte das Reglement von 1714 (f. Beilage 1) eine Tare veucp! 
600 Reichsthalern feſt; das Reglement von 1726 (S. 608) erhöhte fie a wii 
800 Reichsthaler für die erſten 10 Jahre nah der Anjhaffung von neue en 
Gewehr und ermäßigte fie auf 500 für die jpätere Zeit. 

3) Reglement von 1726 ©. 588. 

% „Kapitulation auf ein Bataillon pro den Obriften Grafen v. Dona “ 
Cölln 1.111. März 1689, bei Kopka dv. Loſſow a. a. O. 1, 26°: „Zu welche 7N 
Ende er Sorge zu tragen, daß felbiges jedes Mal komplett in eine gute® 
Stande erhalten werde.” Vgl. ebenda 1, 43*. 

5, Aus den Gefprächen Friedrich's II. mit Luccheſini (herausg. v. Bidet! 
S. 224) wiſſen wir, dak Friedridd Wilhelm I. Rekruten von über 8 Zoll weil 
3000, 4000, ja 6000 Rthlr. bezahlte. In dem Werbe-Reglement von 1133 
(Militär-Wochenblatt 1841 5. 86) heißt es: „da ein Kerl 600, 700 und met 
Rthlr. koſtet“. Mochten dies Ausnahmen fein, jo erjieht man doch aus $ 
desfelben Reglements, dab die Kojten der Werbung für eine Kompagnie jät 
lid) mindeftens WO Rthlr. betrugen. Aus dem Edikte bei Mylius 3, 1,1 
ergibt ji), daß die Offiziere aud; den vom Lande gelieferten Rekruten eĩ @t 
wenngleich mäßige, Handgeld zahlen mußten. Vgl. Schöning, Napız et 
©. 187; Kriege Friedrich's d. Großen 1, 35 f. 
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Abſchied vom Kompagrieäler zz eriamger: feine Jril 
ftand dem (Enrollirten heſſend zur Sere: Anähehung uni 
abfchlebung waren zunäht amikälmälnh Suche der wılitk 
Wehörben',. Aber der Nekrut sewührte rich wow Kiundechei 
be Loe, das feiner wartete; es brach nicht mei zit der Plöy 
und Schredlichleit eines dunklen Berhingıiires über ihn 
Es war In der Wirkung fajt der Umterichied ;mirchen Raı 
Mecht, zwiſchen Sklaverei und Pflicht. Vexgeñen wir endlid 
dafı Die Enrollirung ben Gedanken des Stuntes im jene Rı 
unterhalb des Landrathes trug, wo bisher nur der Gi 
gewultet hatte. Die Enrollirten jahen mit Stolz auf den! 
an Ihrem Hute, den ihnen der Landesherr verliehen I 
Ihr Welbfinefühl, über welches jchon 1722 die Gutsherrj 
au Magen begannen’), war nur eine der eriten Regung 
Etaategeſuhle. 

Die Eurollirung aber, wie fie ſich nun zum Heile des 
und des Wtolfes durchgejcht Hatte, war Doch der Berbe 
fabin und bedilritin. Won je her Hatten die Regiment 
aegenſeitig Die Rekruten abgefangen*); fie feßten das fo 
Wandern der Enrollirung. Auch in dieſem Dajeint 
nierbrndte der Starfe den Schwachen: einige Regimenter 
ww Uunrellirten Uberfluß. andere Mangels). Hier bi 
wi Auſlem jelber ein Detlmittel dar. Die Regimenter 
it ſoweit es ſich un das Inland handelte, be 


rlaude der poumetiden Kanimer vom 25. November 1788: 
e benudtiche Reſolutionen deitemmen, daß Die damalige Kammı 
era Meine oon Werbungs Sachen ſich gar nicht meliren 
Naben. Wir U. 

ae Vers die Regrmenter. Votödam 1. Mai 11 
Voten Nino 

ON en RU Don d Zöonolert > Deutichen Rundſchau 

act ne vernen Nn cn Neutstnt Deſerteure eine® 
A iR AL N afntoüireen erdielten (f. oben 
kette en NE WO NO Niyimentes, Das die En 
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fie in dem Siege, den dieſe errungen, den Abfall von befferen 
Seen. Es war namentlich Boyen, der jpätere Kriegsminifter, 
welcher die Anficht vortrug !), urjprünglid) habe Friedrich 
Wilhelm I. feine Kriegsmacht beftändig unter der Fahne gehalten, 
erſt jpäter babe er fich zu der Annahme des unfeligen Be 
urlaubungsſyſtems entjchloffen. Boyen ift Hier in denſelben 
Irrthum verfallen, wie jo mancher andere Reformator, der das 
Urbild, das ihm vorjchwebte, ala Wirklichkeit in die Vor— 
vergangenheit verlegte. Beurlaubte in anjehnlicher Zahl gab es 
im preußifchen Deere ſchon 1714; diefe wichtige Kenntnis ver- 
danfen wir dem wiederaufgefundenen Neglement diejed Jahres. 
Doh hat Boyen injofern Recht, als die Beurlaubung 
während der Regierung Friedrich Wilhelm’3 I. zugenommen hat, 
und zwar in dem doppelten Sinne, daß ſowohl die Zahl der 
Beurlaubten al3 die Zeit der Beurlaubung wuchs. Das Regle- 
ment von 1714 geftattete, daß auf die Kompagnie (fie zählte 
11 Unteroffiziere, 3 Tamboure, 12 Grenadiere, 1 Zimmermann 
und 107 Musfetiere) 3 Unteroffiziere und 30 Gemeine, alfo 
25 Prozent, beurlaubt wurden. In den drei Monaten Zuli, 
Auguſt und September (e8 war die Beit der Ernte, die in dieſem 
Ackerbauſtaate alle Hände befchäftigte) wurde eine größere Zahl 
von Urlaubern (50 Mann, aljo über 40 Brozent) bewilligt. 
Jedoch war dies an die Bedingung geknüpft, daß die Zahl der 
zu dejeßenden Wachen gering genug war, um jedem Musketier 
nad) jeder Wache zwei Nächte wachfrei zu laſſen; eine weitere 
Einſchränkung lag darin, daß kein Soldat länger als zwei 
Monate beurlaubt ſein ſollte. Das Reglement von 1726 dehnte 
dieſe Friſt auf drei Monate aus und ſtellte hinſichtlich der Zahl 
der Urlauber alle Monate den Erntemonaten gleih. Noch 
weiter ging das fogenannte Werbe-Reglement von 1732?). 
— — — 


di N Erinnerungen aus dem Leben v. Boyen's 1, 198 f. Noch ſchroffer 
* „Darſtellung der preußiſchen Kriegsverfaſſung“ aus dem Jahre 1817, f. 
"8. 67, 59. 


Ren: 7 „Dispofition und Ordres, wornach die Königl. Preuß. Infanteries 
egimenter wegen der Werbung fi zu verhalten haben follen“, Wufter- 
ulen 13. September 1732; Militär-Wochenblatt 1841 ©. 82 ff. Das ente 

18* 
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bung waren; fie blieben es auch nachdem die Enrollirung lega- 
Iijirt war: denn diefe jollte die Betheiligung des Auslandes an 
der Aufbringung der Armee nicht bejeitigen. So lange der 
König fich nicht entichloß, Werbegelder auf den Etat der Kome 
pagnie zu bringen, war die Beurlaubung das einzige Mittel, 
die Rompagniechef8 vor dem fonjt unfehlbaren Bankerott zu 
bewahren ?). 

Der König machte der einmal ergriffenen Idee fogar noch 
eim erhebliches Zugeſtändnis. Für die Beurlaubung empfahlen 
jich in erfter Linie?) die „Enrollirten“, d. 5. die Landeskinder; 
fie waren zuverläjfiger, defertirten feltener. Noch aber war 
ihre Zahl nicht zu der der Geworbenen, d. h. der Ausländer, 
in ein feites Verhältnis gebracht, das ift erſt unter Friedrich II. 
geſchehen; es gab Kompagnien, welche viele Ausländer hatten, 
alſo, wie es im Reglement von 1732 Heißt, nicht eine genugfame 
Zahl auf das Land verurlauben fonnten. Die Kapitäne, die 
lich in fo ungünftiger Lage befanden, wies num der König an?), 





durd) das ganze Jahr ſummariſch ertrahiret auf die ganze Compagnie egale 
Tebartiret, auch einem jeden Kerl in der Rechnung eingefchrieben werden und 
die andere Hälfte vor den Capitän bleiben. Wann die Compagnie night? 
ſchuldig ift, ſoll der Capitän das ganze Tractament von allen Verurlaubungen, 
ſonder Rechnung davon zu geben, vor ſich behalten.“ Das Reglement von 1726 
enthält keine Beſtimmung über die Verwendung des Beurlaubten-Soldes. 
Das Werbe-Reglement von 1732 ſieht es (8 11) als ſelbſtverſttindlich an, daß 
er den Compagnie-Chefs zufällt. — Eine Sonderſtellung nahmen die ſog. 

i „Heinen“ Bataillone in Weſel ein. Sie beurlaubten 100 Mann von der 
Rompagnie. Deren Sold im Betrage von 200 Rthlr. gab der König nur 
um feineren Theile (40 Rthlr.) an die Kapitäne; den Reit verwandte er 
Ur Stiftung einer befonderen Kaſſe (Wufzeichnung des Kriegsraths Boden 
om 10. Juni 1727). " 

) Man vergleiche die oben S. 268 Anm. 5 angegebenen Kojten der 
Beruung mit dem Gehalte des Kapitän: es betrug nad) den Abzügen, auf 
elche der wirtbichaftliche König auch hier nicht verzichtete, monatlich 46 Reich?» 
aler 23 Groſchen 8 Piennige. Reglement von 1726 ©. 588. 

2) ©. Beilage 3. 

9) Daß Ausländer beurlaubt wurden (Schultz a. a. D. ©. 92. 96), kam 
wiß nur in Territorien vor, die jo gänzlih im preußifhen Machtbereiche 
Sen wie Medienburg. 
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die Ausländer, foweit fie eine Profefjion gelernt Hatten, 

Handwerkern unterzubringen; die anderen follten bei den Tu 
machern als Wolljpinner oder fjonft als Handlanger beicäft 
werden: es find die „Freitwächter“?), gegen die ſich der Groll | 
Epoche nach Jena und Tilfit vornehmlich richtete. Das tl 
der König, obwohl ihn längſt die Furcht bejchlich, fein H 
könne durch die Beurlaubung verbauern?), Wer war fro 
als die Kompagniechefs? Sie machten von der Vollmacht 
Monarchen einen jo ausgiebigen Gebrauch, daß diefer gegen | 
Ende jeiner Regierung den Soldaten der Berliner Garnijon ı 
bieten mußte, zu handeln und zu haufiren, Höferei und Ha 
werk zu treiben °). 


Überfchaut man dies alles, erwägt man namentlich 
Wortlaut der Neglements, der die Beurlaubung nicht gebit 
fondern geftattet*), und die Offiziere, welche über die gejegl 


2) Reglement von 1732. 

®) Reglement von 1718 (weſentlich übereinftimmend. das von IM 
„damit fie das Handwerk nicht verlernen, Soldaten bleiben und midıt 
Bauern oder Bürgern wieder werden“, Einen Blid in die Stimmung 
Königs eröffnen auch die harten Strafen, welche er den Beurlaubten andre 
die nicht ihre Montirung, fondern Bauernhüte und Bauernröde tragen will 
f. den Sabinetöbefepl an Generalficutenant Stillen, Berlin 27. Mai 1 
(Minerva 1810 2, 406 f.). 

®) Kabinetöbefehl an den Geheimen Finanzrath Reinhardt, Wuſterha 
27. September 1737. 

+) Die Regimenter machten von der Vollmacht zur Beurlaubung r 
ben gleichen Gebraud. Im Oktober 1739 Hatte z. B. des Königs Regin 
gar teine Veurlaubten. Was die übrigen Infanterie-Megimenter betrift, 
Taffe ich die ſechs een der vorliegenden Xifte folgen: 

Effeltive Beurlaubte 
®. h. bei der Fahne) 

976 


Une 7 
Pr — 707 429 
Röder one. 585 483 
Schwein 22... 683 446 
Slafemapp . 2.2 2. 65 - 486 
Solften. 2... 720 397 


Bol. Beilage 2. 
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Friſt beurlauben, mit ftrengen Strafen bedroht, jo iſt es mehr 
old wahrjcheinlih, daß die Inftitution denjelben Urjprung hat 
wie die Enrollirung. Die Kompagniechefs haben zu beurlauben 
begonnen, wie fie den Anfang mit der Enrollirung madten: in 
beiden Fällen war es ein wirthfchaftliches Sonderintereffe, was 
ihr Handeln beftimmte. Erſt allmählich wurde ihre Selbftjucht 
in den Dienit des Gemeinwohls geftellt; auch auf diefe Inſtitu— 
tionen findet da3 Wort des großen hellenischen Denkers Anz 
wendung: yıroufvn uev Tov [Tv Everev, oloa de tov eu Liv. 
Ohne es zu wiffen und zu wollen, hatten jene Offiziere eine 
der wichtigsten Reformen aller Zeiten eingeleitet. Die Mitwirkung 
des Königs, wie wichtig und nothwendig aud) immer, bejchränfte 
fich bei der Enrollitung auf die örtliche Abgrenzung und die 
Anordnungen von Eremtionen, bei der Beurlaubung auf die 
Feſtſtellung eines Maximums und die Einrichtung einer regel— 
mäßig wiederkehrenden Übungsperiode, der ſog. Exercirzeit!). 
Vergebens dürfte man nach dem Namen eines einzelnen ſuchen, 
der als Reformator zu bezeichnen wäre?). 

Merkwürdig, wie militäriſch-kriegeriſch dieſe Regierung 
begann und wie bürgerlich-friedlich ſie endete. Erſt ermunterte 
der König ſeine Offiziere, Bürger ‚und Bauern zu Soldaten zu 
preſſen; zuleßt unterwies er fie in ber Kunft, aus Soldaten 

ürger und Bauern zu machen. Erft drang er mit feiner 
Armee zerftörend oder doch heinmend in daS bürgerliche Leben 
ein, zulegt fand er einen billigen Ausgleich zwijchen der bürger: 


ichen und der militärifchen Gerichtsbarkeit, zwifchen der Landes- 
— — — 

+ DAS eine offene Frage muß angeſehen werden, ob auch die Exerzir— 
zeit, die Zeit, wo „alles bei den Fahnen fein mußte“, verfürzt worden ift. 
AS Meglement von 1714 bejtimmte dazu die Monate April, Mai und Juni, 
die Beiden von 1718 und 1720 die Monate April, Mai und September, das 
or 1726 nur die Zeit vom 20. März bis zum 1. Juni, das Reglement von 
32 jegte feit, daß die Beurlaubten „erit den 1. April” eingezogen werden 
oNey, befundet aljo die Abſicht einer Verkürzung; unmittelbar darauf eritredt 
ber die Ererzirzeit bis Ende Juni. Ein Vergleich mit den Kavallerie= 
ES Iements von 1727 macht es wahriheinli), dab in dem Reglement von 

S8 für Juni zu fefen ift: Juli. 

2) Vgl. Beilage 3. 
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fultur und den Bedürfniffen des Heeres. Er verbot, Equipage 
knechte (d. h. Trainfoldaten) über das Bedürfnis zu emrollicen 
und erleichterte die Verabichiedung, indem er fie ber niederen 
Inſtanz des Kapitäns und Staboffizierd entzog und der höheren 
des Negimentschefs bezw. Commandeurs übertrug ; dabei bahnle 
er eine Mitwirkung der bürgerlichen Behörden, der Kammer ımd 
des Landraths, an: „alle damit die Höfe zu Sr. Koniglichen 
Majeität Schaden nicht unbejegt bleiben“ '). Er bat, wer jollke 
es glauben, ſchließlich die Rathichläge ausgeführt, Die ihm vom 
jeinem Water überfommen waren ?), gegen deſſen NRegierungk 
grundfäge er anfangs nicht Heftig genug opponiren fomnte. 
Andrerſeits brauchte Friedrih II. nur in feine Fußftapfen zu 


1) Kabinets⸗Ordre (bei Mylius Cont. I, 219 fälfchlich als Reſtript be 
zeichnet) an die Chefs ſämmtlicher Regimenter, Berlin, 9. Ottober 178. 
„Königliche Verſicherung“ (f. oben S. 270) vom 12. September 178: 
„Die Enrollirten, fo lange fie nicht ind Regiment wirklich eingeftellet werben 
können, bleiben fediglich in der Gewalt der Eltern und unter der Jurlk 
diction der ordentlichen Obrigkeit. Wenn fie aber bereit3 einrangiret worden, 
fo gehören fie vor ihrer Perfon zwar vor das Regiment; ratione ihtet 
Gründzinfen und Scharwerke müfien fie die Aurisdietion ihrer ordentlichen 
Obrigkeit erfennen, auch jid vor den königlichen Intendanten, fo ofte er ed 
nöthig findet, geftellen.“ Einen Einbfid in die Übergriffe oder, wie man 
damals jagte, „Pladereien“ des Militärs eröffnet 8 9 derfelben „Ber 
fiherung” : „Nein Offizier, auch Unteroffizier foll ſich unterjtehen, das Aller⸗ 
geringſte von denen Enrollirten oder ihren Eltern zu nehmen und vor Dt 
Zraujcheine oder unter irgend einem andern Prätert etwas zu erprefien- 
Die befannte Ordre Friedrich's DI. vom 4. Juni 1740 (vgl. Müller, Krieg® 
reht S. 97 und Ranke S. W. 27 u. 28, 281) war aljo feine Neueruns 
Bennekendorf (Charafterzüge aus dem Leben Friedrich Wilhelm’s I. 3. Sam 
lung) behauptet, daß die Kompagniechefs ganze Kolonien ausgehoben hätten. 
um damit ihre eigenen entvölkerten Güter zu beſiedeln. 

) „Er [der Nachfolger; muß in Friedenszeit nicht mehr halten, als e 
dag Land ertragen kann, und in Friedengzeit das Land fuchen in Aufnehm 
zu bringen, die Soldaten aber im Lande unterzubringen verordnien, doc) au 
allezeit darhin jeden, dab gute Disziplin unter ihnen gehalten, und fie par! 
und wann zufammen zu ziehen oder campieren zu lafjen, damit fie in Erercitit 
bleiben und. durch dag Müßiggehen nit zu allem Böfen angeführet wer pe 
und fie nachher dejto bejjer in Zeiten der Noth zu gebrauchen. Es törsst 
dieſelbe bisweilen zur Arbeit oder ſonſten irgendszu gebraucht werden.“ 
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„Hierbei zu notiren, daß fein Soldat länger al3 auf höchſte 
zwei Monat verurlaubet, aud) daß einen jeden Kerl daS halbe 
Zractament in der Rechnung gut gethan werden full. 

„smgleichen können par compagnie 3 Unterofficierd verur- 
laubet werden, und wird jelbigen das halbe Tractament gleichfall3 
in der Rechnung gut gethan, und die andere Hälfte bleibet vor den 
Capitain. 

„Vann die Compagnien auf den Marſch ſind, bekommen die 
Soldaten täglich 12 Pfennig"), das übrige behält der Capitain vor ſich. 

„Es ſoll fein Bapitain einem Soldaten den Abſchied geben, 
onder daß ihn der Obrifte unterfchrieben hat, auch feinen tüchtigen 
terl bei Safjation los laſſen, e8 wäre dann, daß einer einen anderen 
eſſern Kerl in feine Stelle lieferte; al3dann ſolches der comman- 
rende Officier vom Regiment zugeben ann. 

„Die Obrijten und Capitains, auch die Officierd, jo zur Werbung 
ebrauhet werden, follen weder einen Recruten noch Soldaten vor 
deld den Abschied geben, auch in denen Rollen feine Leute führen, 
velhe nicht in rerum natura find, und foldhes bei Caſſation. 

„E3 joll fein Obrilter nicht einen einzigen Monat, viel weniger 
"Monat, Tractament denen neuen Officierd einbehalten. ALS zum 
tempel: e3 fehlete bei einem Regiment ein Fähndrich, und der 
log würde nicht eher al3 nad) Verfließung don vier Monat ver- 
eben, fo foll der Officier daS Tractament von den vier Monaten, 
les 48 Rthlr. austräget, baar auf ein Mal bezahlt bekommen, 
ud folches bei Kafjation des Obriften, woferne es nicht gefchiehet. 

„Alles, was mit Spießruthen fann beitrafet werden, ſoll der 
brifte vom Regiment abthun. Was aber Ofſiciers-Krieges-Recht 
nd der Soldaten Leben und Tod anlanget, folches foll dem General- 
luditeur eingefandt werden. | 

„Die Obrijten follen darauf halten, daß die Compagnien fleißig 
tereiren und daß die neuen Leute fleißig im Schießen ererciret 
erden, worzu S. Königl. Majeft. jeder Compagnie jährlich einen 
'entner Pulver aus dem Magazin geben lafjen wollen. Welches 
dulver die Obriften alle Jahre aus denen nächſten Feitungen jollen 
Öholen laſſen und die Artillerie darüber quittiren. 

„Hierbei zu notiren: daß ein jeder Soldate alle Zeit 24 ſcharfe 
Satronen haben muß. In Guarniſon verwahret ſolche Munition der 
— h— 


') Der monatliche Sold war 21/, Rthlr. 
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Capitain von der Compagnie. Wann aber die Compagnie marſchi 
fol, giebet er an jeden Soldaten die 24 fcharfe Patronen ai 
Im Felde hingegen muß ein jeder Soldat jeine 24 fcharfe Batror 
felbft verwahren und dergejtalt in Acht nehmen, daß das Zul 
nit naß wird, aud) die Patronen nicht entzwei reißen. 

„Berner ijt hierbei zu notiren, daß auch ein jeder alle Zeit zu 
gute Steine in Vorrath, auch einen Krätzer) haben muß. Imgleich 
daß da3 Gewehr alle Zeit in folddem Stand fei, daß es recht fa 
gebraudjet werden. 

„Die Obriſten follen die Compagnien fleißig bereifen und bel 
fehen, daß alle Jahr 25 Mann par bataillon von denen alten u 
jchlechteiten Leuten unter dem Regiment audgemujtert werden umd 
deren Stelle bejjere und jüngere Kerls angemworben werden. Zu b 
Ende die Compagnien aud) Ausländer, woferne es hübſche, anfehnli 
Leute find, annehmen können. Hingegen aber follen, und zwar | 
Caſſation des Capitains, feine angejefjene Leute (als: Bürger, welı 
Häufer haben, Bauren und Koßäten) zu Soldaten weggenomm 
werden. Auch fol die Werbung mit guter Dtanier gejchehen, d 
nämlich feine Exceſſe und große Gewaltthätigfeiten dabei vorgeh 
und desfalls feine Klagten einfommen mögen. Hierinnen werden | 
fowohl die Obriften als Capitaind bei Sr. Königl. Maj. recomme 
diren. Und abjonderlich wird fid) derjenige Capitain, welder ei 
gute Compagnie an Mannihaft Sr. Königl. Maj. wird vorfüht 
fönnen, dadurch gleichfall3 recommandiren. 

„Es fol fein Changement in der Mundirung, fonder anzufrag 
gemacht werden. Desfalls, warın daS Regiment neue mundiren w 
muß fi) der Obrifter bei Sr. Königl. Maj. melden. Woferne ni 
alle wollene Waaren in Sr. Königl. Majeſt. Landen genomn 
werden, worunter Ober- und Unter-Officierd mit begriffen, joll 
Obriſter caſſiret werden. 

„Der Obriſter ſoll die letztere Ordonnanz von 17139 wegen 
Marſchs und der Quartiers ſtricte beobachten, auch alle Desord 
verhüten und abthun. 

„Die Officiers, welche außer Urlaub einen Monat lang a 
bleiben, ſollen caſſiret werden, und ſolches ſoll der Obriſter ſogl 
an S. Königl. Maj. melden. 


1) Werkzeug zum Reinigen des Gewehrrohres. 
2) Mylius 3, 1, 299. 321. 
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„Lie Obriſten oder Commandeurs von denen Negimentern und 
Bataillons Tollen alle Jahr den erjten Januar eine Rolle von die 
Lificierd vom Negiment einfhiden und darinnen eines jeden Officiers 
Conduite, ſie mag gut oder ſchlimm fein, wie die Wahrheit ift, jonder 
Paſſion genau bejchreiben und ſolche bei Ehr und Gewiſſen über- 
ſchicken. 

„Bann aber ein Officier eine Lachete begehet oder auf ſich was 
fiten hat und nicht ein braver Kerl iſt, fo foll der Obriſte ſolches 
ſogleich an S. Königl. Maj. melden. Alsdann derjelbe Ufficier jo= 
gleich caſſiret werden ſoll. 

„Thut er aber nicht brave vor ‚feinen Feinde, jo fol der Oberſte 
in fogleih in Arreſt nehmen laſſen und es berichten. Alsdann 
ſelbiger Officier al3 ein Schelm weggejaget und der Degen ihm ent= 
jwei gebrochen werden joll. Sit e3 ein Capitain, der eine Compagnie 
bat und nicht vor feinem Feinde brave thut, joll überdem nod) das 
Geld vor der Compagnie verlieren, und S. Königl. Maj. wollen 
emem anderen, der es beſſer _meritiret, die Compagnie umbfonft 
wiedergeben.“ 

„Ein jeder Capitain, welcher eine Compagnie antritt, ſoll alle= 
zeit vor das Gewehr, Bajonetts, Säbel3 oder Degens von der Come 
pagnie, e8 mag alt oder neu fein, ingleichen vor die Unteroffiziers- 
Kungewehr, wie auch Unteroffizierd-, Tambourd- und Pfeifer-Säbel3 
oder =Degens, nebft meſſingen Trommeln 600 Rthlr. bezahlen. 

„Nachdem auch nicht alle Leute bei denen Compagnien Urlaub 
nehmen, indem fie theils außerhalb dein Lande zu Haufe gehören, 
teils auch feine Angehörigen mehr im Leben haben und dahero immer 
bei der Compagnie bleiben und vor die anderen die Dienſte mit ver= 
ſehen müſſen, als fol das halb Tractament, welches denjenigen Sol- 
daten oder Unteroffizier, fo verurlaubet worden, bishero in der Rech— 
nung alleine gut gethan worden, ihne Hinfünftig nicht mehr vor feine 
Perſon alleine berechnet werden, fondern das halbe Tractament von 
allen Beurlaubten durch's ganze Jahr foll fummarisch ertrahiret und 
nachhero auf die ganze Compagnie egal repartiret und jeden beſonders 
in der Rechnung eingeſchrieben werden.“ 








28 M. Lehmann, 


1626 und 6. Oftober 1665, die Interimd-Orbonnangen vom 
1684 und 1. Januar 1699, bei Mylius 3, 1, 13. 80. 169. 
noch die Verpflegung3-Orbonnanzen vom 1. Juni 1713, 6 
©. 51 u. 55), nicht mit Sicherheit zu entnehmen ift, ob t 
von dem fie reden, ein auf Stunden ober Tage oder W 
Monate ertbeilter it: dazu fommt noch, daß die älterer 
. ®. das Kurfüritlid; Brandenburgiſche Kriegsrecht von 
Mylius 3, 1, 68 88 78—80) Urlaub aud im Sinne 
dankung brauden. Die erfte ſichere Spur von Beil 
fpäteren Sinne des Wortes findet man in dem von Kopf 
1, 139 veröffentlichten Bericht über die Mufterung bed 
Au· Dohna am 4. Auguft 1700: „Wenn jemand verurlaub⸗ 
Arheit geihicdet, werden die Yachten, jo vor ihm gethan 
zablet, und wird dem beurlaubten Freiwöchter [jo alt ifi 
Bezeichnuug] monatlih an Gelde nur 12 Gr. gegeben, 

werden ihm um feine Schuld oder zu Behuf Meiner Moı 
vechnet. Der Kapitän aber befommt 18 Gr. alſo Die Hälfte d 
weiches er al? ein Touceut geniehet zu Aumwerbung nener 2 
Veierfeund Stelle und deren Montirung”. BgL ebenda 1,35 
63 lüht ich annehmen, daß die Juftitation feinen jonderlid, 
erlangt bat, Jo lange das Heer. wie unter dem legten Sur 
eviten Konige geſchad. dei Der Temebiliftrung um je viel C 
mindert wurde, ald ed dei der Wodiliftirung vermehrt mı 
Tod verdient demerft zu werden, daS kom der Große Ruri 
Neduzivung von Lore Die adgedankten ichaften nicht g 
HDand gab: er lieh ihnen Gewedr um) 
im Falle einer neuen Werbung zunachſt 2m fe menden zu ır 
Ph in rd IR 20. Eine andere Verdereitung d 
der Veurlaudung mar gefunden, obald bei der Ketzinm 
ihre Erhaltung Der Soide dingewirt? wurde. Auch Die 
un Großen Nurfürten geichehen: er dur Ye Friedensda 
ausfihließiih durch Auflöiung Jamjer Regimenter, fumderz 
„Liemciirung“ einjeimer Kumpugnen jergeftelle f. die ot 
Am. ı angeführte Kapimiarun und meinen Scharadori 
die dadei dorherrichende Abricht wur. möglichtt miele Hey 

















Sedt ermünicht wire 29. Nübereg über Je I m 
nommenen Xülfer“ zu erfuüren, don denen Tronien (eich. 2. pr 
32,R mie. 
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beizubehalten. Man ftieht: um die Inſtitution der Beurlaubung in’3 
Verf zu ſetzen, war nur noch zweierlei erforderlich; erjtens die Summe 
der zu Entlaffenden nicht mehr auf die Negimenter, fondern aus— 
Ihlielih auf die Kompagnien zu vertheilen, jo daß nicht nur die Stäbe, 
jondern auch die Primaplanas konſervirt wurden); zweitens: eine 
regelmäßig wiederkehrende Exerzirzeit einzurichten. Daß für lebtere 
dad Borbild der Landmiliz Friedrich's I. wirkſam gewefen ift, halte 
ih für gewiß. Daraus ergibt ſich derjelbe terminus a quo wie für 
die Enrollirung; |. oben ©. 269 Anm. 2. 





N Vgl. den von Fiſchbach in feinen „Hiftorifchen, politifch-, geographiſch⸗, 
Ratiftijch- und militärifchen Beiträgen” (Berlin 1783) 2, 2, 680 veröffentlichten 
Bericht über die Reduftion von 1698: Tous lesdits r6giments tant infanterie, 
avalerie que dragons ont le corps d’officiers doubles, Son Altesse 

ectorale n’ayant cass6 aucun officier. La reforme a 6t6 faite par 
le Sr. Barfues, qui n’a observ6 d’autre ordre que celui de conserver 
les meilleures compagnies et dans lesquelles on a incorpore les meil- 
leurs soldats, cavaliers et dragons, qui éêtaient en celles, qu’on a cassees. 


Üßoriiche Beitfchrift N. 5. Bd. XXI. 19 
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dedommagement de ses prötensions sur la Silösie, & conditi 
qu’il fit la paix, et que ses troupes Zuacuassent incessammı 
ce duche. — Preeis, Politiſche Korreſpondenz Friedrich's des Grof; 
Nr. 454, Bd. 1, 297, lebte Zeile: La Reine de Hongrie of 
de payer deux millions d’&cus au Roi, pour övaeuer au p 
töt la Silösie. La Reine veut cöder en &quivalent au Roi 
Prusse pour les pretentions qu'il fait sur une partie de 
Silesie la partie du duch& de Gueldre que la maison d’Autrit 
pessede avec le duch& de Limbourg. ©. 298 3. 35 que 
cour de Vienne .. . voulait bien pardonne au Roi le passt. 

Für die Übereinftimmung und die Differenz gibt «8, da ı 
erneuerte Leltüre des Pröcis ſchon an ſich nicht und befonders «a 
deshalb nicht angenommen werden fan, weil infolge einer jolt 
eine eingreifendere Umgejtaltung des Textes bon 1746 jtattgefun 
haben würbe, nur eben die Erklärung, daß bei der Redaktion | 
1775 bie ältejte Ausarbeitung, die aus den Jahren 1742 ımd 17 
für welche ein engerer Anfchluß an die zu Grunde gelegte dokum 
tarifhe Aufzeichnung vorausgefeht werden muß, von König Fried 
benußt worden ijt. Aus der Vergleihung der angeführten Ste] 
exgibt ſich fomit ein von dem Voltaire ſchen Eitat unabhängiger, a 
drůcklicher umd fpezifiicher Beleg für das Corrigt ... sur Vorigi 
de mes M&moires de 1741 et 1742, defjen Sinn und Bedeuti 
in Bezug auf die Redaktion von 1775 in feiner Hinficht mehr zwei 
haft fein kann‘). 





) Für Unterfußungen, wie bie vorliegende, ift die Angabe der Variar 
der beiden erhaltenen Redaktionen und die überdies nicht immer ganz form 
Verweiſung auf Dokumente in der von Posner beiorgten Ausgabe der 
daftion von 1746 nicht ausreichend. Die Darftellungen müffen, wenn = 
zu beftimmten Refultaten gelangen und ſich nicht mit bloßen Vermuthurt 
begnügen will, in der Weiſe mit einander verglichen werden, wie man es 
den utoren des Alterthums und des Mittelalters zu thun gewohnt ik 
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kontinuirliches Ganze bilden“. Damit iſt aber auch die vor einiger 
Zeit von mir im diefer Zeitichrift (N. F. 52, 57 ff.) belünpite 
Mythe, daß da8 zahlreiche Auftreten von Anhängern des Lyoneien 
Waldes in den Thälern der cottifchen Alpen in einer mafjenbafter 
Einwanderung von lyoneſiſchen Waldenjern in jene Gegend begrändet 
fei, auch nad) der ſprachlichen Seite hin unhaltbar gemadit: in den 
Alpenthälern der Dauphine und Piemonts ift vielmehr von alters 
ber eine provenzalifch |prechende Bevölkerung anſäſſig gewejen, welde 
in großer Menge der waldenſiſchen Sekte zufiel, und aus deren Dir 
left das Schriftwaldenfifche erwuchs.) 

Die Frage nad der Entitehung der in dieſer walbenfilden 
Schriftſprache vorliegenden Bibelüberjfegungen ift durch die vorliegende 
Schrift des ausgezeichneten Kenners der Gefchichte der franzöſiſchen 
Bibelüberfegung ihrer endgültigen Löfung um ein Bedeutendes näher 
gebracht worden. Der Bf. hat die fümmtlichen, bisher bekannt ge 
wejenen waldenfiichen Bibelhandfchriften felbit unter den Händen ge 
babt, die Zugehörigkeit der Bibelüberſetzung von Carpentras zu biefer 
Gruppe hat er erſtmals feftgeftellt. Die fünf behandelten Handfchriften 
(Zürih, Cambridge, Grenoble, Dublin, Earpentras), welche ſammtlich 
im Befige und religiös-liturgiſchen Gebrauche von Angehörigen ber 
waldenfiihen Sekte fi befanden, bilden troß mancher abweichender 
Lesarten eine gefchloffene Gruppe, welche auf einen gemeinfamen Arie 
typus zurüdgeht. Für deſſen Ermittelung ift von hohem Smterefk 
die don B. vorgenommene Unterfuchung der beiden provenzalijden 
Bibelüberfeßungen von Lyon und Paris (bibl. nat. fr. 2425), aß 
deren Heimat in der angefügten linguiftiihen Studie P. Meyerd — 
Förſter's Unterjuhungen wurden auffallenderweife nicht beit 
ſichtigt — die Gegend von Narbonne und Carcajjonne, bezw. der Sid 
weiten der Provence bezeichnet wird. Diefe beiden provenzaliſchen 
Überfeßungen find unter fich nahe verwandt, fo daß B. geneigt iſt 
nicht nur eine gemeinjame lateinifche Vorlage, ſondern auch ein Ab 
bängigfeitöverhältnis zwiſchen beiden anzunehmen. Vorlage der Über 
jegung von Lyon, die bejonderd durch das ihr angehängte kathariſche 
Ritual Berühmtheit erlangt hat, iſt nach B. eine Interlinearüberjegumt 
der Vulgata gemejen, und zwar eine? Textes jener Familie von SW 
gata-Handſchriften, welche B., deſſen Studien gerade hier ſehr in P! 

1) gl. neuerdings: Morosi, L’odierno linguaggio dei Valdesi 4 
Piemonti, in Archivio glottolog. italiano XII, 1 (18%) ©. 28-82. 
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Eneytlopãdie der neueren Geſchichte. In Verbindung mit nambaf 
deutſchen und außerdeutſchen Hiftorifern begründet von Wilhelm per 
DV. Gotha, F. A. Pertes. 1881-1890. 

Über das nunmehr vollendete Werk hat die H. 8. (49, 5 
bereits berichtet. Das dort über den 1. Band. abgegebene let! 
gilt auch für die folgenden Bände; doch foll den Herausgebern | 
Zeugnis nicht verfagt werden, daß fie ſich bemüht haben, die San 
Tung zu vervollfommmen. Da ſie ſchließlich recht umfangreid) geimor) 
üft, würden wir es für zweckmäßig gehalten haben, auch die Zr 
der neuen Zeit zu berüdjichtigen. 


A. de Gubernatis, Dictionnaire international des &crivains 
jour. Florence, Louis Niccolai. 1891.) 

Beſcheiden jagt der Herausgeber im Vorwort: Je suis | 
d’ätre satisfait de l’ouvrage, que je vous pr&sente; 
mieux que l’auteur, qui avait sans doute imagin& que 
chose de plus achev&, n'est à m&me d’en reconnaitre les u 
breuses lacunes et les regrettables imperfections. Ceci n 
done que la premiere &bauche d’un livre international, 
manquait absolüment et qui pourra par la collaboration su 
secr&te et ouverte de chacun et de tout le monde se perfeetior 
& Vinfini. Wir wollen alfo über die Drudfehler, grammati) 
Verſehen (nicht alle Redaktoren waren der deutſchen Sprache mäd) 
Ungleichheiten umd Lüden hinwegſehen und gern feititellen, daß 
Buch bereit3 jet in vielen Fällen mit Nutzen zu gebrauchen it 
in neuen Auflagen ein tüchtiges Nachſchlagewert zu werden 
ſpricht. 


Handbuch der Forſt- und Jagdgeſchichte Deutſchlands. on # 
Schwappag. I. II. Berlin, I. Springer. 1886—1888. 

Die Waldbenugung vom 13. bis Ende des 18. Jahrhunderts. 
Mar Endres. Tübingen, 9. Laupp. 1888. 

Nach dem Erſcheinen von Stiſſer's umfajjendem, heute veral 
Werke „Die Forft- und Jagdhiſtorie der Deutſchen“ im Jahre : 
wurde der Gefchichte der Waldwirthſchaft und Forſtwiſſenſchaft ei⸗ 
li erft in den am Anfang dieſes Jahrhundert3 herausgegeb 
Zeitfehriften „Annalen der Jagd und Forſtwiſſenſchaft“ (feit 1 


) Die erfte Lieferung erſchien 1888. 
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Quellenſtellen mitgetheilt ſind, die es dem Leſer ermöglichen, bie 
Anſicht des Vf. zu prüfen. Schw. unterſcheidet vier Epochen: bi 
zum Ende der Karolingerzeit, von 911 bis 1500, von 1500 bis 17% 
und von 1790 bi8 auf die Gegenwart. 

Endres beſchränkt ſich in feiner Arbeit auf eine Seite der deutlichen 
Forſtgeſchichte. Er liefert eine Unterfuchung über die Walbbenupung, 
d. 5. über die Art, wie der Wald in der menſchlichen Wirthſchaft au⸗ 
genußt worden ift. Er hält dabei die markgenoſſenſchaftlichen uw 
Iandeöherrlihen Waldungen auseinander und unterfcheidet bei lektewn 
wieder die Zeit vor und nad) dem Dreißigjährigen Kriege. Da a 
mehrfach andere Duellen heranzieht als Schwappach, auch bei dieſen 
oder jenen Punkt eingehender vermweilt, jo ergänzt er die einjchlägigen 
Partien des leßteren Buches vortrefflid. Mit Intereſſe folgt mm 
den Ausführungen, die ung zum Theil in eine Zeit führen, deren 
Bedürfnifje und Anfprüche heute fat unverftändlich erfcheinen, jo ;®. 
wenn die Streitfrage erörtert wird, ob die Maftnugung oder Hole 
zucht des Waldes größeren Vortheil biete. 

Wie anjehnliche Fortſchritte in unferer Erfenntnis beide Yürer 
anbahnen, fo fteht doch manche Behauptung und Betrachtung af 
Ioderem Boden. Daher ann man fid) dem Wunſche nad Speak 
gefchichten deutscher Waldgebiete, den beide Schriftfteller ausipreden, 
nur durchaus anfdhließen. Stieda 


Die Genoſſenſchaft der deutſchen Kaufleute zu Brügge in Flandern Bm’ 
Walther Stein. Berlin, R. Särtner. 189%. 

Die große Ravensburger Gejellihaft. Bon Wilhelm Heyd. Stutigarl, 
3%. G. Cotta. 1890. 

U. u. d. T.: Beiträge zur Gejchichte des deutichen Handels. 


Mit dem durch die Hanferecefje und das hanſiſche Urkundenbuch 
immer reichlicher erſchloſſenen Material zur deutichen Handelsgeſchichte 
mehren fic die Arbeiten, welche einzelne bisher fajt völlig dunkle 
Gebiete derjelben aufhellen. Die vorliegende Arbeit Walther Stein'd 
ijt eine reife Frucht jorgfältiger Forſchung, die fid) an dem ge 
drudten Material nicht hat genügen laſſen, fondern vielfach, auf D# 
werthvollen Auffchlüffe des nad) Köln geretteten Archiv's des Brägg 
iihen Kontors zurüdgeht. Die Niederlafjung der Deutichen in Brügge 
it für die Hanje von bejonderer Bedeutung gewejen. Nicht mul, 
daß Flandern als Stapelplag für die Gewürze, ald Produktionsland 
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gedrucktes, und es in ibm, namentfich auch unter Hererzichenz der 
Gelegenheitsgedichte. gelungen, eine Reihe won zmeitelbaflen Dale 
in Zeſens Lebensgang Tiıcheruitellen Werthvolle Beigaben bien 
ungedrudıe Briete Nift s. Daridörtter's, Dietridh’8 von dem Berker a 
Zeilen, ein irngiälriges, dironnlogiich grordueten Bitgliebervereiieib 
ieiner „Deurichgeiinnten Genotienichaft“ und eim Danfgebicht an Im 
Rath der Stadt Hamburg Tür eine Beinipende (1677). 

Was uns bei 2.3 Eifer und Gewiitenbaitigfeit Wunder zienl, 
it, Daß er io wenig wie ſein Tomänger Gebhardt archivaliſche Dxcler 
aufiucht. Ta itreiten ſich die beiden Biographen darum, ob Ydas 
in Leipzig ftudiert habe oder nicht; aber keiner Kat bie Leipier 
Maotrifel zu Natbe gezogen, die Darüber Aumſchluß geben mu. sd 
für die Crörterungen über die Tichterin Torothen v. Rojenthal liche 
fi) gewiß durch eine Anfrage bei ichleiiichen Genenlogen Ui feicht bie 
urfundliche Grundlage berbeiidyaffen. ' E. Schr. 


Johann Ignaz; dv. yelbiger und feine Schalreferin Ben Bellwer. 
SDabelichwerdt. Frante. 18W. 

Es mar ein guter Gedante des ®f., der ein erfahrener Schub⸗ 
mann ift, eine Biographie des berühmten ſchleſiſchen Pädagogen deb 
biger zu ichreiben, und wir dürten zugleich ingen, daß er die gr 
drudten Quellen iehr fleißig benugt und handichriftliche Nachrichten 
mit Eifer und Eriolg geiammelt bat. Leider iſt es ihm aber nich 
gelungen, über das Augendleben Felbiger's ermas Näberes zu erjahter. 
Er nennt ihn einen Sohn des nahmals in den Adelſtand erhobenen Pott 
meiiters 3. A. Felbiger: die unter dem Terte \S. 4) gegebenen IF 
fundlihen Nachweiſe jtimmen aber damit nicht ganz überein. @ 
müßte vielmehr oben beißen: „Sein Water war bei der Geburt De 
Knaben fgl. Kammerfiskal im Fürſtenthum Glogau und kaiſerl Bot 
meiſter; er wurde ſpäter kgl. Oberfiskal im Herzogthum Sökhe 
und erhielt 1734 den Adel: jeine Mutter war Anna Katharina geb- 
Schady v. Schönfeld.“ Mit großer Sachfenntni3 wird von 5.659 die 
befannte Wirkſamkeit Felbiger's in Schleſien umſtändlich dargejtellt, us! 
wäre hier dad am Schluße (S.59) erwähnte Gutachten Felbiger'3 übe? 
die Gymnaſien und die Univerjität der Jejuiten, ihre Mängel 
ihre Verbeſſerung nicht jo kurz, wie es geſchehen, jondem recht au⸗ 
führlich zu behandeln gewejen. Der Vf. jhildert (S. 5977) al⸗ 
dann die erfolgreiche Thätigfeit des Pädagogen im Dienſte Mari! 
Thereſia's und die Abneigung, weldye Joſeph IL. gegen ihn hegte 
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weil jie genealogiih in viel engerer Verbindung ftehen, als e& bei 
nur dereinzelter Betrachtung den Anfchein hat. Ob es aber zu einem 
Verſuch diefer Art fo bald kommen wird, muß billigerweife abgewartet 
werden. Um fo willlommener it und ein Beitrag zur Geſchichte 
eined der vornehmſten Geſchlechter Oſtfrankens, wie das - vorliegende 
Urkundenbuch ihn bietet. Die Dynaften und Grafen v. Eaftell haben 
zwar nicht fo viel Geräuſch in der Welt gemacht und nicht fo bedeutende 
Winner aufzwveiien, wie mandes andere Geſchlecht von gleichem 
Alter und gnleicher Stellung, aber ihre Geſchichte ift immerhin de 
deutend amd inhaltsreich genug, um unfere volle Aufmerkjamteit zu 
verdienen Was in diejer Beziehung der Herausgeber in ben erſten 
SEdhen jeinet Vorort? anführt, kann nur unterfchrieben werden. 
Nicht minder gewiß tt, daß Die älteren Verſuche über die Geſchichte 
des Caſtell'ſchen Haufe, wie der von Viehbed, verdienftlich für ihre 
Seit, den Anforderungen der Gegenwart unbedingt nicht mehr ge 
nügen können. So butte es alſo einen guten Sinn, wein man mi 
einer grundlegenden Arbeit, wie ein Urkundenbuch, zur Herftellung 
einer wiſſenſchaftlichen Gefchichte des Hauſes den Anfang mad, 
wobei der Nupen, den ein Sammelwerk diefer Art der gelehrten 
Forſchung überbaupt bringt, ned gar nicht in Rechnung gezogen 
u werden braudt. Der Herausgeber bat das bezügliche urkundliche 
Material mit genügender Volitandigkeit gejammelt. Auch über die 
Wrumdiage, Die er bei der Vebandlung der Urkunden angewendet hat, 
Wird man mit idm ubereinitunmen können: desgleichen damit, daß ef 
m dem zweiten Tdeile Seines Werkes von den für die Gejchichte dei 
Dawn Catell weniger bedeutenden Urkunden nur Auszüge gegeben 
der. Daß er feine Semmunng mit den Jodre 1546 ichließt, üt, 10 


angehtäiren Brand tz gelien \sften, ber völlig überzeugend iſt ff 
abe und mn Kam den Nurib tae: geʒ umterdrüden, der Herau⸗⸗ 
geder dorte ana don den drei ned folgenden Scbrdunderten, erma bid zul 
Wezmtrung noeitiatns. merifiend einer Überhlid über defien Ge⸗ 
ad geden moyem de Me Interene. des wir Deren nchmen, nicht 
gerede zus den \ele LM na Ti erräine: NT Reiormation 
m er Irelinen Beiigungen. Ye Niro mr Nochwirtung 
keine, he Zeten de rise Nurser nee). m. ñnd ge⸗ 
ung onuhr Seh zu Nam vinsiensuuie um> Seorzez Gediere vorũbeb 
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diefen Yal aufklären und daran erinnern’ follen, daß Gebhard n. 
Henneberg nad) dem Tode des Biſchofs Erlung von Würjburg 
bon einer Partei zu deſſen Nachfolger erwählt worden, aber infolge 
des Eingreifens des Kuiferd Lothar IIL Hatte zurücktreten müſſen 
Er legte ſich jedoch auch weiterhin, wenn auch kaum rechtmäßiger 
weife, den Titel eines Biſchofs von Würzburg bei und ift erſt wel 
ipäter, nad; dem Tode des Biſchofs Siegfried (F 1150) wirklich ar 
erfannter Bifchof von Würzburg geworden (F 1160). ine derartige 
Aufflärung des an fich ſchwer verjtändlihen Falles Hatte man ein 
Recht vom Herauögeber zu verlangen, wie wir es überhaupt für 
feinen Vorzug der vorliegenden Publikation halten, daß der Heraus 
geber auf jede Art erläuternder Anmerkung Verzicht geleiftet bat, 
dies um fo mehr, als auch das Regiſter, wovon fogleich des näheren 
gefprochen werden foll, keinen Erſatz dafiir bietet. — Nr. 53 (6. 16) 
bringt das Regeſt einer Urkunde vom Sahre 1179, die dem vor 
liegenden Wortlaute nady von dem Grafen Gerhard v. Niered md 
deſſen Gemahlin Adelheid ausgeftellt if. Der Herausgeber fühl 
als die Herkunft dieſes Regeſtes ein Manuffript des hiftorifchen Vereind 
zu Würzburg, abgedrudt im Archiv des hiftorifchen Vereins für Unter 
jranfen und Ajchaffenburg 20, 1, 90, an. Hier ftehen wir einer 
nicht gerade lieblichen Verwirrung gegenüber. Davon fei weiter fein 
Aufhebens gemacht, daß an der angeführten Stelle de3 genannten 
Archivs S. 90 überhaupt niht3 von dem zu finden ijt, wad ar 
geblich dort jtehen fol, das kann auf einem Schreibfehler beruhen; 
Dagegen fteht auf ©. 206 des genannten Bandes des genannten Ardivi 
zum Jahre 1179 in höchſt unforreftem Deutſch das Regeſt, das unjet 
Urfundenbud) reproduzirt. Indes hat ſich der Herausgeber entgehen 
lafien; daß die angezogene Urfunde ſelbſt bereits jeit mehr als 80 Jahren 
an einem gar nicht abgelegenen Orte, nämlich, in 3. U. Jäger's Ge 
ihichte des Franfenlands, 3. Th. S. 331 N. XV., in ihrem ganzer 
Umfange gedrudt zu lejen ſteht. Dieſes Verſehen hängt jedoch mit DeM 
Umſtande zuſammen, daß der Herausgeber, wie ſich dag nod) weiter 
augenfällig ergeben wird, fi), als er an feine Arbeit ging, mit De 
Geſchichte und gefchichtlichen Literatur Oſtfrankens allzumenig vertraut 
gemacht Hat. So ift ihm z. B. das von mir im Jahre 1864 ver 
Öftentlichte Nefrolog des Kloſters Schwarzach a. M. entgangen, in 
welchem ſich einige für jeinen Zweck nicht unwichtige Angaben find 
die er, wie es der Charakter ſolcher Todtenbücher ift, freilid) noch 
hätte näher bejtimmen müſſen. (Vgl. meine Schrift: „Zur Literatur 
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v. Wertheim, ftatt an die Identität desjelben mit dem v. Vergthein 
zu denken. Grafen v. Bergtbeim im mittleren Franken kommen aber 
in den Urkunden jener Zeit oft genug und unter Umftänden ver, 
daß man faum begreift, wie man verfennen fann, daß wir in ihnen 
ein ſelbſtändiges Geſchlecht vor uns haben; freilich werden beide Ge⸗ 
ſchlechter wegen des Gleichklangs ded Namens allerdings häufig mit 
vimuder verwechſelt und identifiziet, obwohl auch eine oberflädlide 
Vetruchtung Die unbedingte Unterſcheidung derfelben nahe legen follte; 
fir treten in gun; berichiedenen Gegenden auf, Die Berfonennamen find 
derichieden u. j. w. Der Herausgeber dagegen verfällt allerdings nicht 
in Den Irrthum Der Identifizirung beider Geſchlechter, geräth aber 
auf den nicht weniger vertehlten Einfall. zwei gleichnamige Geſchlechter 
des Ramene Wertheim anzunehmen. von welchen das eine im Tauber⸗ 
und Dans andere un JIpigau ungertedelt geweſen ſei, und entfernt ſich 
te mul minder weit von Dem geraden Wege Wenn ich nım noch 
eininal auf eure Wudlituitun don meinet Seite zu reden komme, ſo 
ditte nd. mir dar mut als Undeicheidenbeit auszulegen. Hätte der 
Dxxuuvveder ud, wie cr elle, um die neueren Arbeiten über die oftftä® 
Arte hend Deliumimert u ware te ihm um jo weniger enigangel, 
EN Se tn De Autumn der Wiocherer Akademie gedrudt iſt (1877), 
Yoga Wegen SUN DI MO 189. Die in Frage ſtehende 
Rededieen Vereun ! J zn Kaerdarium domus s. Kiliani 
Voriges sul 3 1& stvevtens" hätte Den in Frage 
“NaN: Veen autaı on) Ns Serıusgeber verhindert, noch 
ara u; NDE MB Sum l1I2TT —E zut ich zu laden. & 
AN Nn Work rn rem Üimterser Biichor Adelbero 
‘ na28 2 Ai rım Rüiıumb UTIET Bilder Gott 
Kuarıı Bes Saaedmg rarnzmer Wurgburger Bilde! 
2 Axrarr zz bren: er hätte Dem 
onen Nu Dein Tr Suomi der lammer nicht 
ser. game νü. vNrimon BI ganz verſchieden 
Nutten N MUNT uhr MR Der Rinzburge 
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Verfügung gebracht, daß es ihm geboten erjchien, feine urſprüngliche, 
beichränfte Aufgabe jallen zu lafjen und die Gejammtdarftellung ber 
Kirchenreform in Preußen zum Vorwurfe zu nehmen. 

Seine den eriten Band füllende Darſtellung der preußiſchen 
Reformationsgeſchichte beginnt der Bf. mit einer kurzen Ei 
leitung, welche „die geijtigen, religiöjen und fittlichen Buftände“ dei 
Deutſchordenslandes Preußen beim Eintritte der Reformation jhildert 
und die Regierung des damaligen Hochmeifterd, des Markgrafen 
Albredt von Brandenburg-Ansbach, bis zu der zweiten Reife ind 
Reich, die er 1522 antrat, um für die Weiterführung des durch einen 
Baffenitillftand unterbrocdhenen polnijchen Krieges Hülfe zu fucen, 
furz erzählt. Die Reformationsgejchichte felbft führt er dann in einer 
natürliden und ſachmäßigen, ſich fait von felbft ergebenden Anord⸗ 
nung von der erjten Annäherung des Hochmeijterd an Luther m 
Sabre 1523 und den gleichzeitigen, die Kirchenverbefjerung in Preufen 
jelbft vorbereitenden und jördernden Ereignifjen fort bis zur Ankunft 
des Nürnberger Predigerd Andrea DOfiander im Jahre 1549, der 
zwar in Albrecht felbft die eriten reformatoriſchen Keime gelegt hatte 
und darum von ihm auf’3 höchſte verehrt wurde, aber doch anderer 
jeit8 durch feinen Charakter ımd fein Gebahren jede Weiterführung 
der Reformation für lange Zeit gehemmt und die Landeskirche in die 
ſchlimmſte Verwirrung gebradt hat. Wie T. aber im Anfange es 
mit Recht für räthlich gehalten hat, die Männer, welche damals für 
die firchliche Entiwidelung Preußen? maßgebend und bejtimmend 
wurden, einen Briegmann, Georg vd. Polens, Paulus Speratus und 
die anderen, um jie bejjer veritändfich zu machen, auch mit ihren 
früheren Schidialen und ihrem Werden dem Lejer vor Augen zu 
führen, jo bricht er auch am Schlufje nicht mit dem erwähnten Er⸗ 
eigni3 rund ab, jondern erzählt aud) noch die Lebensausgänge der 
drei eben genannten Reformatoren, welche in der aufgeitellten Reihen: 
folge 1549, 1550 und 1551 geitorben jind. 

Ich darf veriichern, daß es nur wenige Seiten gibt, auf denen nicht 
etwas zu finden wäre, was bisher, jei e3 nod) gar nicht oder nicht 
ganz oder doch nicht gerade jo gewußt ijt, al es hier erfcheint. dür 
die Kundigen ftand, um wenigſtens einiges beizubringen, dad pe” 
fönfiche, unmittelbare Verdienit de3 Markgrafen Albrecht um die Ein 
führung der Reformation in Preußen auch früher jchon feit, aber nad) 
ber jegt vorliegenden Darſtellung fönnen doch nur Übelwollende daran 
mäfefn, wobei es freilich fraglich gelajjen werden kann, ob dabei für 
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hervorheben. Die Anſicht, welche ich ſchon früher an einer ande 
ausführlicher begründet habe, daß nämlich Albrecht im Jahre 1 
ernſtlich daran gedacht haben kann, die Regierung Preußen 
Hand eines Andern zu übergeben (Tſch. ©. 18), erſcheint mir 
vor unanfechtbar. 

Nicht in gleicher Weife ftillfchweigend wie an Berfi 
Meinungsverſchiedenheiten im einzelnen fann ich an zwei fü 
fenden Ausftellungen borübergehen, die fi mir beim Stu 
T.ſchen Buches aufgedrängt haben. Einmal hat der Bf. 
allerdings oft mafienhaft zuftrömenden Stoff nicht fo völlig E 
daß er ihn in bie gewählte Gruppirung, fo natürlid, w 
gejagt, fie ift, durchaus geſchickt hätte einordnen fünnen. Da 
fortlaufende Erzählung der Thatſachen ab und zu in gefonde 
fammenhange die Schidjale der einzelnen Perfönlichkeiten ein 
beliebt hat, fo gehören auffällige Wiederholungen durchaus 
den Seltenheiten, und fehr häufig fehlen dabei die Verweiſ 
weilen werben an jeder einzelnen Stelle die Quellen felbfi 
Bollſtändigkeit aufgeführt; kommt e8 doc} fogar vor, daß 
fönlicgkeit als ein „gewiſſer“ bezeichnet wird, von meld 
fon zweimal genauer gejprohen war (über Sciuruß ©. 
S. 283 und 288). Won ber durch die holländiſchen Flüchtl 
urfachten „reformirten Unterftrömung“ fpricht er, während 
fänge doch richtiger da einzuſchalten gewefen wären, wo fie 
nad) hingehören, erſt da (©. 322 ff.), wo ihre völlige Zurü 
zu erzählen ift, fo daß es nunmehr in jenen Abjchnitten den 
hat, als ob zuerft neben den Schwenfjeldianern feine andı 
ihrer Unterbrüdung aber gar feine feftiereriche Gefahr vorhı 
weſen wäre. Dann fagt der Vf. im Vorwort: „Mit Abi 
ich in der Einleitung (d. h. im darftellenden Bande) unterl: 
den vielen Hunderten von Stellen, wo ich Neues bringe, di 
als ſolches kenntlich zu machen“. Dagegen wäre natürlih n 
zuwenden. Aber der Bi. hat aud) unterlaffen, zu jagen, daß 
dings nicht durchweg, aber doch recht fehr häufig, namentlid 
Bearbeitern gegenüber nicht anzugeben für gut befunden hat, we 
an Quellen gefunden und benupt, an eigenen Ergebniſſen zu 
fördert haben. Wenn nad} der von ihm beliebten Methode 
fundiger die Meinung gewinnen follte, daß feit Friedrich 
Bock, der vor mehr ala einem halben Jahrhundert, und feit ( 
Hartknoch, der vor zwei Jahrhunderten geſchrieben hat, 
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auatt Johannes Boigt’3? Ebende fällt c= auf, Da über I 
Dantiöcns nur auj eime alte, Durdhans ungenügende Sebenähejd 
Singewieien wird anftatt etwa auf dos vom Prome (in fein 
laus Coppernicus beigebrachte veihe Maieriol Und ähnlich 

Der zweite und der dritte Band, über die ich bier urn 
fnrz und ſachlich berichten faun, enthalten im diromologiider 
folge das durch dem wicht gem rühmenswerthen Eifer m 
Z.'3 zuſammengebrachte urfmudlid)e und urfundenartige Quellen 
Bon den im ganzen 2639 Stüden (darunter nad) des Hera 
eigener Zählung etwa 1200 gedrudte und ungefähr 1400 har 
liche) find weitaus die meijten nur auszugsweiſe mitgetheilt, m 
wenige in wörtlidem Abdrud wiedergegeben; bei allen fin 
genaue Angaben über ihre Hertunft umd natürlich bei den 
früher gedrudten ein Nachweis über den Ort des Abdruds. 
meiften handjchriftlihen Stüde dem künigöberger Staatsard 
ſtammen, joll, wenn e3 aud) jajt jelbitverftänblid, ift, nicht verfi 
werben. Den eriten Band ſchließt ein (Ramen- und Sad.) 
für die Darjtellung, den dritten Band zwei verfdiedenartig g 
Negifter für das Urfundenbud). K. Lohr 


Bericht über die.im Jahre 1888 erſchienenen, Ung 
betreffenden hiſtoriſchen Wertet). 

Über die neuen Funde prähiiteriihen und römifchen Ih 
orientirt man jih am leihtejten aus dem Archäologiai Er 
Das größte Interejje erwedten die zwölf punzirten und 
Kaijerporträt3 verjehenen Goldbarren von Kraszna, deren $ 
von den Forſchern annähernd in die Zeit zwiichen 364—39 
wird. Was die Porträts und die Vejtimmung der Barren 
fo iſt die eine noch ungelöſte Frage. — Was Fr. Pulszkr 
das Charafteriftiihe der Funde aus der Völkerwanderun 
anführt, ift nicht neu und von ihm ſelbſt ſchon wiederholt dı 
worden. 





1) Bgl. Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft (1888) 3, 125 

) Im Berichtjahr erſchien Bd. 8, Herausgegeben von Jof. 
Verlag der ungar. Atademie. 

) Studien über die Denkmäler aus der Zeit der Gothen und 
(Hiftor. Abhandl. d. ungar. Aad. XIV Nr. 1.) Im Auszug au 
Ungar. Revue (deutic) eridjienen (1838) ©. 725; (1889) ©. 465. 
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ftattgefundenen Verſchwägerung mit dem normannifchen und dem by 
zantinifchen Hofe fonnte Kolomanus ohne weitere Rüdkfichten zu 
Eroberung Talmatiens fchreiten; 1105 nahm er Zara mit ftärmenber 
Hand, worauf ſich auch Sebenico und Trau, ebenjo Urbe, Beglua 
und Dffero ergaben. Venedig mußte ihn gewähren laflen, ja m 
Sahre 1108 mußte es die ungarischen Hülfstruppen, die Alliirten des 
byzantinifchen Hofes, behufs Verwüſtung des Gebiete von Taren 
nad Stalien überjchiffen. Die Frage, ob fi) Kolomanus wird 
zum Könige von Kroatien habe krönen lafjen, läßt Pauler merk 
ſchieden, da die mangelhaften und widerfprechenden Angaben ber 
Duellen und Urkunden eine bejahende Antwort nicht geftaltes. 
Schließlich gedenft er des vor Barad Mauern abgehaltenen Land 
tage3 (curia), (1111?), auf weldem Kolomanus im Grunde nur De 
Privilegien der dalmatinischen Kirche beftätigte. 

Auch für die ältefte Gefchichte der Siebenbürger Sachſen Legt 
ein intereflanter Beitrag vor. Nachdem Keintzel an der Hand der 
ipradhlichen Verwandtſchaft als Heimat der Sachſen das mittelrheinilde 
Gebiet um Köln, Bonn, Düffeldorf- Trier eingehend fejtftellte, dat nun 
Sr. Zimmermann!) die Route der Einwanderung vom Donanluit 
bei Waitzen ausgehend, über Szathmär (event. über Großmarbein) ind 
Thal der Szamos und dann jenes der Maroſch und Kokel feftgeieht 
Die Anſicht Rejchner’3, die Koloniſten ſeien donauabwärts bis Nic 
polis gefahren und von dort längs dem Olt durch den Rothentdurm 
Paß nad) Siebenbürgen gezogen, iſt nicht mehr haltbar. 

Guſt. Wenzel?) hat fih als Helden einer Biographie Herz 
Roſtislaw von Galizien auserfehen, der 1243 der Eidam Bila IV» 
wurde, 1249 das mit ungarifcher Hülfe eroberte Halitjch verdlot, 
jpäter da3 Banat von Machow verwaltete, 1246 an der Fiſchach 
1260 bei Kroiſſenbrunn mitfocht und 1263 ſtarb. — Manguc a’) 
vollendete jeine Ausführungen über eine, von Ladislaus IV. geget 
die Kumanen gerichtete (von den ungarischen Hiftorifern angeblid) 
verichwiegene) Expedition, deren Ziel die Belehrung und Anfiedlurtd 
dDiejes Räuberſtammes gewefen jei. 


1) Über den Weg der deutfchen Einwanderer ımd) Siebenbürgen (nite$ 
d. Inſt. f. öfterr. Geſch. 9, 46). Bal. 9.3. 60, 363. . 

2) 9. Roftislaw von Galizien. (Hiftor. Abhandl. d. ungar. Akadent ie 
XUI Nr. 8.) 

3) Die Chronik des Huru (erihienen in d. Rumän. Revue 1887 183} 
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Geſchichte Ludwig's geleifter. — Eine engliſche Zeitſchrift brachte einen - 
Brief Petrarca’5 zum Abdrud, in weldem jidh der damalige Hol 
kaplan und Sefretär der Königin Johauma von Reapel tiber deu mit 
Herzog Andread von Ungarn gefommenen Frater Robert, den Sins 
ling und Nathgeber de3 jungen Fürſten, jehr ungünflig ausipriäl‘, 
— M. Bertner hat den Stammbaum der Anjox revidirt und mare 
irrige Angabe bejeitigt*). 

Über Sigismund find zunädjt die einfchlägigen Partien der vor⸗ 
treiflichen Geſchichte Ofterreichs von Alf. Huber; Bd. 3 zu vergleichen; 
hierauf beziehen ſich Buch V und VI. — Der 5. Band des im Auftrag ber 
Familie von Eur. Ragy edirten Zichy-Coder”) enthält 504 lateiniſche 
Urkunden aus den Jahren 1396— 1409, zumeijt privatrechtlicdher Natır. 
Doch geht aud) die Landesgejchichte nicht leer and. So erfährt man 
3. B., daß der Primas Joh. Kanizſay ſich während der Gefangen 
ſchaft Sigismund’3 nicht Kanzler des Königs, jondern Kanzler der 
heiligen Krone nannte, und daß der Judex Curiae bie ibliche 
Formel domini Sigmundi Dei gratia regis Hungariae gleihfel# 
wegließ. 

Damit find wir zum Zeitalter der Hunyadi gelangt. Eine pol⸗ 
niſche Arbeit) befaßt ſich mit der Wahl Wladislaw's IIL. (L) zum 
König von Ungarn. Ferner fallen zwei kriegsgeſchichtliche Arbeiten 
in den Rahmen dieſer Regierung. Joh. Temesväry verlegt ben 
Sieg Joh. Hunyadi'3 (1442) von St. Imre nach Hermannitadt. 
Wichtiger ijt die eingreifende Unterfuhung Eug. Horvaͤth's übe! 
die Vorgejchichte und den Verlauf der Schlacht bei Rama; Di 
üblihe Tarjtellung, welder aud) die Karte bei Fehler zu Grunde 
liegt, beiſeite laſſend, rekonſtruirt Vf. zumeiſt im Anſchluß an DU 
Darſtellung Köhler's den Verlauf des verhängnisvollen Tages?) 


1) &. Kropf, A royal Mausoleum. {The Art Journal 1888, yehrıza! 
Heft.) VBeigegeben ijt eine Abbildung des Grabdenkmals der Königin. 

7, Die Genealogie der Anjou (erfhien im Turul 6, 14. 681. Der Ber 
liner „Herold“ brachte eine Anzeige. 

s. Erſchien im erlag der Ungar. biftor. Gejellihaft 9, 616. 

% Der Verfaſſer iit 3. Zagrodszky. Die Arbeit erſchien als Program ® 
abhandlung der Krafauer StaatSrealichule. 

8) Erſchien im Hadtörtenelmi Közlemenzek 1, 104. 268. Eine PstF 
Inhaltsangabe geben die Jahresber. d. Geſchichtswiſſenſchaften (1888) 3, 
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Lebenslauf des reichſten Dligarchen im ungarifchen Tieflande, An; 
Batdcay’3, fehilderte, der, obgleic, ein Todfeind umd Rivale War 
tinuzzi's, dennoch mit einer in den damaligen Seitläuften jeltenen 
Treue dem Haufe Zäpolyai anhing (F 1552). — Die Monographie 
Hirſchberg's über Hieronym Laski hat im diejer Zeiticeift Ihen 
eine Beiprehung erfahren‘). — Einen anderen Staatsmann dieler 
Epoche, den Biſchof von Waigen und zeitweiligen Kanzler Brodarid, 
erfor ſich S. Székely) als Helden jeiner Arbeit. Obgleich; unermid- 
lich um Herftellung des Friedens zwiſchen den Gegenkönigen md 
mit dem Großtürfen bemüht, gelang es Brodarics nicht, fid) die 
Gunft Zerdinand’8 I. zu fihern. Unter feinem literariſchen Nadlih 
hat von jeher die Vefchreibung der Schlaht von Mohärs, melde 
der Biſchof beimohnte, das meifte Jutereſſe erregt. — Über die game 
Regierung Ferdinand's I. handelt die Studie von Ign. Aejädr'), 
der insbeſondere die finanzielle Seite in's Auge faßte. Aus dem 
reihen Inhalt diefer, auf ardivaliicen Studien beruhenden Arbeit 
ſei hervorgehoben, daß Ferdinand aus dem ihm verbliebenen Dritthel 
bed Landes, durchſchnittlich genommen, jührlid) 400000 Gulden bejod, 
was nad; heutigen Verhäftniffen einer Sunme von 6600000 Gulden 
entſpricht. Die fo oft wiederholten lagen der Negierung über rüd- 
ftändige Steuerfummen erſcheinen nicht immer begründet. Im Jahre 
1550 3. B. betrug die nicht bezahlte Steuerſumme nur fünf Prozent 
Andrerjeit3 darj man ſich nicht wundern, daß die den Türfeneinfälen 
am meiften ausgefegten Komitate ihrer Steuerpflicht nicht nachkamen 
Geſchah es dod in dem vor den Thoren Wiend gelegenen Preßburget 
Komitat, daß infolge der türfifchen Brandſchatzung von 5297 ſteuer⸗ 
zahlenden Heimftätten (portae) 2663 ihrer Steuerpflicht auf ein Joht 
enthoben werden mußten. Der Grundbefig war überwiegend in DEN 
Händen des großen Adels, der in ben Ferdinand gehörenden Landes 
theilen 66 Prozent bejaß. Die Kopfzahl der Hörigen fept Vf. zum 
das Jahr 1550 auf ca. 187000 Familien, d. i. ca. 935000 Seelen 
Den im Beſitz dieſer an die Scholle gebundenen Leibeigenen befünd- 
lichen Grund und Boden jhägt Vf. auf 1920000 Gulden, von welchem 





€. 9.3. 61, 373. 

*) Stephan Brodarick, fein Leben und Wirten. (Törtöneti Tar 11, 1 
u. 225 f) - 

% Ungarns finanzielle Verhältniſſe unter Ferdinand I. Gudapeſt, Ver 
fag der ungar. Aademie.) 
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anderen Zeirhromiten Die einzelnen Sitzungsberichte pflegte äranl 
durh tagebuchartige Anmerkungen mit eimander zu verhknüpfen. 
Zzilägni veröffemlichte vorläufig Die leßteren‘). Zugleid ergab 
ib al Gewißbeit. Dat Frank über die Belagerung Hermannitadt 
im Jobre 1659 — 1660 das durchaus verläßliche Tagebuch des 
Tememus Kereisnmp benupte. 

Über die Creignitfe in Ungam ımter der Regierung Leopold L 
int nod folgendes nachzurragen. Der Bericht des modeneſiſchen Agenten 
Tlivi” bringt auch über die ungariihen Verhältnifſe während wer 
Jahre 1659 — 1660 einiges von Intereſſe. Ein bisher unbelonste 
Briei Nikol. Zrinyiſ's meiit Die Nothwendigkeit der WBiedererbaumg 
der Veſte Zerin als im Imereſſe des Landes nad*). Hauptmann 
BöR*) ſetzte Die Publikation der Berichte Karl Guftav’3 don Bader 
Zurlad; über den türkiſchen Feldzug von 1685 fort und veröffentlichte 
auh einen Plan von Neuhäuiel, jowie eine Lifte aller deutſchen 
Regimenter, welche an der Belagerung Ofens Theil genommen habt! 
— L. Zzädeczky bradte die Korreipondenz Sobieski's mit Miq 
Teleki aus den Jahren 1681 — 1686 zum Abjchluß *). — Die Geſchicht 
Thökölyi's bereiherten S. Gergely* und die auß der ZeDt 
T. Angyal’3 itammende, durchaus vortreftlihe Biographie P 
Rurugentönigs?): das letztere Werk beruht vorwiegend auf Mater! 
der Rariter und Wiener Archive. — Eug. Horvaͤth?) ſchiebt Die 
Schuld am Mißlingen der Belagerung von Kanizſa im Jahre 1 
dem Führer der deutichen Hülistruppen, Hohenlohe, in die Shi * 
der von Anbeginn an jich mir dem kaiſerlichen Feldherrn Strozzi 5 2 
mit Nikol. Zringi über die nöthigen Maßregeln nicht zu einigen wu u 
und auf eigene Fauft die Belagerung vorzeitig aufhob. — ©. Balz N 
beſprach eingehends die Geſchicke der Feſtung Neuhäuſel, ſpeziell Dit 






t; Tas Tagebud) des ſächſiſchen Ehronüten A. Frank (Törtenelmi 7 
11, 35. 

2 Beröiientliht in der Revue Histor. Diplomatique (1888) 9. 4. 

s Meröffentlicht von zy. Nannaro in der Törtenelmi Tär 11, u 
/ In der Törtenelmi Tär. Ad. 11. Im Separatabdruck bei gili —⸗ mn 
Vudeopen erſchienen. 

In der Torténelmi Tär. 11, 160. 334 f. 

Thökölyi und die franzöſiſche Diplomatie S. 471. 707 f. 

°. Thökölyi Imre. Budapeſt, Mehner. 

Die Arbeit erichien in den Tladtörten. Közlemenyek 1, 632. 

» Ebenda 1, 130. 431 f. 


on 


r 
— N, 





332 Kiteraturberidtt. 


Nach einer Aufzeichnung des Chergefpans des Torontäler Komitats, 
Balogh, gab Leopold IL. fi) der Hoffnung hin, daß ed mit der Macht 
des Klerus nunmehr für immer vorbei fei'). 

Über den Zeitraum von ca. 1780 bi 1825 handelt (außer dem fdjon 
beſprochenen Grünwald'ſchen Bud) das Werk von Geéza Ballagi‘) 
welches die politiſche, an Flugſchriften ſchier überreiche Literatur Ungams 
beſpricht. Im Eingang wirft Bf. auf die Geſchichte der Cenſur in Unger 
einen Rüdblid. Von Ferdinand I. angefangen bis Leopold I. unterlag 
die vaterländiſche Literatur der Wiener Cenfurbehörde. Erit der legt 
genannte Fürſt ernannte in der Perfon Martin Szentivänyi's einen 
ungarischen Cenſor. Die vom Prima und dem Biſchof von Waipen 
zumgeurbeiteten Statuten für die Genforen waren den protejtantifcen 
Autoren nicht günftig. Die Rolle der Cenſur unter Maria Therefio 
ve dekannt. Als Kurioſum mag erwähnt werden, daß 1777 aud) das 
Verteidute Ver verbotenen Bücher auf den Inder gefeßt wurde, damit 

Sose Menihen nicht die jchlechten, und gefcheidte Leute nicht die 
zieren Ruder kennen lemten“. Unter Joſeph II. kam & zu 
rer Arerurs möbrend Franz I aud auf dieſem Gebiete die Re 
en eg Der nom Rropft Sauer befürmwortete Erlaß vom 
Xp TU machte der Freßfreibeit ein Ende. — Der eigentliche 
Ser Ns Bades befaßt ſich iodann mit der unter der Einwirkung 
Sa eg ssiihen Revolutionsideer entitandenen politiihen Literatut, 
NEN Susohl auf firhlidem, wie auf volitiihem und rein wirt 
seo Webiere fühne Neuerarzen beantragte. 

Das teß:genennte Wert Filter Den Übergang zur Regierung 
web - 1 et möge die unasmide liberiegung der befannten 
!igona JawDinorum Hungarieerum von Ant. Szirmay genannt 

weise der Becrbdeiter Die einichlägigen Ztellen auf Det 


un 
⁊ . * nn... 


Sat Io ın he Verräömörung eingemeibten Kazinczy's ein: 
fans St — Nmeziacititiliben Übarafter zeigt die archiva— 
s, Z.}ı na Fo Sımere, der Die Schwierigkeiten der He 
ya uraamizen IM urrettion und deren Ordre 
2 m Sim 12T und IS 1 daritellt. Die Injur 
Se An RT Un! N IT: Hazank 4, 116). 
\ \ ren. Maparnsumz BRudoveit, Franklin 
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begann ein, dem Andenten Teal’3 gewidmetes, großes Lieferungs 
wert. — Mit Teil, dem Juriſten und Staatsmann, befaft fid 
auch die Studie Steinbadh 3"). — Bon Deäal's Reden hat Loͤnhi 
den 3. Yund veröffentliht, der die Jahre 1861 — 1866 umfaßt, 
Ter Summeljleiß des leider unlängft geftorbenen Serausgebens 
wurde umd wird viel zu wenig gewürdigt. — Bei Herausgabe diefel 
Bundes bemipte er auch das bisher unveröffentlichte Xagebud 
G. Loͤnvai's umd 2. Gorove's. — Über Trefort gab fein Mitarbeiter 
im Minifterium, Seltionscher Sz343,, eine Biographie heran‘). — 
Auf die in deuticher Sprache vorliegende Studie Remenyi’s ki 
gleihtußs bingewiefen". — Aus Trefort's Nachlaß wurde ein im 
Jubre 1561 entworienes Memoriale veröffentlicht"), welches den Beneit 
ertringt, daß er Ideen damals die Inſtitution der Delegationen be 
jürwortete und dab er für die Errichtung eines gemeinfamen Handel⸗⸗ 
miniſteriums und der telbitändigen ungarifchen Armee Gründe vor 
brachte. die er Ipäter ald Miniiter befämpfte. 

Uuelleneditionen. Einige der einfchlägigen Publikationen 
wurden ichon oben erwähnt Hiezu kommt nod) daß Diplomatarium 
Hurtense, welches 210 Urkunden aus den Jahren 1256—1399 ent 
balt, die meiiten: privatredtlidden Charakter tragen und in erſter 
Reide die Geĩchichte der im Gontersomitate anfäffig gemefenen Adelb⸗ 
tamilen deradrend. — 2. Oväry verdanken wir Regeſten über die 
in iteleniſchen Archiven aufbemwahrten, auf Ungarn bezüglicen Ur 
kunden“. Die Regeſten erimeden ſich über die Zeit von 901 bis 1499. 

An Tuclienunteriubungen mangelt e3 noch immer in empfind 
licher Wettet. 


N Deak Ferenez emilekerete. Budapeſt, Rath. 

"8. Steindad. Franz Deal. Wien, Man;. 

2 Teak Ferenez beszedei. Budapeſt. Franklin. 

* Trefort Agwst, 1817 — 1888. Preßburg, Stampfel. Bgl Unger 
Revue 18 S. 6X. 

Zwanzig Jadre Veriaſſungsleben in ſterreich⸗ Ungarn erſchien in 
der Deutſchen Rundidau 1W., Februar-Heft 

“ ur Pöjung der ungariihen Frage. Ungar. Revue 1888) ©. 65 

Franz Rubınvi, Magvar Törtenelmi Emlekek. I. 8. 1. biejeb 
Unternebmens erſchien im Jahre 1864. 

Erſchienen im Történelmi Tar 11, Mo. 

Hier wäre zu erwähnen der oben S. 124) angezogene Aufiah über 
Vrodaried: temer die Studie von Tudas über die ungariſche Hiſto 
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‚derung der Gegen 
3 Bocskay's. — Über 
»Vereins für fieben- 
ie Magyar-Zsidö Szemle 
'vatianer, der Kereszteny 
dem Gebiet der Firchlichen 
‚serie zu derzeichnen. 
g der Gefchichte Klaufenburgs 
..ı jtattlichen Bänden abgejchlofjen 
:'ı, Der 2. bis 1690, der 3. bi8 1848. 
r ein reichhaltige Diplomatarium. 
„ch einer Ähnlichen, ebenfo umfang⸗ 
..pbie rühmen. — Für die Gefchichte 
:sjahr vieles gefchehen; hieher gehören 
nidt), 3. Milleder?), Hradszty‘), 
19H umd U Karcſu“). In diefem Bus 
pähnung finden, daß in den Jahren 1747 
„anderer aus Baden=-Durlad und Baden 
tenland niederließen (jpeziell in Birthälm, 
burg) und daß die öjterreidhifche Regierung 


„verlag. — Eine deutiche Kritik findet der Leſer in der 

2. 839. 
!'anulmänyok (= Hiftor. Studien). Bombor. Das Bud 
u der Kolonifationen und Einwanderungen in Ungarn, 
rückſichtigung der deutſchen Kolonien des Bäcs - Bodroger 


iten deutichen Koloniften in der Gegend zwiſchen Maros — 
Anz. des füdunger. Hiftor. Vereins. N. F. 3 [1888], 82.) 

‚nie wurde in Oravicza erridtet (1703); den Beſchluß machte 
1725). Wegen bes Türfenkrieged von 1739 mußte manche Kolonie 
neue begründet werden. — Bon demjelben Bf. erſchien auch eine 
er Gemeinde Alibunär. 
dichte des Zipfer Komitates bis 1526. (Jahrb. des Hiftor. Ver. 
55.) 
idjale der 16 Bipfer Städte während ihrer Verpfändung an Polen 
9), (Gahrb. des Hiftor. Ver. d. Zips.) Auch im Separatabdrud 
szepes-Väralya). 
Kolonifetion des Banats feit dem 18. Jahrhundert. (Unz. des 
ift. Vereins.) 
hichte der Stadt Waigen, Bd. 9. (Selbitverlag d. Bf.) 
geitſchrift R. 5. 8b. XXXI. 22 
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ſchon oben genannt. E. Karäcjonyit) befchäftigte fidh mit den 
lien Synoben des 11. und 12, — mit er 
Ye unter Stengan dem Heiligen, Ladislaus L und Slolomanms, — 
‚ Keiner gab eine hiftoriſche Überficht der Beſetzung der umgarifden 
Bisthümer”). — Über die Studie von 5 Timon, melde das 
Vatronatsrecht der ungariſchen Städte behandelt, liegt auch eine deutſche 
Anzeige vor‘). Die wigtigfte Kiterariiche Erfcheinumg ift aber dr 
endlich veröffentlichte erfte Band der Kirchengeſchichte des berühmten 
proteſtantiſchen Hiftorilers Peter Bod (geit. 1768)%). Das 1114 Seiten 
zählende Manuſtript wurde im Jahre 1756 zum Drud nach Senden 
befördert, blieb aber dort auf lange Zeit verihollen, bis es von Karl 
Szalay 1884 aufgefunden und von demjelben zufammen mit Proſeſſot 
Rauwenhoff zum Drud befördert wurde. Buch 1 und 2 reicht biü | 
zum Wiener Frieden 1606. Naturgemäß entipricht das Werk niht | 
dem heutigen Stand ber Forjchung; aber mit dem Mafiftah feiner 
‚Beit gemefien, verdient e8 volle Beachtung. Es vertritt die bon dan 
Neneren aufgegebene Meinung, nach der die junge umgarifche Airhe 
anfangs mehr griechiſch als röntijd) gewejen wäre (Kapitel 11). S.119 
behauptet er, „die wahre Lehre“ hätten in Ungam die Waldenjer 
erhalten, und brudt zugleid; einen Waldenjer-Ratechismus ab. Buhl 
fließt mit der Schilderung des Hufitismus (der auch in Unger 
tiefere Wurzeln befaß, ald man Heutzutage gewöhnlich annimmt) und 
mit einem Rückblick auf die Verderbnis des katholiſchen Klerus vor der 
Reformation. Das zweite Bud) enthält die Gejchichte der Meformation 
bis zum Siege Bocskays, jedoch nicht in zufammenhängender Darftellung. 
Kap. 5 beipricht da8 Leben der hervorragenderen Gönner der neuen 
Lehre. Kap. 7 iſt befonders Honterus gewidmet; von Luther find zwei 
Briefe eingefügt. Auch das Religionsgeſpräch von Schäfburg (15%) 
ift abgedrudt. Die Streitigkeiten der verjchiedenen Kirchen werden 
ausführlich behandelt, wobei befonders die ſiebenbürgiſche Linden 
geſchichte im Auge behalten wird. Bod fügt auch urkundliches Material, 
wie Synodalbefchlüffe und amtliche Verzeichniſſe bei. Den Vejdlıh 





1) In ungariſcher Sprache (Maab). 

) Im Ardiv für tath. Kirchenrecht (1888) erſchienen. 

s) Ebenda (1889). J 

+) Bod, Historia Hungarorum ecelesiastica inde ab exordio mon 
testamenti ad nostra usque tempora. Tom. I. Lugduni Batsvoras 


Brill. 
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anderen Zeitchroniſten. Die einzelnen Sitzungsberichte pflegte Fraul 
durch tagebuchartige Anmerkungen mit einander zu verfnüpfen. 
Szilägyi veröffentlichte vorläufig die letzteren). Zugleid ergab 
fih al3 Gewißheit, daß Frank über die Belagerung Hermannſta Dts 
im Jahre 1659 —1660 das durchaus verläßliche Tagebuch De 
Demetrius Keresztüry benutzte. 

Über die Ereigniſſe in Ungarn unter der Regierung Leopold L 
ijt noch folgendes nachzutragen. Der Bericht des modenefifchen Agenten 
Dlivi*) bringt auch über die ungariichen Verhältniſſe während Der 
Jahre 1659—1660 einige8 von Intereſſe. Ein bisher unbelanzzter 
Brief Nikol. Zrinyi’3 weift die Nothwendigkeit der Wiedererbauzeng 
der Beite Zerin als im Intereſſe des Lande nah). Haupmarrın 
Götz) feßte die Publikation der Berichte Karl Guftav’3 von Baber- 
Durlach über den türkischen Feldzug von 1685 fort und veröffentlichte 
aud einen Plan von Neuhäufel, fowie eine Lifte aller deutſchen 
Negimenter, welche an der Belagerung Ofens Theil genommen oben. 
— 2. Szädeczky bradte die Korrefpondenz Sobieski's mit Weich. 
Telefi aus den Jahren 1684—1686 zum Abihluß *). — Die Gedichte 
Thökölyi's bereiherten S. Gergelye) und die au der FeDer 
D. Angyal's jtammende, durchaus vortrefflide Biograpfie Dei 
Kurußenkönig3”); das letztere Werk beruht vonwiegend auf Material 
der Parifer und Wiener Archive. — Eug. Horväth®) ſchiebt Die 
Schuld am Mißlingen der Belagerung von, Kanizfa im Jahre 1664 
dem Führer der deutfchen Hülfstruppen, Hohenlohe, in die Schuhe 
der von Anbeginn an ji mit dem Faiferlichen Feldherrn Strozzi zuzW 
mit Nikol. Zrinyi über die nöthigen Maßregeln nicht zu einigen mırBtt 
und auf eigene Fauft die Belagerung vorzeitig aufhob. — ©. Bali, 8 ) 
beſprach eingehends die Geſchicke der Feſtung Neuhäuſel, ſpeziell Die 








y Das Tagebuch des ſächſiſchen Chroniſten A. Frank (Törtenelmi Tar. 
11, 35). 

”, Veröffentlicht in der Revue Histor. Diplomatique (1888) 9. #- 

3) Verüffentliht von F. Kanyaroͤ in der Törtenelmi Tär 11, 605 — 

% In der Törtenelmi Tär. Bd. 11. Im Separatabdrud bei Ki fin, 
Budapeſt, erjchienen. 

°, In der Törtenelmi Tär. 11, 160. 334 f. 

5) Thökölyi und die franzöfifhe Diplomatie ©. 471. 707 f. 

7) Thötölyi Imre. Budapeft, Mehner. 

5) Die Arbeit erfhien in den Hadtörten. Közlemenyek 1, 632. 

9, Ebenda 1, 199. 431 f. 


3 Stermumseriäit 


Fam übrigen Re ce Erjemmis rührigem jpleiäes am 
jeftender Belejenheit, etwas fariz und hemmen im Unlage un) 
führung, wie es amd bes Griilingswert vom $. (Het lied 
middeleeuwen, Leiden 1884) mur, « reich am Belcinn 
einzeinen und dabei durchgehende den Duiommenhang der Gi 
mit ber politiichen, refigisjen und Gildumgsueidichte des 

im Hnge beisaltend. Die Hüterifer werd 





iñ 

ihn jeibſt wicht recht. wenn ex ax die Spife ſeiner Vorrede bi 
Rellt: „Literaturgeidjichte if Stuufigeichichte" ; denn mit weit gr 
Rechte dürfte gerade er, Diefem Gegenftande gegenüber, jagen: „Lil 
gedichte iR Kultwrgefchichte*. 

fräfte der Literatur wie der nationalen Bildung beide rid 
würdigt. Aber freilich, alles Vollsthümliche kommt befier zı 
tung als da3 Gelehrte, und gar nicht einverfianden können u 
erflären mit der Einſchränkung, in welder der Vf. die huma 
Literatur in lateinijher Sprache berüdjichtigt. Es fommen ei 
nur Erasmus und Johannes Secundus einigermaßen zu ihrem 
der niederländijche Gelehrte jteht dem Ruhme jeiner Nation gera 
Lichte, indem er von feiner Darjtellung das lateiniſche Schuldrar 
ſchließt. Sein Vaterland hat in Georg Macropadius viellei 
bedeutendſten jejtländiihen Tramatifer des 16. Jahrhunderts 
gebracht: er umd feine Kollegen Gnapheus, Erocus, Schonaeus 
haben auf das deutſche Drama weitreichenden Einfluß gewon 
und alle diefe Dichter müſſen ſich bei K. mit bloßer Namensn 
begnügen. Damit hängt es zufammen, daß da3 Sapitel i 
GEntwidelung de3 modernen Dramas (Bd. 2, 368—379) may 
unfebendig erfceint, während die Ausläufer des mittelall 
Schaufpiels eingehend und wirklich fördemd behandelt find. 9 
find die Abfchnitte über Rederijker und Volksdichter, über di 
liche und politiſche Lyrik der Proteftanten und Katholiken, i 
fiterarifchen Mitftreiter de3 niederländiſchen Freiheitslampfes 
ſonders inhaltreich hervorzuheben. Et 


St Sraturhericht. 


Nuen3 SU) orte 

ze —— Uteriegumg Bücher 3 wirb Dazu beitragen, 
zus Ser? zen m ’7 zuwle Veziehungen zur Gegenwart het, 
ınh x Zestüi meurrex Srriien befanmt zu machen. 

Wilhelm Naude. 

Sr Chariee Nasier Breückwel Sir WiiHam F. Butler. London, 
Nan-_ar sn! cc 18 

Tert Nor? mac zz der Summlmg von Gefchichtöwerien, 
mie zit x Tel Errish men of action herausgegeben wir. 
Ter Arser. cr x er zederdelt wird, iſt mit dem gleichnamige 
Wirt mr yı rermedreiz Butter's Helb ift der im Jahre 185 
terdene Senertt Xiırer. der in Sponien unter Wellington mb 
ir m Merziger Jaren zu Nude fümpite Seine Gerabheit und 
Ufenyetz mer zen It derear ſchuld. dab er mit den Leitern ber 
Oæadiden Sonmugre ir Ilsrrieien lebte. Sem Biograph it der 
Meirıng, Nut er dei vuren Ledʒeiten Die verdiente Anerfenmung niät 
sererden Jade, und fr forgt er vach Kräften dafür, fie ihm bei ber 
Nadwet: zu ſidera Er Nur zur Cartyles Urtheil verweifen, bet 
sagte, Radier fer ein Wim ir welchem der Geift der alten Ritter 
iheh Forztebe. umd ihr Dereele ein umgerröbnlicher Wahrheitsſim ie 
ten ner Normen um? Werben. Tod Rapier für Napoleon 
em Beyer Seiner Sauddehn m eine Suäueinrochene Bewunderung 
degte. derdien: Jerpöigeschen zu werden. weil dieſe Art Schäpung 
des Geguers zu ener Jei: ir Engion® nicht bäufig mar; fie wird 
drgens zuh von Batter zerketin Butler! Schrift enthält mande 
nusbere Non zur Geikiste des engliichen Heer- und Siriegämejend: 
Ipie zur Eroberung und Terreinng ven Indien. Ed. Sch. 

doeruire de Louis XL Daupbin Par Ulysse Cheralier. Voirop- 
Laprizerie Baratier et Maolarete IM 

Itineraiwe jes Dauphins Je Viennois Je la Seconde race. PA 
Ulysse Chevalier. Viron, Baratier et Mollaret, 1836, 

Itineraire des Daupäins Je is Tmisieme Race Anne et Humber® 1 
Jean IL, (ieiguis VII et Humbert II 1282— 1BB. Par Ulyse Cie® 
valier. Vaence, Juies Censet Fiis. 187. 

Comrte de Raoui Je Louppy, Gouverneur Du Dauphine de 1365 
a 1369. Par Ulysse Chevalier. Romans, R. Sibilat Andre. 1386. 

Ter gelebrre Wr. der Bio-Bibliographie \i. die Beiprehung v 
Kruſch in Bo. 35 Dieter Zeitichrijt, Dem man außerdem die collecti 
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zwei von einander unabhängigen Theilen, indem Raoul v. Louppy 
nad; feiner Statthalterfhaft vom 8. Oftober 1373 bis zum 31.Nin 
1376 die Raftellaneien von Vienne-Le Chätenu et Guemenidres, join 
die von Elermontsen-Argonne innehatte. Indem nun der Statthalter 
Rechnung ablegt über feine Auslagen auf Dienftreifen 2e., erhalten 
wir eine Reihe hiftorifcher Notizen jowohl von Lokaler als aud) olk 
gemeiner Bedeutung. Wiederholt führen den Statthalter wichtige ge 
heime Aufträge an den Hof zu Avignon. Da handelt e3 ſich um die 
Entfernung der großen Kompagnien vom franzöfiichen Boden, um 
die Vermittlung des Papſtes im Kriege mit England. Wir vernehmen 
auch von Schugmaßregeln wider jene ſchrecklichen Banden, welche nad) 
ihrem Siege bei Brignaiß daS Dauphine zu überfluthen drohen. Auch 
für die deutfche Geſchichte fällt hier etwas ab; denn es ift ja befanut, 
daß diefe Banden unter Anführung des Erzprieſters Arnaud de lem 
volles 1365 in's Elſaß einfielen. In derfelben Zeit hatte der Sie 
de Louppy Kaifer Karl zu geleiten, als diejer das Königreich Aral 
befuchte, und wichtige geheime Aufträge der franzöſiſchen Nepierimg 
auszurichten. Als Inhaber der Kaſtellanei Clermont= en-Argonte 
trat er dann in Berührung mit den Kompagnien, welche im Jahre 
1375 unter Enguertand de Couch durch das Barrois und Lothringer 
in's Elſaß einfielen. 

Der Text wird begleitet von zahlreichen ſachlichen Anmerlungen 
in denen der Herausgeber auch vielfach noch urkundliches Material 
bietet und die lokale Gejdichtsliteratur in umfaffendem Maße heran 
zieht. Aufgefallen ift mir, daß er über daS Auftreten der Kompegnien 
nur das ziemlich unbedeutende Bud, von Allut, Les Routiers ca 
XIV. siecle, les Tard-Venus et la bataille de Brignais, citirt, hin 
gegen das vortreffliche Wert von Chereit, L’Archiprötre, außer At 
Täßt. H. Witte. 


Documents des Archives de la Chambre des Comptes de Navast® 
(1196— 138%). Par Jean-Auguste Brutails. Paris, Emile BouillO® 
1890. 

Bei den engen Beziehungen, welde feit dem 13. Jahrhund Er 
zwiſchen Frankreich und Navarra beftehen, war es ein glüclicky? 
Gedanfe von A. Giry, Profefjor an der Ecole des Chartes, Ra 
forfhungen in dem Archiv zu Pampelona anzuregen. Herr Vrutos Bi 
Arhivar des Departementd Gironde, wurde damit betraut, und IF 
Frucht feiner Studien liegt in diefer Urkundenfammlung vor. 


emma. müireı er Zettmmumm Sememiher bi Sobember) 1337, 
zer Em met um m Serien Felener bis Iuui) 139 


donZR wm vr mc Im Ir euere Müchleins erlieet - 


z mmmpüne ür run Nie 08 Anmerluge 
Saetcurr Kelmmpanmer or ee. we ame haruloſe de 
Sryr rer Sinımmte Fr nimdet Setunmmkieip wem ritterlichem Gen 
SL= LEI TIeZiume Ichesirmere Sebriembertd. Um Edirfk 
ige er Hemeıncz Ne rornührmper Tee je eimer lehrreichen Über 


at NT tor mioemer Te des Gamjem verbietet ein 
22 ı rem. E. Schr. 


Les -Siewzpeme = _ Pärmmsme > MIR Par Alfred Osrll. 
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im vortrefflicher Ausftattung, vor. Haft die Hälfte des Budes üt 
von Aftenftüden eingenommen, welde insbejondere für bie Jet 
ber Hugenottenfriege von nterejje find. Nichts fpiegelt ben Bet 
jener Periode befjer wieder, als die diplomatiiche Korrejpondenz der 
engliſchen Gefandten in Paris mit Eliſabeth's Miniftern; leider üt 
die dem alten engliſchen Terte beigefügte deutſche Überſehung nid 
immer torrelt. 

Schon diefe Raumeintheilung deutet darauf him, daß das Rat 
mehr für Gelehrte, als für das große Bublifum beſtimm it. Ir 
der That ſetzt es eine genaue Kenntnis der Geſchichte voraus, um 
mit vollem Verftändniffe gelejen zu werden, und der Hergog hin 
Aumale hat Recht gehabt, indem er in Anmerkungen Erläuterugen 
über die von ihm befprochenen Perſönlichteiten beigefügt und Geihidt 
ſchreiber empfohlen hat, weiche die von ihm furz berührten Epiioder 
nad) feiner Anfiht unparteiiich geſchildert haben. 

Obgleich das erfte Dokument, in weldiem einem Prinzen von 
Bourbon der Titel Prinz von Conde beigelegt worden ift, das vom 
15. Januar 1557 datirte Protokoll des Throngerichts ift, jo jieht 
Bf. doc) aud) den Connetable Karl von Bourbon in feine Arbeit hinein. 
Emfig bemüht, den Vorfahren das möglichit ehrenvolle Andenten ju 
fiern, kann er doch nicht um hin, den Eonnetable als Baterlandsverrither 
zu brandmarfen. Auch des Prinzen Ludwig von Bourbon Thaten, RE 
erſten, der jich als Prinz von Eonde hervorgethan hat, jeine Schilderhebung 
gegen feinen angejtammten König, jeine landesverrätheriicen Ar 
machungen mit fremden Staaten und feine Abtretungen franzöfider 
Bodens an England finden gerechte Verurtheilung; aber er fit Ihm 
ein mifderer Richter, al3 dem Connetable gegenüber und behaupttt 
fogar, daß der Prinz zwar durch einen Vertrag mit der Könige 
Elifabeth gebunden gewefen fei, die in feinem Namen eingegangen® 
Verpflichtungen indeffen offiziell nicht ratifizirt Habe. Diefer Einpand 
findet in den diplomatiſchen Aftenftücen, in der Drohung Elifabeth® 
den mit Siegel und Unterfcrift verjehenen Vertrag den 
Mächten befannt zu machen, um Conde'3 Charakter Herabzufepen, sont 
endlich in den zahlreichen Briefen feine Widerlegung, in melden DE 
Prinz die Königin beſchwört, auf die ihr vertragsmäßig zugefi 
Befepung von Calais zu verzichten. Der einzige‘) Entſchuldigungsgru 
des unpatriotiſchen Verhaltens des Prinzen liegt wohl darin, daß 





) Wenn man nämlich von der Religion abfieht. A. d. R. 
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Reformen unmöglich mehten, Sei weitem micht ſcharf genug uisge: 
fproden. Den Parlamenten fällt ein jehr großer Theil der Schul 
zu. Zerner ift es zwar richtig behauptet, daß in Den Kreiſen ber 
Negierenden die Forderung von Reformen fajt allgemein war, aber 
ebenfo fider iſt, daß nichts Emitlices freiwillig von Seite ber 
Privilegierten geſchehen iit und zu erwarten war. Wem das Ler 
halten berfelben Turgot gegenüber nicht als genügender Beweis 
hierfür erſcheinen mag, der ſei am die Notabelnverfammlung erimert: 

Diefe zu große Milde gegen das ancien regime ift umſomeht 
zu bedauern, als de B.’S Auffafjung ſonſt nichts weniger als oberflählid) 
ift. Die Frage, ob obme Ludwig's NVL Schwähe die Revolution 
unvermeidlich geweſen jei, beantwortet er, nach Mitteilung der 
Ludwig XVL verdanmenden Beurtheilung Senae's de Meilhen, 
wie ein echter Hiftorifer: La France s’acheminait depuis longtemps 
vers une de ces formidables crises politiques et sociales quela | 
puissance et le genie moderent en les dirigeant, mais 
qu’aucune force humaine ne saurait empöcher, car les grandes 
r&volutions viennent moins des epoques qui les font que de 
celles qui les ont pröparees. So zeigt de B. einerjeits genügende 
Einfiht, um das Ganze, das wir mit dem Ausdruck ancien regime 
bezeichnen, als unhaltbar zu begreifen, andrerjeits macht es ihm 
Freude, die Lichtjeiten diejes verrufenen Regiments aufzuzeigen. 

Der 1. Band behandelt le gouvernement et les institutions 
in zehn Kapiteln: König und Hof, Miniſterien, Armee, Verwaltung 
Juſtiz, Finanzverwaltung, Stadt- und Dorfverwaltung und Polizei 
werden in den erſten neun Kapiteln behandelt. Kap. 10 behandelt 
die „Rlafjen vor der Revolution“ (le clerge, la noblesse, la bour 
geoisie, le peuple). In den einzelnen Kapiteln beginnt die Dar 
ſtellung jedesmal mit Ludwig XIV. und wird bis 1789 fortgeführt 
Dadurch hat die Darjtellung in manden Kapiteln etwas Springenbed 
erhalten. Das Buch beruht in den einzelnen Teilen u. a. auf DE 
betreffenden Spezialmerfen, ungedrudte Quellen find felten 
Neues findet fi deshalb auch nur wenig. Dahin gehört der 
(Kap. 3), die Abneigung der Franzofen gegen die Miliz zu erflüre®- 
€3 ift nämlich gewiß auffallend, daß die Miliz, zu der ganz 
reich jedes Jahr nur 10,000 Mann jtellte, immer als befi 
drücend Hingejtellt wird, drüdender als die Konfkription. de | 
ertlärt Dies durch die gerade bei der Miliz befonders zahlreichen Bẽ 
freiungen, fo daß nur diefe Ungerechtigkeit, nicht die Größe der f 
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Brosınz ifre Nacht ız de Serceer dei cemeralierenden Sonigthans 
she: Tieſer Erozeh du ch jmur icht grade in der verhältnik« 
mi kurzer Zu 17 uhr. mihzen welcher Lebret Smiendaut 
Ber Frovence wur, abgeisielr Er begmur ſchon vorher, aber ei 
fommı unter Lebret zum Abichlug, und deshalb in IR.’S Bud 
Berriherung der mmeren Geichichte Aranfreichs, jer Die man 
Baufbar jem muB. 


fuchung gemacht hat, iit freilich in eriter Linie wohl ein anderer ge 
weien. Sein Bud) fteht im Gegemiap zu dem Geidhichtidjreiber ber 
Provence, Rapon. Während Rapon die Kriege, Empörungen mb 
Bündnifje der provencaliichen Gruben als den eigentlichen Gegenftunb 
der Geihichtichreibung aniteht, ohne Verftandnis für die wirt 
ichaftlihen Verhãltniñe jeines Landes, deiten Geſchichte nad ihm mit 
Louis XIV. anihört, will M. zeigen, wie die Lage der Provencaln 
war, jeitdem die Provinz ihre Zelbitändigfeit verloren hatte. R. 
gibt les El&ments d’un tableau de la vie politique et social 
des Provencgaux & la fin du XVIIe siecle. 


Grade Lebret’3 Intendantur zu wählen, fam nun noch ein 
weiterer Grund Hinzu: da die Intendanten ihre Korreipondenz al 
PBrivateigenthum betrachteten, io ijt es eine Seltenheit, wenn dieſe 
erhalten blieb. Lebret's Korreipondenz ijt in 140 Bänden erhalten 
und im Beſitz der Nationalbibliothef. Neben diejer Hauptquelle 
ſchöpfte M. noch aus zahlreichen jonjtigen unedirten Tokumenten det 
Nationalbibliothef, insbejondere natürlih auch aus den Aften der 
CGontröle general des finances. So beruht da3 ganze Bud, auf 
bisher ungedrudtem Material. Der reiche Inhalt desjelben ift auf 
fünf Bücher verteilt, denen als Einleitung eine Biographie Lebrei® 
vorangeht. Buch) 1 behandelt in jieben Kapiteln die Verwaltung, 
Buch 2 die Finanzen, Buch 3 die militäriihe Verwaltung, Bud + 
Juſtiz und Polizei. Buch 5 Aderbau, Induſtrie, Handel. Dont 
folgt ein Schlußwort, das in der Hauptſache ein Rückblick ijt, in dei 
aber der Bf, der ſonſt Verallgemeinerungen grundſätzlich vermeidet, 
dieſem Grundſatze in vorſichtiger Weiſe untreu wird. Es folgen 
noch drei Anhänge: die Inſtruktion des Intendanten Lebret, DIE 
Lifte der provengalifchen Intendanten vor Lebret und das Budget 
der Provence in den Jahren 1687 bis 1703. Ein forgfättige® 
Regiſter endlich bildet den Schluß des fleißigen Wertes. 
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Finanzen und die Militärvenvaltung oft in grellem Lichte; ini 
befondere ift auch die Geſchichte Marfeilles in dieſer Beziehung Ihr: 
reich und mit Recht von M. eingehend berücfichtigt. Ein ſehr draftihs 
Beifpiel von der Pflichtvergefienheit der Regierung Ludwigs XV, 
theilt ®f. über die Straßenerleuchtung der Städte mit. Lebret dahn 
die von Richelieu unternommene, aber nicht durchgeführte Sache für 
Marſeille, Aig und Toulon wieder auf. Die Beleuchtung wird einen 
traitant übergeben, die Provinz will ſich loslaufen und der König 
nimmt die gebotenen 300000 Livres, wofür die Probinzialen das 
Recht bekommen, ihre Laternen ſelbſt zu unterhalten. Tout ötait 
pretexte à impöts. Lebret erfüllte nur ungern, was ihm der über: 
triebene fistaliſche Eifer der Minijter in ähnlichen Fällen zumuthele; 
aber er ift nicht befjer, freilich auch nicht ſchlechter, als jeine Zelt, 
der Widerſpruch zwiſchen dem Willen des Königs und der utilite 
publique entging ihm nicht; aber er gehorchte. So ift feine Stk 
lung zu den Protejtanten leicht verſtändlich. Er würde jie nicht ver 
folgen, wenn es nad, ihm ginge; jo aber jind fie Mebellen. 
Taine berichtet, daß in den vier Monaten vor dem Baftilleftum 
mehr als 300 Emeuten in Frankreid) jtattfanden, in der Probence it 
14 Tagen 40—50. Wer M.'s Bud) über Lebret Liejt, wird Id 
hierüber nicht mehr wundern. G. Kriegemann. 





Dix-hnitiöme siöele. Etudes littöraires. Par Emile Faguet, Paris | 
Leeöne, Oudin et Cie. 18%. 

Ref. begrüßt mit Freude diefe Studien, welche eine Ergänzung 
der früher erjchienenen Arbeiten des Bf. über die vornehmſten Shui 
ſteller des 17. und 19. Jahrhunderts bilden. Faguet betont, wie RI 
glaubt, mit Recht den Werth feiner Arbeit als Einführung in Dt 
Lektüre der Werfe der hervorragenditen franzöjifchen Schriftiteller De 
18. Jahrhunderts. Ebenſo billigt Ref. volllommen die Art und Beil“ 
wie 5. die Aufmerkſamkeit der Leſer auf gewifje bejonderd bezeichnende 
Werle der verſchiedenen Schriftiteller lenkt. Daß das Studium DF 
Schriften dieſer Männer durd das Fſche Buch nicht überjlüffig wird 
gibt 3. ſelbſt bereitwillig zu; er will nur einführen und leiten; 
will den weniger Unterrichteten für die Qeftüre der Werke vorbereit@® 
Und dieſes Ziel erreiht er, indem er die leitenden Ideen in 
Werfen der einzelnen Schriftiteller in Hlarer, gemeinverftändficher 
hervorhebt. Aber aud) der gut Unterrichtete wird das Buch F's 
Genuß und Nugen fejen können. Denn 3. verjteht es außgezeidyust 
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Abordnung, um die Schweizer aus dem matlandiſchen umd framzöfiicen 
Lager abzuberufen. Indem ſich aber einzene Orte babon fernbielten, 
glaubt der Vf., wie mir ſcheint mit Recht, die Zwolfzahl im der Weile 
erfläven zu können, daß ſich nur ſechs Orte am der Mborbuung ber 
theiligten. Ich möchte noch hinzufügen, daß es überhaupt Sitte wur 
bei den eibgenöffifchen Orten, bei bejonders wichtigen Mborbuungn 
je zwei Vertreter zu ſenden. Judem der Bf. dam moch die Breit 
Morone's einer genauen Kritik in Bezug auf ihre einzelnen Angaben 
unterzieht, fommt er zu dem Mefultat, daß alle Bimeifel am der 
Authentizität dieſer Briefe hinfällig find. Sie find gleichyeitig mit 
den Ereignifien geſchrieben worden, und ihre Angaben find bei der 
vertrauten Stellung Morone'3 zu Lubowico Moro von geöften 
Werth. 

Auf Grund dieſer Unterſuchung geſtaltet ſich nun das Uche 
über das Verhalten des im mailandiſchen Sold ſtehenden Scieijet 
Heeres erheblich günftiger, injojern der Vorwurf wegfallt, dal des 
Heer in feiner Gefammtheit den Herzog um ein Sündengelb an die 
Franzoſen verfauft hätte. Ludowieo Moro trug nicht am menigiin 
zu feiner Gefangennahme bei, indem er fid) bald auf feine Werhande 
lungen mit dem Grafen v. Liguy verließ, der ihm, ohne befugt ji 
fein, ſehr günftige Bedingungen geftellt hatte, bald dem Zureden der 
Schweizer Hauptleute fein Ohr lieh, die ihn in Verkleidung durd 
die Reihen der Franzoſen hindurd bringen wollten. Damit ſeht 
nicht in Widerſpruch, daß etliche Schweizer den Franzofen bei ber 
Suche nad) dem Gefangenen die richtige Fährte gezeigt haben. Anh 
jo bleibt «8 traurig genug, daß die Franzoſen den unglüdlichen 
Herrſcher mitten aus feinem Söldnerheer hervorholen durften, ofm 
behindert zu werden. 

Außerdem zieht der Vf. noch die gleichzeitigen italienijchen Tage 
bücher und Geſchichtſchreiber in den Bereich feiner Unterfudung, and 
mas er hier über Sanuto beibringt, ift beachtenswerth. Weniger in 
die Arbeit in formaler Hinſicht zu loben. Die Anordnung des Stoffe⸗ 
iſt nicht glücklich; der Vf. hätte feine Quellenunterſuchung vorauf 
ſchicken und danad) feine Darjtellung aufbauen follen. Aud Ze 
und Anmerkung find nicht gehörig geſchieden. Für den Fall, DO 
der Bf. auf biefem Gebiete weiter zu arbeiten gedenft, made id “ 
auf die in Deutſchland wenig gefannte Zeitſchrift des Tefjin, BT 
letino Storico della Svizzera Italiana, aufmerfjam. 

H. Witte. 
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Cronache Veneziane antichissime pubblicate a cura di @or. Mon- 
tieolo. I. Koma, Forzani, 1890. 

%. u. 5, T.: Fonti per la storia d'Italia pubblicati dall'Isüints 
8torico Italiano. Serittori. Secoli X—XL 

I Manogeritti e le Fonti della Cronaca del Discono Gioyanı. 
Per @iov. Monticolo. Roma, Forzani. 18%. 

%. u. d. Z.: Bullettino dell’Istituto no. 9. 

Seit vielen Jahren mit der Chronif des Johannes Diacoms 
und der älteren venezianijchen Geſchichte ſich befchäftigend, war Gin. 
Monticolo die geeignetite PBerjönlichkeit, welche von dem itafieniicen 
biftorifchen Inftitut mit der Neuausgabe der Chronik betraut werden 
Ionnte. Und er hat diefe Aufgabe im ganzen im befriedigender, den 
heutigen Anforderungen der Geſchichtswiſſenſchaft entſprechender Beie 
gelöft. Wie in feinen früheren Schriften: Intorno agli studi ft 
sulla cronaca del Diacono Giovanni (1878 im Archivio Vento | 
tom. XV) und La cronaca del diac. Giovanni e la storia politin | 
di Venezia sino al 1009 (Biftoja 1882), zeigt fi M. aud bir | 
wieberum als ein jehr fenntnisreicher, ungemein forgfältiger, ja fat 
peinlich genauer Forjcher, der mit der einfchlägigen, namentlich au | 
deutſchen Literatur gut vertraut ift und die hiſtoriſche Kritik zu handhaben 
weiß. Nur ift auch hier wieder, insbejondere in der als Erfäuterng 
zu der Ausgabe dienenden Abhandlung bisweilen ein gewiſſer Hang 
zur Hyperkritit bemerkbar und die Genauigkeit öfters bis zu e 
müdender Weitjchweifigeit ausgedehnt. 

Die Abhandlung Hat nur die Unterfuhung der Handſchriſten 
und der Quellen der Chronik zum Gegenftand, nachdem die ſachliche 
Prüfung derfelben bereit8 früher von M. angejtellt worden iſt. So 
handelt denn M. jehr ausführlich in den erften Kapiteln von Der 
früheren Ausgaben und den verfdjiedenen Handſchriften, wobei did 
die wictigfte Frage, ob der Codex Urbinas in Rom 440, wie gr 
angenommen hat, da3 Autograph des Bf. ift oder nit. M. ent 
ſcheidet ſich gegen Perg und will die Handſchrift nur als alteĩte· 
vielleicht erſt nach dem Tode des Vf. gemachte Abſchrift der urſchrif 
gelten laſſen — wie mir ſcheint, mit nicht genügenden, wenig ül 
zeugenden Gründen. 

Der zweite Theil, der von den Quellen der Chronik handel 
läßt hinſichtlich der Anordnung und Überfichtlichteit mancherlei 3 
wünſchen übrig. M. fcheidet diefelben in drei Gruppen und 
trachtet fie dann — ohne freilich dies ausdrücklich und deutlich 4 





= Zitereiurheridht 


und zutreffend, al3 jie gem; jeinem Geift und Stil verräth'), zum 
Theil aus denjelben Tuellen geihöpft ift (bejonders Paulus Diaconus 
Die andy jomft in der Chrmif bemußt find, and zu allem Überfuh 
M. jeibit zugehieht, dei darin fi Sähe (über die Grenzen des 
damaligen Gebietes von Senedig) Finden, die von niemand anderen 
als Johannes Diecomus ou Grund des ihm zugänglichen urkundlicen 
Moterials geiärichen jein können, und endlich Johannes Diacons 
überhaupt and jenit jolhe Einfhiebungen liebt (ct S. 109). 
ihichte des Katrinrhen Fortumatus (Anfang des 9. Jahrh) af | 
ſchwachen Zuhen jirbe, erfennt M. jelbit am, da Johannes Dias | 
gerade bier auf mündliche Überlieferung hinweiſt, aus der er ger 
ihöpit und die vermutblih auch jemft ihm das Hauptmaterial lieferte 
— wobei man fich freilich über jeine mitunter jehr detaillierten An 
gaben nicht genug wundern kann. 

Unberedjtigt ericheint mir jerner der Vorwurf MS gegen 
Johannes Diaromus, da; derjelbe abjichtlih in dem größten Theil | 
jeiner Ehronit — von einigen wenigen Stellen abgejehen — von 
Urfunden feinen Gebraud gemacht habe. Selbjt zugejtanden (mot 
ich mich ſchwer entihliche), daß wirklich vom allen, angeblich fümmil 
bei ber Einäjcherung des alten Dogenpalajtes 976 zu Grunde ge 
gangenen, Urfunden private Abſchriften außerhalb des Staatsanhivd 
vorhanden gemeien ſeien? — was hätte denn Johannes Diocomd 
für einen Grund haben jolfen, dieje Quelle zu ignoriren, werm et 
doch aus jeiner eigenen Zeit einige Dokumente verwerthet hat? = 
liegt e& doch wohl näher, zu glauben, daß er von jenen „Abjcrifte® 
eben feine Kennmis hatte und überhaupt gar nicht (wie bie wenigitet 
mittelalterlichen Chroniſten) das Bedürfnis fühlte, für feine Dot 
ftellung urfundliches Material ſonſt noch zu verwerthen. Bit eine! 
Andrea Dandolo darf man ihn eben überhaupt nicht in diefer Es 
ziehung vergleichen. 

Die Frage nad) der Benutzung urfundlier Tuellen gibt = 
Gelegenheit zu einer größeren Digrejlion über die befannten ältef?* 

1) Als befonders darakteriftiid) möchte id} die Anknüpfung des dra®1 
„Fragments“ durch das von Joh. Diaconus ſehr beliebte Igitur anfüßres®- 

”) Warum M. an anderer Etelle (S. 171) meint, alle Tegte der © 
tifgren Urkunden in den verihiedenen, ſogleich zu ermäßnenden Summit 
dor 1009 gingen auf jolde „Brivatabigiriften“ zurüd, ift wirtlich unerf@® 
lich, da jener Brand ja jhon 976 jtatthatte! 
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daß den Leſer die einſeitige Betrachtungsweiſe ſchließlich in hoben 
Grade ermüdet. Dazu kommt noch die Mache des Werkes jelber 
Es find zu nicht geringem Theile alte Bekannte, diefe Aufjäge, die 
ſich oft ſehr Loje an einander reihen — oder follte Ref. jich darin 
irren, daß er ihnen an verjcjiedenen Stellen im Fournalismus hen 
begegnete? Und nun joll gax noch ein vierter Band ähnlichen u 
halts und gleicher Tendenz nachjolgen.*) 

Ref. bedauert den Mangel an fünftlerifcher Geftaltung bier 
Stoffe. Denn außergewöhnlich viel Interefjantes und Charakteriftiht 
wird thatſachlich geboten, und ohne vieljache Belehrung wird kit 
Leſer die Bände aus der Hand legen. T. ſieht ſcharf, umd weil 
nun einmal alle jene Erſcheinungen von feinem Geſichtspunlie us 
unter die Lupe genommen hat, jo offenbaren ſich ihm ganz über: 
raſchende Dinge. Er ijt der erjte, welcher ſyſtematiſch die Intern 
ſuchung anſtellt, wieviel Heidenthum in den römijch-kirchlichen jormen 
erhalten geblieben ift, und das Facit jeiner Abrechnung weiſt umgemeit 
viel auf — das meifte davon zwingend, anderes freilich nicht. Yon 
dem mannigfaltigen Inhalt der Bünde hier auch nur eine annähemde | 
Anſchauung im einzelnen zu geben, verbietet dem ef. die Nidiht 
auf den ihm verjtatteten Raum. Aber man kann wohl jagen, im 
der äußeren Form der Gotteshäufer umd Gottes (bezm. Heiligen) 
dienjte bis zu den intimften Äußerungen des religiöfen Gefühls, von 
den pomphaften und lärmenden öffentlichen Aufzügen der jauchzenden 
Menge bis zu dem Seufzer und Stoßgebet des elend Berlaffenen, 
von den religiöfen Verrihtungen und Formen, welde bes Menſchen 
Entwidelung begleiten feit den erſten Stunden feines Dafeins bis zu 
dem legten Angedenfen des Verjtorbenen — Alles ift unterfuht, 
vieles zum erften Mal zur Kenntnis gebracht, manches fchlagend im 
Sinn des leitenden Gedanken? verwendet. Wer gewohnt ift, die 
Entwidelung der Völfer im Zufammenhang anzuſchauen und untet 
veränderten Formen doch das Wirken desſelben Geiftes. herauszw 
ſuchen, der wird in reihem Mafe Anregung aus der Lektüre biele® 
Wertes ſchöpfen. Dabei ſoll nicht verhehlt werden, daß im einzelnen 
denn doch eine ganze Menge Schniper unterlaufen. Die Art DA 
Made hat nicht allein zahlreiche Wiederholungen berbeigefag"! 


1) Jasrg. 1891 ift inzwiſchen erſchienen und Hat das Material noch P 
trägtlid vermehrt, auch ein alphabetifces Namen- und Sadjregifter i 
alle vier Theile, welches dringend erforderlich war, beigefügt. 
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£blid, welchen der Bf. über die Entſtehung dieſes Datumunter- 
des gibt, die Ausführungen über die Datumsgrenze überhaupt ind 
inſtruktiv und geben aud) dem Laien Klarheit in dieſer jcheinbar 
nerfwürdigen Sache. Theodor Schott. 


Medina, Jos6 Toribio, Historia del Tribunal del Santo Oficio 
la Inquisicion en Chile. I. I. Santiago, Impr. en casa del 
r. 18%. 


Mit Recht jagt der durch Hiftorifche, geographiiche und ethno— 
Hische Arbeiten über fein Vaterland Chile und die Nachbarländer 
nlichſt bekannte Autor, daß die Geſchichte der Inquiſition in Chile, 
he er den Hiftorifern darbringt, alle Reize einer Enthüllung biete. 
dichter Schleier bededte alle Handlungen des „Heiligen Gerichtes“ 
xend feiner Wirkſamkeit. Selbſt die freigelaffenen Angeflagten 
den durch Androhung der ftrengiten Strafen verpflichtet, über 
3, wa3 fie während ihres Prozeſſes und ihrer Gefangenſchaft ge- 
n, gehört und erfahren hatten, unbedingtes Schweigen zu bewahren. 
: bei den Autos de fe trat die Inquiſition an die Öffentlichkeit, 
bier bekam das Volk die Unglüdlichen zu jehen, die zur öffent- 
m Abſchwörung ihrer „Irrthümer“ reſp. ihrer Verbrechen oder 
gehen, oder zum Feuertode verurtheilt waren. 

Der Werth der fleißigen und eingehenden Arbeit des Herrn Medina 
iht in erfter Linie darin, daß er fait nur Originale, Alten und 
heile der Inquifition publizirt und dag Urtheil über diefelben dem 
x felbft überläßt. Das vorliegende Werk fchließt ſich eng an die 
drei Jahren erjchienene Hist. del Tribunal det Santo Offico 
la Inquis. de Lima (2 Bände, Santiago) an, behandelt viele in 
7 Geſchichte nur kurz angedeutete Prozejje, deren Hauptperfonen 
lenen waren, jpezieler. Ein aufmerffame® Studium beider 
fe läßt erkennen, daß das Inquiſitionsgericht, bei all feiner Furcht⸗ 
eit und Macht, doch durch Ergänzung der mangelhaften weltlichen 
ihtöbarkeit jich entichiedene Verdienfte um Sittlichleit und Moral 
orben hat. So famen Bigamiften und Priefter, Die einen unfitt= 
n Lebenswandel führten und den Beichtituhl zu dieſem Zwecke 
brauchten, vor das Forum des Santo Oficio. Die Strafen waren 
diefen Fällen durchaus nicht graufam, befonderd wenn man dag 
16. und 17. Jahrhundert allgemein gültige „Recht“ und die üb- 
n Strafen für Vergehen und Verbrechen der verjchiedeniten Art 
nl. Daß Gottesläfterungen und Schmähungen der Fatholifchen 

24* 
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Kirche ſtrenger als heut beſtraft wurden, kann aus demſelben Grunde 

erflärt werden. Es bleiben nur die Prozeſſe wegen „Irrlehren“ und 

die gegen getaufte Juden und Mohamedaner, weldye wieder in ihren 
alten Glauben zurüdgefallen waren, deren Studium Entſetzen einfügen 
fann. Hier wurde die Folter beſonders häufig angewendet und rel 
ergingen die meilten Blutjentenzen. 

Bon 1516 an war Kardinal Adrian von Utrecht (fpäter Ba zit 
Adrian VI) Groß-Inquifitor von Spanien. Er ernannte den ken 
Inquiſitor für Amerifa. Es war dies der Dominikaner Pedro De 
Cordoba, welcher auf der Inſel Eipafiola (Hayti) refidirte. Vf. ga bt 
einige Taten über die erſten Inquifitoren und die geringe Wirtfomfeit 
derjelben. Die Inquifition erlangte auch in Amerika erft durch ) Aſ 
Dekret Philipp'3 II. vom 25. Januar 1569 eine größere VBedeuturw g- 
Die eriten bijtorifdy beglaubigten Opfer der Inquifition in Südamerz fa 
waren ein Morisfe und ein Dulatte, welche 1560 in Lima dem we It⸗ 
lien Arme ausgeliefert, d. 5. erdrofjelt und dann verbrannt wrde z1- 
Sie batten heimlich dem Mohamedanismus gehuldigt und neue Dogne ert 
aufgeſtellt. 

Der erſte Prozeß des Mönches Gil Gonzalez de San Nicola? 
gegen Alonſo de Ecobar gab Veranlaſſung zu einem Rattenkönr 
von Ntatichereien, Prozeſſen. Verurtheilungen und Zänfereien zwiſch FT 
den weltlichen und geiftlihen Behörden und der verfchiedenen Geift- 
lichen und Orden untereinander. Einer erfommunizirte und verhaftet 
den andern. Die evite Kommiſſion des Santo Dficio wurde FarT 
Chile im April 1572 durb den Vorſitzenden der Inquifition in linsdlr 
Cerezuela, ernannt. Es meren dies Melch. Calderon und Cisneros. — 
Non nambaiten Perſonen wurden Franc. de Aguirre und Ped 
Sarmiento de Gamboa vor das Ingufitiondgeriht citirt. Bei DE 
Prozeſſe werden eingebend bebandelt. Schrecklich war das Los bet 
engliiiben und bollendiſchen Freibeuter, welde an den Küjten varTt 
Peru und Chile in Die Hande der Spanier fielen und als „Qutherane se" 
der Inouiition ausgeliefert wurden. fall? diejelben nicht zum Katho MT“ 
zismus nbertraten wes allerdings fait jtet$ gejchah). 

Ier leßte Kemmiſier der Inauiſition in Chile war Joſe Auuf#- 
de Errazurrzz d Madariaga 1510-15. Dem befannten Beihlu 77° 
der Eertes vom 22. Fedruer 1813, welder die Inqufition in >?! 
pannbgen vLandern suflod, ach der Üizefönig von Perü fofort JolgB € 
A bel Neweller der Ireniiition an die königlichen Kaſſen abliefem-#*- 
Wenugt aut den Wien der uberwiegenden Mehrzahl der Bevölferc zT g 
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erit jpät umd zögermd zu der neuen Bauart entichliehen; doch um ch 
dem dies geicheben war. tund hier die Gothif eine fo liebero Me. 
fomjeouente und zum Tbeil auch völlig eigenartige Ausbildung Da} 
es grmdrelich if. wern Kerr W. glaubt, der deutſche Stil fei rt 
etwa eine primitive Nachahmung dei Franzöſiſchen. Die Bedeutr ey 
der Hallentirche umterichügt er. und der norddeutiche Backſteinbau met 
jeinen origmellen Konitruftionen findet gar feine Berüdfichtigung. 

So lange die Gorbif bei den ziviliiirten Völkern in Mißlreit 
fand, jand mam e& jelbitverftändlich, daB dieſe „barbarifche” Bauwe ä Te 
in Teurichland entitunden und bier gleich Unkraut üppig gedieh en 
war. Wie die Italiener eimft den Ardhitelten ihrer gothiſchen Kirche ri, 
gleichgültig wober die Yente Tamen, den Beinamen Tedesco gıbert, 
jo bat nodh der Holländer Fbilinpp Vingboons in einem Arditelturr- 
werte von 1632, welcher Frankreichs Nenagiſſance verherrfichte, Die 
volle Schale feiner Verachtung jenes Stil3 auf Teutichland allein 
audgegojien. Sobald uber im nemeiter Zeit die Gothik wieder all⸗ 
gemein Anerfermung fand, jäumte man nicht, Deutichland ein felbtt- 
Händiges Anrecht an diejem Bauitil abzuipredhen. Herr M. imdet 
darum den Muth, leichten Sinnes im Vorwort feiner Arbeit zu ber 
merten, er leıme die deutichen Bauten nur aus Büchern und Photogra⸗ 
pbien. Und welche iind jeine deutichen Gewährdmänner? Förſter md 
Boitteree! Was Ungemitter über die konitruftive Entwidelung, Schnaaſe. 
Nualer. Lübke u. a. über die bittoriihe und äjtbetiiche Bedeutng 
der deutſchen Gothik geraut, tt ibm unbelannt. Hätte das vorliegende: 
hübich ausgeſtattete umd aut illwitrirte Buch bloß den Titel geführt - 
Development and Character of G. Arch. in France and Englandl- 
ie hätten wir der fnappen, flaren und jachgemäßen Behandlung de* 
Gegenitande3 unſern Beilall nicht verſagt. G. Galland. 


L'autobiographie de Juste Lipse, publice, avec une traductior # 
frangaise et des notes par P. Bergmans. Gand, Libr. C. Vyt. N 


Ter berühmte niederländische Philologe Juftus Lipſius hat E- 
einem Briefe an Jean Woverius einen furzen Abriß feines bewegte— 
und kulturhiſtoriſch intereſſanten Lebens gegeben: diejer Brief mn 
jodann für jeine Biographen Miräus und Reiffenberg eine Hacc 
quelle. Bergmans gibt .jegt eine franzöftiche llberiegung desſelbe — 
nebtt erflärenden Anmerfungen, welche hauptſächlich ans Lip 
Briefen und van der Haeghen's Bibliographie Lipsienne ge 
find. Darin liegt ihre Stärke und zugleih ihre Schwäche; a 
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infofen, als andere Literatur nicht genügend herangezogen er- 
ſcheint. So war 3. B. bei dem Großoheim Martin Lipſius, einen 
Hreunde des Erasmus (©. 15 und 34) zu verweifen auf Ad. Ho— 
rawig Erasmus von Rotterdam und Martinus Lipfius (Wien 1882). 
Für die Freundſchaft des Lipfius mit Fulvio Orfini (S. 23 umd 
54) mußte verwieſen werden auf P. de Nolhac La bibliotheque 
de Fulvio Orsini (Paris 1887), woſelbſt S. 437 ein bisher un= 
befannter Brief des Lipfius an Orſini abgedrudt ift. 
Karl Hartfelder. 


Un philologue Gantois inconnu du XVII° siecle, Louis Lautius, 
Par Paul Bergmans. Gand, Vanderhaeghen. 1889. 


Louis Lautius ift ein ziemlich unbefannter Philologe aus Gent, 
bon dem nicht eben viel zu jagen ift. Seine Anmerkungen zu Catull, 
Tibull und Properz feinen nicht gebrudt worden zu fen. Wohl 
aber erfchienen jeine Noten zu Orofius in Mainz bei Petrus Cholinus 
1615. Bergmans hat noch einige weitere Notizen über Lautius und 
einige feiner Iateinifchen Gedichte aufgefpürt, welche S. &ff. mitgeteilt 
werden. Wenn man übrigens bedenft, daß Lautius ein ziemlich kleines 
Philofogifches Licht war, daß es ferner auch B. troß fleißigen Suchens 
nicht gelungen ift, Exrhebliches über fein Leben oder feine Werke zu 
jagen, wird man e3 vielleicht überflüfjig oder minbeftens luxuriös 
finden, einem ſolchen Manne eine bejondere Schrift zu widmen, felbft 
wenn fie jo klein fein follte, wie die von Bergmans thatjächlid) iſt. 

Karl Hartfelder. 


Un imprimeur Belge du XV* siecle, Antonius Mathias, Par Paul 
rgmans. Bruxelles, F. Hayez. 1889. 


Antonius Mathias ift ein Niederländer aus Antwerpen, der in 
den Jahren 1471—1472 zu Genua, in der Folgezeit in Mondovi und 
Ipäter, d. h. feit 1475, vielleicht in Baragofja drudte. Aber weder 
die Zahl der Drude noch deren Inhalt ift von bejonderer Bedeutung. 
Die Arbeit v. Bergmand, welche patriotiichen Beweggründen ihre 
Entjtehung hauptſächlich zu danken fcheint, ijt in den Theilen, wo ſie 
über P. C. van der Meerth hinausgeht, eine Reproduktion von 
dorſchungen des Italieners Staglieno. X. 
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Bibliothöque nationale. Catalogue des manuscrits des fonds Libri 
et Barrois. Par Leopold Delisie. Paris, Champion, 1888, 

Die beiden Gruppen der Handichriftenfammlung ber Pariir 
Rationalbibliothel, welche uns von deren Vorſtand in dem vorliegenden 
Katalog vorgeführt werden, haben eine höchſt merlwürdige Entitehungd 
geſchichte; beide Abtheilungen, zufammen 180 Handjcriften wnjafen, 
beftehen ausſchließlich aus wieder gewonnenem gejtohlenen Cut, 
das, durch nichtswürdige Räuber aus den verſchiedenſten Bibliothelen 
Frankreichs entführt, hauptſächlich infolge Ds raftlofer Bemühungen 
wieber in franzöfifchen Befit gelangte. Die höchſt interejjante Lor 
‚rede gibt eine geradezu verblüffende Schilderung der jcurkicen 
Frechheit, mit welcher der italieniſche Abentenrerj Libri⸗Carutti in 
den Jahren 1841—1842 in feiner Stellung als Mitglied der für die 
Aufftellung von Handjchriften-Ratalogen der franzöſiſchen Proviniak 
bibliothefen zujanmengejegten Kommiſſion feine Räubereien an den 
Bibliotheken zu Dijon, Lyon, Grenoble, Carpentras, Montpellier, 
Poitiers, Tour und Orleans betrieb; fie läßt uns in die Werklätte 
dieſes raffinirten Falſchers bliden, in der die geftohlenen Handferiften 
zerihnitten, umgebunden, mit faljchen Etiketten und Eigenthuns 
vermerken verjehen oder jonjtwie entjtellt wurden, um dann 1847, 
weit unter ihrem immenfen Werthe, an den leidenjchaftlichen Sammler 
Lord Aſhburnham losgeſchlagen zu werden. Gleihwohl hatte Libri, 
der, 1850 zu zehnjähriger Gefängnisftrafe verurtheilt, in England 
Zuflucht gefunden hatte, noch die Stim, bis in die jechziger Jahre 
hinein in einer langen Reihe von Vertheidigungsichriften ſich als Opfer 
don Intriguen Hinzuftelen, wobei er auch bei zahlreichen illuftren 
BVerfönlichkeiten wie Guizot, Merimee, Laboulaye u. U Glauben 
fand. Nahezu mittellos ift Libri in Fiefole 1869 geſtorben. — Fit 
Joſ. Barrois (geft. 1855) ift es wenigſtens nicht direkt erwieſen, daß 
er mit eigenen Händen Handfchriften geftohlen; wohl aber hat ereine 
große Zahl von entwendeten werthoollen Manufkripten der königlichen, 
Bibliothek zu Paris wiſſentlich als ſolche gekauft, durch ähnliche Ro 
nipulationen, wie die von Libri angewandten, unfenntlid) ge 
und dann gleichfall3 an den in dieſer Angelegenheit eine ei‘ 
traurige Rolle fpielenden Lord Aſhburnham weiterverfauft. Auf die 
Geſchichte der Zurüderwerbung der geraubten Handſchriften, bie mit 
außerorbentlihen Schwierigkeiten verbunden war und, wie bemet 
in erjter Linie dem Vf. der Kataloge zu danfen ift, fönnen wir mt 
näher eingehen; äußerft ſchwer verſtändlich ſcheint es für unfe 
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Zweck jehr gleichgültig, ob die Buchſtaben etwas dicker ausfallen, als 
beim phototgpifhen Drud. Gewünſcht hätte ih, daß am Rande 
der einzelnen Tajeln die Beilenzahlen von 5 zu 5, wie ih es bei 
der Renauflage meiner Schrifttafeln gethan, hinzugefügt worden 
wären. 

Bon Einzelheiten mag id) nur wenig bemerken. Bei Tafel 1 
hätte ih gewünicht, daß auf die Einfügungszeichen noch befonders 
armerfiam gemacht worden wäre. Bei Tajel 3 wäre eine Erflärung 
des am Schluß ftehenden, 231. K. willfommen gemweien; foll es 
Kapitel bedeuten? Die bei dieier Tafel Kolumne 2 himübergeichriebenen 
Charattere weiß ich auch nicht mit Beitimmtheit zu deuten. Erſichtlich 
it, dab ſie auf die Qüde im Aniaug der Zeile 4 ſich beziehen, wo 
bot annum Ticherlihd novum zu ergänzen jeim wird. Ztammt das 
Übergeichriebene vom Korreftor der Handichriit her? Tann möchte 
ih die Vermutbung wagen, daß e& ig = inganden ’vgL Tafel 12, 4, 
beiten ſoll. Bei Tafel 12, Rote 2 nehme ich Yigatur von n und dl, 
nicht mit dem Herauſsgeber eine iolde von v und n, au. Zu Taiel 
14, Rote 3 bemerkt Heranögeber: „nah zukunfft em sich burd- 
geitrihen“. Oinzuzurägen wäre, dei der Schreiber ti ichon im Die 
folgende Zeile, wo: derselben zukunfft sich üeht, verim hatte, 
daß ihm alio eime Vorlege. welcbe er cbichrieb, zu Gebote Hand. 
Vei Tafel 15 batte ih eine bare grammatitchidhe GErtlärung Des 
doch wohl mumdertlihen haut für „bar“ gewiwidt. Grimm's Wörter: 
buch, läßt dafar m Sch Aut wire wı6l näthig geweie-, = 
jugeben, weshalb Die einjrimex Afisge mi Bieier Teil vurdierihen 
md; ih vermuuhe, Beh Dies erz zc$ erisizuer Puheuchtuns - 
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su’: eier Arseiton Ma Summuniemierz eizer Füle ven uußerer 


2 
RMSen un) Doaer Den der Aorinung Inm Serüseten Wrtam über die Ball 
snla VW. werzusielm, Sy zerimgm un) orgeet der Deramsgeber die Genehar 
zan; der nemmtem hir en: Aadnderumg des uripnimglichen Planet de 
ertemehmere Wesen) oon Yoen mir sem Tege ver Wabl Karl’s V. de 
Artrıg Seite zemut? werden ln. merden nun Ye Wubiperbandlumget 
zertnen) ztı Yem Kazetıy ven Augoburs 151%, docangeſtellt. umd fol de 
I Bar Bis zum Retchetagen ISoema 1521 reichen, er 2. Ban) ausihli® 
2 Neem Kerhäirz jemiimer Sen. Tadurch wird der Beginn des Tri 
nzzsgaihocen Der Veriusgeber Jor nur um ein helbes Jodr. 
Irzperen te Zummiung fer Aumicturberichte aus Deutichland, de 
2.3 Zuspiement zu !en Teuer Reiwetogäaten der Kerormatimeäget 7 
heizen tl, mon Errt. Frie)ensburg in Rom fo weit gefürdert mei 
ce5 Ser Treu des l. Bones am 1. Sum. Je Weriemdung doffentlich * 
Tedheriis teten Nire. Ter 2. Band ſoll ummirtelbar danach Folgen 
dutete ns Citern 1892 gedrudt vortiegen. 

Für Sie itere pilziime Asthetlung der Kitteisbucher Norreibewiensf® 
gar Erst on Bezjold ze Arbeit wieder au genommen. dem er —— 
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“sen Johann Caſimir vervollſtändigt. 
v Truffel wieder thätig. Er 
- 4. Bandes feiner Beiträge zur 
serbieten deg Dr. Loſſen, 
recht's V. und feiner Söhne 

enommen worden. 
d baierijche Abtheilung, die 
‚t jein Mitarbeiter, Dr. Mayr: 
für die Jahre 1618—1620 fort⸗ 
„ie unvermuthete Entdedung höchſt 
chivs veranlaßt, jich nochmals zum 
xg mit den Jahren 1600 — 1602 zu 
‚ic Kräfte gänzlich der Herausgabe des 

„„tdmen. 

„eſchloſſen, zwei neue Arbeiten in Angriff 
ung von Briefen und Alten zur Gejchidjte 
mation“ wird unter die Leitung des Prof. 
sie Herausgabe von „Korreſpondenzen deutjdyer 
Jahrhunderts“, und zivar vor allem und zus 
Yandjchaften angehören, die heute den baierijcdyen 
.v. Bezold den Blan entwerfen und die Leitung 


viſtoriſchen Kommiſſion der Provinz Sachſen. 
Erſtattet im Juni 1891. 
(Auszug.) 


nn Weſchichtsquellen iſt in dem legten Verwaltungsjahre nur ein 
söorreipondenz Mutian’s, herausgegeben von weil. Dr. 8. Gillert, 
: Sinnen furzer Zeit wird zur Ausgabe gelangen das Urkundenbuch 
.. x Wernigerode, von Ardivrath Dr. Jacobs bearbeitet. Im Trud 
“sv ir der 1. Band des Urkundenbuchs der Stadt Magdeburg, heraus- 
ı von Cherfehrer Dr. Hertel. Auch der Trud des von Dr. Hort- 
>11 angejertigten Regifterd zu den von Weißenborn herausgegebenen 
tıfln der Univerfität Erfurt iſt vorwärts geſchritten. Im Manuſtript 
‚a druckfertig vor der zweite Band des Urkundenbuchs der Stadt Erfurt, 
‚bcitet von Stadtarchivar Dr. Beyer, biß zum Ende des 14. Jahrhundert? 
‚Send, und ber erfte Theil des Urkundenbuchs der Stadt Goslar, in welden 
ven Staatsanwalt Bode die Urkunden der Stadt Goslar bis zum Jahre 1250 
‚reinigt hat. Die Arbeiten an den Regeften der Herzoge von Sadjjen-Witten- 
ein 9 find durch Dr. Pabſt gefördert worden. Dr. Walther-Schulge hat 
men Wegweiſer durch die Geſchichtsquellen der Provinz Sachſen ausgearbeitet, 
iher eine Uberſicht über das jämmtliche gedrudte Uuellenmaterial zur Ge- 
—* der Provinz Sachſen und ihrer Beſtandtheile bis zum Jahre 1555 
t. 
ri Zur Erinnerung an das veritorbene Mitglied der Kommifjion Dr. Hein⸗ 
ur Otte fol die legte Arbeit des Nerjtorbenen über die Gloden, weld)e 
m Prũnglich als Neujahrsblatt für das Jahr 1891 in Ausſicht genommen 
Be omberd herauf egeben werden. Dr. Julius Schmidt wird eine kurze 
on. Htnphie 8 —* einer Bibliographie der von ihm verfaßten Werte 
drauſqiden. Als Feſiſchrift der Konimiſſion zu der bevorſtehenden Jubel⸗ 
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feier_der Univerfität Halle im Jahre 1894 iſt eine Sammlung der Heinen 
deutſchen Schriften des Thomafins in Ausficht genommen. 
Das Neujahrsblatt für 1892, welches Gel Rath, Dr. Dümmler 
nen wird auf die Provinz Sadjjen — sr, Gebiete bes 
er Auszüge aus dem Tagebuche eines — en Ban a 
ten, der Yin Sabre 1782 und den —— en 
Bon den Bau= und Kunſtdenkmälern — a Sr 
faire Verwaltungs jahre das Ya, ft, un stadt rk an 
8 Erfurt von Oberregierungärath Frhr. d. — erjchienen. 
wird zur Ausgabe gelangen das 14. zei, bie Bau- und 
Brei Dichersleben, bearbeitet vom fiadireftor Dr. © — = 
haltend. Weiter find vollendet die Kreiſe Manzfeld und Gaı 
ſammen mit den feit fängerer Zeit drudfertig vorlie egenben Riem $ 
Sie und Schweinig ae als möglich Gm a Drude übergeben 
follen. 
Bon den Vorgeſchichtlichen Altertfümern Liegt das 11: Die vor 
eſchichtlichen Burg — Wälle der Seine — DR Bihiejde 
Behrbeitet, —— wird binnen kurzem erſcheinen 





Das —— hat nach dem eingereichten Berichte nicht — 
einen bedeutenden Zuwachs an Gegenftänden vorgeſchichtlicher und Bi 
Herkunft erfahren, fondern es ijt vor allem mit der — 
fichen Ordnung der Anfang gemacht worden Das Mufenm 
durch Abformungen, Zeichnungen und Ein tographien von — 
— Sammlungen, weiche ihrem Urſprunge nad) der —— | 

gehören, ergänzt worden. Der Mufeumsdireftor wird im dieſer | 
ie‘ 'euordnung umd Vermehrung des Mujeums fortjegen und auperdem tin 
Anzahl von Ausgrabungen vornehmen. Die von Direktor zu erfinttenden 
Jahresberichte ſollen Kinftig gebrudt und in geeigneter Weife vertheilt werdet 

Die Arbeiten am Geſchichteatlas und dem Wüftungsverzeicmis find im per 
flofienen Jahre weiter gefördert worden. Namentlid) ijt Archivar Dr. Sa 
nad) fepterer Richtung thätig gewefen und ftelt er einen vorläufi 
feiner Arbeit fhon fr das laufende Verwaltungsjahr in — 

Dr. Srößler ift beauftragt, ein Wüſtungsverzeichnis der beiden IE 
Kreife in Ungeiff zu nehmen. 

Der im vorigen Jahre gefaßte Beſchluß betreffs Sammlung von W 
drüden der Stadt⸗ Gemeinde-, Kirchen» und Innungsſiegel der Provig 
Sadjfen Hat den Erfolg gehabt, da ein großer Theil diefer e Siegel der Lon ⸗ 
miſſion von den Behörden überſendet worden iſt. 






** — 


ghair. mu ren 
Lehr Eurlug mi ine Ermmiilens ze geftetten. Ein imiiel 
Ammminmindges Iermgsmäe zer mu Ser wit vorhanden; 
der Aucmoiverimg wor der Hat aber Zeit Bertragäidulen 
Sammer zule Amakih Seigermeben menden, bemm 3 aalı hielt 
hurze erer Slimirgger der Bein ze munhen, fü jelbit zu be 
Terger. Yu das ober mon mr mi, wenn die Säuld 
ig mar Eime biefe Frebememg Tee zur Geltung ji 
Sengew, mar überlmuot ausuriälsnen Bergegenmwärtigt mn 
A meer aleren, dub die Bngiheft Für Schuld kei de 
Sachen. dem Zamartumn det Inkeeem Hamfegebietes, erit dur | 
euer A der feinlüiten Griesgrbumg som Jahre 782 eingefihtt ) 
za fer scheine", fa been mem, dab wach bis zieh in's habe | 
inadert hineim im eigentlichen Deutichiend tein größerer Ci | 
handel der Ration Ieitunden Haben Sam: moch damerte ville 
ungebrochen vie Herridet susiseshter Normralwirthiciaft. 
Exit mach weinen Inhehunderten rängte fich Dem Gemein 
besurstiete der Ration die Thatinhe auf, bak meben ber al 
; Uchen Eırrh rijchem Gebiete and 
duſtrie Rechte zu m 





geriteht der Tertise des 10. und 11. Jabrbunderts unter gält 
Zergeltung, Eriah und nur cusnabmameite Geld’, und als Er⸗ 
trag, Beſitz überhaupt gilt ihm Gitregidi, Getreide. 
Gleichwohl entbehrten ihen die meromingiiche wie die Kar 
fingerzeit nicht jedes Handels. Freilich der Paſſivhandel der 
Germanen vorhriitlicher, vorgeſchichtlicher Zeit mit den Landem 
des Mittelmeeres war ebenſo verfallen, wie der jpätere commer 
zielle Verlehr mit den Römern vornehmlich an den Grenzen Di 
Weltreihes. Doc hatten ſich daraus und noch mehr aus bet 


1, Cap. de part. Sax. 821 
3, Im Angelfähiihen Bedeutet es mie Geld: Geld iſt engliſch helm 
fi} money (moneta). 
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. immerhin manche Spuren 

‚2 erhalten. Noch gelangten 

dem alten Handelswege der 

‚amebr weiter über Die großen 

Rcutſchland: noch weniger ſcheint 

und Plinius erwähnte Handels— 

ſein, welche von den Ufern Des 

8 NMaſpiſchen Meeres, und von Da 

»bis zum Becken der OÜſtſee führte. 

blieb von Römerzeiten ber immer 

der Donau hatte ihn Narl der Große 

: MKam:Donau-ftanalg, wie durch jene 

: zu fördern gelucht. Am Rhein verftcht 

‚ze am oberen Laufe des Stromes Wein: 

.>r jenem Mündungsland Häringe gefangen 

diete natürliche Bedeutung hinaus erfrente 

vr doch auch noch -in Farlingifcher und ſächſi— 
wirkung römischer Impulſe. Alle großen Städte 

- sm Rhein, mit Ausnahme von Frankfurt und 

‚ Stehen auf römijch-gejchichtlichem Boden; frank 
aber baben ſich erit jeit dem 13. und 14. Jahr— 
iender entwidelt. So ſchützten hier faſt überall die 
miſcher Bejeftigungen, nothdürftig geflidt; jo erhielt 
‚sone technische Überlieferung in Kunſt und Handiverf. 
waren dieſe Nefte römischer Zeiten noch keineswegs 
nalen Stultur völlig eingeordnet. Das gilt auch für 
cl, ſoweit ein ſolcher beſtand. Er war fein Eigenbandel 
in: Fremde betrieben ihn. Im Süden waren 8 tbeil. 
nbarden; auf fie weilen noch heute die Regensburger 
amen Unterwalchen und Nömling. In Dlitteldeutichland 
Norden traten vor allem die Juden hervor, das Welt⸗ 
iuk ſchon des Römerreiches; für Köln it cs ſicher, day 
einde, Die Zeiten des römischen Verfalles zäh über: 
jich in's Mittelalter rettete; für Magdeburg werden noch 
ahrhundert Jude und Kaufmann als gleichwerthige We: 
raucht. Im äußerſten Norden, an den Geftaden der 
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Nordiec, haben dagegen ſchon zu larlingijcher, ja merswingiice 
Zeit die Deutichen felbft Handel getrieben. Aber wicht wirt 
cdajtliche Erwägung in eriter Linie trieb Die Sachſen und wr 
allem die Frieſen in bie Ferne. Es waren andere, aligermanide 
Impfindungen. ‘Kein Dann auf Erden ift fo Übermuihes voll, 
Sagt das angeljächfiiche Gedicht “Der Seefahrer’! “daß er niht 
torzennall der Reife zur See gebächte. Dennoch regt fi im 
Seemann der Fahrtendrang, fern will er frembe Lande ſcharen 
rd auf Harfenſpiel, auf Ringfpende und Wonne am Bei 
dt kein Meinen: dem Meer, dem Wogengewühl gilt jeine Ech⸗ 
ige. Der Venz nabt, die Bäume blühen, e8 grünen die Birken: 
N Aweift jein Sinn über des Walfiches Heimat zum Ex 
der Welt und weiſt ihn mit unwiderſtehlicher Lockung den Te 
ug RE Meeres. Wenteurerluft, das urgermanijche Wohlgefül 
an der Unſaßbarkeit des Erhabenen, Wagemuth zum Beſtehen 
Entmonilider Gefahren haben dem nordiſchen Handel den Be 
wirt. So fabıen die Frieſen über Meer den Nordweg und 
year ar Mlarnd: und mit ihnen gelangten dorthin die Er 
war NERNIMDE und der Mittelmeerländer wie des Orienteb 
om Wr gegen nordiſche Produkte, Pelzwerk vornehmlid 
N SS, Dosis Verkehr erforderte nun wiederum einen großen 
J Nm den: von Wijk bij Durſtede, ihrer Haupt 
N Ex Nor Nr egten und damals wichtigsten Gabelung des 
NUN: m Nesriae> fuhren namentlich die Frieſen den Strom 
in Na N man Nr F mid in Duisburg und Köln, in Mainz 
1 Weir gr u Mengen über Land bis zu den Mefjen von 
NMWrm Was Nat x Ser ſtammt unjere Bezeichnung grobes‘ 
NR SE NE: & war der hauptjäcdhlichite Ausfuhr" 
seht In Wordons Sm Tab iit der Name auch in’3 Roman % 
NINE Doerdden murde Leinwand zum Süden g 
di We 352 Unser end niederdeutiche, fehr zeitig in” 
V SnSymäzzere Worttormen. Und wie die Erzeue— 


j ENEEN SI 2 PACKET Sa ; Tarp Cod. Exon. p. 306 ff. 
SEIMEST 


Nana uns Bike 
URN Am 


7: 


‚ve Riner m Sermaie 

2: I AEI TmerbenN‘. 

zır. M Pe ce mente 

:ı sr Emkern Tereorene 

"Zize Kach. Ei ie Id cm 

> wer er and ‘cr uttrinh, de 

an dem Citebendel zur unpol!- 

ug. und da tem eigentliches Hinter 

tn Eiementämmen bewodnt ward. 

:: ber Handel in den weſtlichen Ge 

..n die gegebene Straße. Der Strom 

nur al Weg zu Thal in Betracht: 

: die Alpen trog aller Kriegszüge der 
Handelsverkehr noch auf lange ab: nur 
Nachrichtendienſt überichritt regelmäßig 
2uch der Rheinweg zu Thal bildete noch 
Handelsgebiet. Bis in die Zeit der Salier 
cine oberrheinifche und eine niederrbeinifche 
:ı waren Züri) und Konſtanz, Straßburg 

> und Mainz die Emporien; ihr Verfehr 
mäß in Mainz, wohin aud) der Main mit 
Bamberg wie; jo warb Mainz zur Daupt- 
'ebietes: feit dem 10. Jahrhundert war ea 
ten Städte des Reiches, die auron Maguntin, 
des. Indes je mehr der Weinverfehr zunahm, 
ı bie Beziwingung der Stromfperre des Wingen 
ſo mehr verſchmolz der oberrheinifche Hanhel 





2 Smumis 


Sukrern Exgpbuiive wir cbenmazänmiel jemer 
—— —— —— 


Es bedentete einen auberorbenilihen Hortichritt im hen 
unjeres Bolfes, ba jeit dem 12. Iabräumdert etwa jaldhe üben 
— 5 2 hung. im großen Mengen in da 
Handel gelangten: die Ratiom zeigte ſich im der Sage, über dit 

gemeinen Sorgen bes Toges hinaus wirtbjchaftliche Wertbe jr 
eng und in biefem Mehrerwerb die Mittel zu gewinnen jr 
Eutwidelung einer höheren Etufe wirtbichaitlichen und joziaen, 
politijchen und geijtigen Daieins. 

Schon längſt, ehe der Handel den Vertrich wirtbichaftliher 
Überichüffe der Naturalwirthſchaft immer majjenhajter übernfe, 
hatten ſolche Überſchũſſe beitanden; vornehmlich die großgemb 
herrihaftlie Organiſation Hatte jie gezeitigt. Verwendung 
gefunden hatten jie im forticpreitenden Ausbau des Heimatlande, 
und damit in der Emährung einer jtet3 wachſenden Bevöllerung 
Es war ſchließlich zu einer Steigerung der Bevölferung gekommen, 
der eine wirthſchaftliche Thätigkeit wejentlich im bloßen Ackerhau 
nicht mehr genügte. Im Fülle wandten ſich jeit Mitte des 
12. Jahrhunderts freie wie hörige Leute vom Lande den Stäbten 
zu, um dem älteren Handel wie dem nunmehr erblühenden ftäbtr 
ſchen Handwert zuzuftrömen; und jchon zeigte fich das platte 
Land in der Lage, durch Vermittelung des Handels aud die 
rapid wachfende Bevölferung der Städte zu nähren. 

Indem aber die Uberſchüſſe eines ſtets intenfiveren Anbaued 
zur Entiwidelung ſtädtiſchen Lebens vornehmlich beitrugen, br 
wirkten fie zugleich eine bisher unerhörte Teilung und Ber 
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tounten ſich in ihr horige, im Auftrage ihrer Herren rehſende 
Leute, Freie und Männer edler Abkunft, reiche Händler wie 
minder vermögende Detailliſten zufammenfinden. Gleichwohl wird 
von Anjung an die immer zunehmende Zahl der berufswähigen 
Scoßlauflente, inie jie in den Hanbelsplägen anſäſſig iaten, 
übermegen haben. Dieje aber erwuchjen aus heimifchen reichen 
Aameın, deren iirthichaftliche Überſchüſſe den Übergang zum 


Werujet made layte: fie ermuchjen aus zugezogenen Freien, fie 
Aiiiken im übern Reiben gewih auch die Abkümmlinge mands 
rigen eder Unfreien vom Sande. 

dar Dir Fahet jeldit ward von der Fahrtgenoſſenſchaft meiſ 
a Attmane gemäblt; cr jorgte für die Sicherheit der Neilen 
Na wer ränleriichen Angriff‘); er gebot Recht unter ben Gr 
weihe wand ren Sprach; er war für die Bequemlichleit und 
x Nude And weil amfgeichlagenen Marktes verpflichtet. 

War ir Febr beendet, jo löjte die Gejellichaft ſich anf. 
We x regelmliäiger vom einem beitimmten Sandelsplage aus 
TR Nauru en, je häufiger Fahrtgenoſſenſchaften 
FRÜENT Zune zur dr mebr murhte das genoſſenſchaftliche Ele 
net jarr Yirdayer Schenielomant werben: umd wohl ſchon ſeht 
Sad einin RR Au sed Dam temporären Reijevereinigunge® 
Ne ot am Amel beimiihe Genoſſenſchaft der mark⸗ 
ae dee. Et ie pweite Entwidelungaftufe DT 
SaRetanTitee Saite. 

Tr ray gmuckme Scnencrichaft erwuchs nun foot 
we Alymeme Sum et zinelalterlihen Genoſſenſcha ft 
REN Kae? zur nnler cherägemeinidaft. Zwar wurde 
ty ul auf merk zer Borze Zeit geichloffen, dod ne! 
x Bay mat pe mer. Nr ührigen begründete fie Wi 
Mr Main ememame Sunohnent md jomit gemeinjar = 
Mirage Ur ex pdirinant Sehen: in Dortmund wurde ID 












“ Prantane Nur im Nr zu ie mdeigen Eitele V. Hoseds 
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Ei 
Eheiram, mit Rein geichmädtt aleich dem voraufzichenden Rad; 
felger. Rad) am Usmzugr hielt man auf dem Markte der At 
werden ziwei oder drei Trunf Weine 
gerruht, darani ermmal cm; dem Martie herumgetanzt. Der Ta 
werd beichleiten durch ice: Mahl md abendlichen Feſteslan⸗ 

Sür juh Dirjes Bild viel jpäterer Zeit nur mit dem Ned) 
ver Behricheimlichkrit im die frühen Tage der beutichen Aau 
manzigiltie periehwerieg. =. jo lauten die Nachrichten über d 
eruite pmer jräßgeit wiel beitimmter. Indem d 
Gilde zu mer —— Tarichtung kaufmännijcher Plate g 
werden wer. mußte jie vor allem für eime Örtliche Regelung di 
Dandels einirren Lie jmchte Verfehrserleichterumgen und Be 
Ichrigaramticen zu erreichen ; jie jhei Verkehräwange und Verkehr 
gewicht, fie bamıe Etape! umd beilerte Wege. Sie wuhte weit 
eine gewiiie pelizeiliche Gewalt in Sachen des Faufmänniidt 
Verichrd zu entwidehn: jie wribeilte jogar günftigenfalls üb 
alles Webamak, über wirsehte Bage, unrechte Scheffel, uncehtt 
Gewicht und allerlei Epeiiefauf, furz über allen Meintauf. © 
ſtrebte danach, die Thitinfrit der jomitigen Erwerbögenofienjhaitt 
am Rade zu beuuffichtigen, sei es die der Münger, ſei st 
bandwerflicher Zünfte. Sie begann einen eigenen Koder far 
männer Uiancen zu entwidelm, jte ſtellte die großen Ziele b 
Berreiung des Grundeigend ven börigen Laſten wie der Au 
bildung eines freien, faufminntich verwendbaren Vertragsrecht 
auf. Sie juchte endlich den ſtädtijchen Handel jür den Kre 
ihrer Genofien zu monopolifiren — genau jo, wie die An 
genofſen es seit dem 5. Jahrhundert Durchgeiegt hatten, bie Au 
beutung des Markbodens auf Eingeieifene der Mark zu E 
ichränfen —, und fie erimebte das Handelsmonopol für ein 
möglichit weiten Umtreis ihres Flages') 

Reben all dieien lokalen Zielen gab jte die großen, fr 
reichenden Geſichtspunkte ihrer Vorläuferin, der temporären Kar 


ii 


%, Dies Handelsmonodol bieß Hanſe: die Hunie ik alje für die dil 
genau das, mas der Zunftzwang für die Zumft. Weithim erreidt iR d 
Ziel der Hamje von Gromingen. Fur Dortmund vgL Fremsderfi, Dertmeel 
Statuten und Urtheile S LV. 
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Schugmnbt. Indem dieje einzelnen Gilden Theile ihrer Gewalt 
&tegirt, Ir alle mchr oder minder mit Öffentlichen Rechten aus⸗ 
idatdet. rüber Ir eine dritte Entwidelungsjtufe der kaufmãnniſchen 
Fix erumt. 

Ist meremwengikber Zeit, aud noch unter König Pippi 
Nr edè Die Kirche. inäbeiondere der Epijfopat, gern den Schu 
Nr Jurkökuiereiten übernommen. Damals entftanden viele De 
ger Meren melde ſich an die Begehimg von Heiligntaggen 
rare: cm Nucbderll jener Schutzes ift es, wenn bie und Da 
za ı2 Yninr Sert das Sandels- oder Sciffergerigt auf Dem 
SA 22° ein beiriedeten Boden, gehalten wird. 

Ir six aber wur der firchliche Schuß feit der Deazt 
rg Nester srzt im dem Dintergrund getreten; ſchon Bar 
x Grote hem des attichen Schuß ihm vorgeichoben. Gert 
ing ex Kern Scug eizzeimen Nuujleuten, aud) wohl der Kauf⸗ 
wirt uırr Sürder ze Ibeil werden; und ſchon Ludwig 
Nr Semeeme Rurirhte Arrueiben für einzelne Staufleute ein be 
Nun Naie 0m er tie ven ber Beweispflicht durch Gotte* 
zero, see?! Tür \crrien Serrijcher jeit Otto dem Großen 
wNeon: een sur Erz sanze Naufmannsgilden bewidmet; 
Say Nr Sour tn zeimtüsen mobl nur dem Kaufmann 

. Ne... TEaNR za meins cine Anzahl von Zol- 
wevaon 2: Wen rate N UL Privilegirung ſich er⸗ 
ade m I Neon am ren Nlage polizeiliche Rechte 

me Weiten zneäkekisen Dandelöverfehrs nur 
NUN Arena 32 220 vertudte und, jtatt dieſe 
Nat. wegen ganz ran ibre Verleihung von ſei ten 
N ae Ban rem? oz) ame erreichte In dieſem 
water in Sn sam Freier Ant des Marktes, ja zul 
2 se Seieiltnzette Speer Zi? und Marft zuſamm en⸗ 
x wer om Srrmeiarr melde mamentlid da, Wo 
dx Ad Ntn „.g...t mi zImzıgen Soelbürger, weil bie 
SER IJp way Sturlriger zuren, ohne weiter? ZU" 
News IN NS RN: : Sur durch die Gilde htte 
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Tugenden Exreme au dem Dre rt, jo in Roms 
Sum. me Emräßem; om File” am Fe St Ah Damm fpiter 
auch Der Tinte Türr> zum Zeiten bb 
Bares der er heiter die Werfrohung 
DS Plagei. &m Äpegel töniglid 
Gyemiemı uud Bean in Seimmberen — Scut md 
Faden Az Sue e⸗ tom mmohll auch die fünige 
Te FZehee. weidee zunä Urt ter Börfemmerille Dom einer Diet 
Junge weite: Damınz üheinen faire dür meit werbreiteten Marlt: 
Irene entisauben zu ice”) Und mach Urt des deutjchen Nett, 
weidges in jerigeidprumeen Seiten die wicht mehr völlig wer 
Taubenen Eymbele jeiner Prrionen uud Gehanfen zu häufen fiht, 
umgab man wohl des Srrz; mad zeit den Seibzeichen des Königf, 
mit Hut uud Schäb, mit Hondiheh und Schwert: jo fing mat 
noch jpät zu Eich ed. Sauer im Suremburgüchen während DE 
Iohrmarkted an das ren; „ein bulzem jehmert md ein huljen 
Hand“*, Es ift ein Brauch, aus melden fich jpäter die Roland® 
jãnlen entwidelt haben: Roland war der Sage mac der Träget 
des Schwertes, des Hauptleibzeichens. Karl’3 des Großen. 
Aber längit, ehe dieſe Verihiebung in den Eymbolen fönige 
licher Verfrohnung eintrat, waren die vorübergehenden Märftt 
an allen größeren Verfehröorten zu jtändigen, dauernden 9° 
worden. Schon König Ludwig der Deutiche privilegirt ſtetige 
Märkte; ihre hauptſächlichſte Entitchungszeit aber dedt ſich zit 


%, Eharafteriftiich iſt St. 05 — DO. 3, 34) eine Warktverleiigss® 
au Giebichenſtein für das Erzbistfum Magdeburg, deren Indorfat De 1* 
eat Halla von einer Hand des 10. Jahrtunderts eingetragen iſt, Die auch [a”* 
Indorfate auf Magdeburger DD. geſchrieben Hat, 5. B. auf St. 881 (MEF 
von W. Erben in Wien an Hm. Dr. Kehr in Marburg). Bot. Raps 
©. 12-30. 

*) Wenigftens im Gebiete der Saalfranfen und dem entiprediend m © 
im Gebiete der dlamiſchen Anfiedlung im Often Deutſchlands; dgl. Schräo” 
Weihbitd (Hift. Auffäpe, dem Andenten an Bait gewidmet) ©. 311. 

*) Eine andere Erklärung verſucht neuerdings Kunge, die deutſc 
Städtegrlindungen ©. 36 ff. 

„) Hardt, Kugemb. Weisth. 232 839; Schröder a. a. O. S. 37. 
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ſchen Gemeinde oder auch eines Schöffen-Ausſchuſſes derſelben 
ein neues, kaufmänniſches Recht aus; ein Recht, das vor allem 
Schuldſachen und Mearftfrevel betraf, das die Vergehen dei 
unrechten Kaufe und des Bruches von Maß und Gewicht, dei 
Auflaufes und des Schwertzüdens während des Marktfriedens 
ahndete. Der Pla& des neuen Gerichte war zumeift der Markt 
plag jelbjt; Hier ward unter offener Halle unverzüglich Recht 
geiprochen, dort jtand der Stuhl des Richters und die Banf 
der Schöffen. 

Das neue Öeriht war zunächſt das Gericht einer Perjonak 
gemeinde. Neben den Kaufleuten fonnten in der Freiheit dei 
Marktes eine Fülle von anderen Berufsthätigen, Bauern und 
Geijtliche, edle oder freie Grundherren und Dienftmannen fiten, 
ohne dem Marftgericht eingeordnet zu fein: nur für den Kauf 
mann, den Sandeltreibenden, war das neue Gericht geſchaffen, 
nur für ihn Hat es urjprünglich gegolten?). 

Allein in den größeren Handelspläßen wurde dieje ältelte 
Entwidelungsitufe meijt wohl rajch überholt. Hier ſaßen inner 
Halb des meiſt eng begrenzten, keineswegs dei ganzen Ort um 
ialienden Marftgebietes bald thatfählih nur Kaufleute; die 
Perſonalgemeinde der Kaufleute fiel mit der Nealgemeinde des 
Marftgebietes zujammen. So wurde dag Marftgericht zum 
Gerichte aller Markteingeſeſſenen — und nunmehr oröneten die 
meiten Rechtämaterien ſich ihm unter, nicht bloß die fommerziellen. 
Klar aber war es, daß in diefem Falle das hergebrachte Recht 
ton fautmännijchen Geſichtspunkten aus betrachtet und gefördert 
werden mußte. Vor allem das Recht des Grundes und Bodens. 
Bisber konnte auch im Marftgebiete aller Grund und Boden, 
‘omeit ein Tbereigentfum an ihm beitand, hörig oder unirel 
gedunden gemeien fein. Es war ein Zujtand, welcher mit der 
elen Ausbildung faufmännijchen Berufes und Vertragsrechtes 
urnereinbar war: wie vermochte gebundenes Eigen kaufmaͤnniſch 


Dos geist noch jehr deutlich die Lage in Allenbach gegen Ende de⸗ 
IL J:8 ‚EndenR, ;. Schulte, Zeitichr. f. d. Geſch. d. Oberrheins R. 5.8.3. 
wWirNT S. 120 Anm. 1. 
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neilung des merowwingijch-Enrolingis 

dliche Bezirke; fie entjtammte einem 
chaftlichen Zeitalter. Demgegenüber 

erſte geldwirthichaftliche Werwaltungs- 
»artig ſchob es ſich in die alte Bezirko— 
‚erfaffung ein. Allein da es fein war, 
„sbedingungen auch des Kaufmanns jener 
da es deshalb bald zur Erweiterung, zur 
zeſammten Handelsplatz neigte, jo konnten 
Alten Verfaſſung nicht ausbleiben, und ſie 
aus den meiſten Fällen von Jahr zu Jahr 


utitehung des Städteweſens S. 7b ff.; Schulte a.a. dt 
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In der Entwidelung jeiner Beziehungen über den gefammter 
Handelsplag und deſſen Gebiet hinweg erweitert ſich der Markt 
zur Stadt, wird die Marktverfafjung durch die erjte Lebenzjom 
einer wirklichen Stadtverfaffung abgelöft. 

Die urſprüngliche Reichseintheiluug der merowingiſchen Jet 
fannte nur Gaue und unter diejen Hundertſchaften; der Cu 
beanıte, der Graf, war politijcher Beamter und zugleich Gerichts 
vorfigender in dem Hochgericht jeder Hundertichaft. Aus bieler 
einfachen Gliederung fommt für die Entjtehung der Stadt im | 
wefentlichen nur noch bie Hundertſchaft in Betracht, denn zumeilt 
waren die Grafenrechte zur Entjtehungszeit der Städte icon 
den Hundertſchaften einbezogen oder wurden wenigſtens ihnen 
einbezogen gedacht; die Hundertichaft bildete der Regel nadj eit 
felbftändiges Hochgericht, ja oft war fie bereits in mehrere Hot 
gerichtsbezirke zerfplittert. 

In einem bdiefer Hochgerichte, jei es dem humbdertjchaftlicen, 
fei e8 einem fleineren, aus der Hundertjchaft ausgeſchiedenen 
lag nun der Marftbezivt: aus ihm wurde er zumächit erimirt. 
Wie aber, wenn ſich nun der Marktbezirk über fich hinaus auf 
Theile des Hochgerichtäbezirkes, wenn nicht gar auf das gun 
Hochgericht auszudehnen begann ? 


Der Hochgerichtsbezirk umfchloß aber nicht bloß eine Recht⸗ 
gemeinde, er umfaßte der Regel nach auch eine Wirthiaftk 
gemeinde: er war zugleich marfgenoffenfchaftlicher Bezirk. Freilich 
war er wohl im ſeltenſten Falle noch von einer einzigen um 
geteilten Marfgenofjenichaft eingenommen; vielmehr hatten ſich 
aus der großen Markgenoſſenſchaft des Hochgerichtes mit ihren 
Eigenthum an Wald- und Weideallmende ſchon kleinere Marb 
genoſſenſchaften ausgeſchieden: der Regel nach einzelne Dorfer, 
und unter ihnen auch zumeiſt der Handelsplatz, in welchem der 
Marktbezirt belegen war. Dieſe Orte befaßen nicht bloß eigenen 
aus der großen Allmende des Hochgerichtes außgeichiedenen Ge 
meinbefig, vornehmlich an Weide und Wald, fondern auch Ader 
fluren, welche im Sondereigen von ihren Inwohnern bewirthſchaftet 
wurden. 
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Gen; simuliert Year Deree Iam es unter 
Gemiagye Behälssäier zuH ix der Stätten wärend des 12. und 
13. mug ces Bingerzmsjäuffes, welchet 
ber gehen Beramanlung der Büzger dür gute Beitumg der flidl 
Een Goihäite zeiäsmız- 23 Zi ber Bxfumg bes Rates). 

ie mriscingßairr Sumzesemger De Mathe find mit feint 
Cutichung gegpben- x: kuzze der Stabi Bol zu fördern u 
jede Eee. Ieienımengriegt mude er dan Wohl ans Wir 
sfirdern herwermgesie: Härcier Gehälter; biämeilen gelim 
vikcidx Die Barmer: oder der Somdergemeithen 
«ld jeime geborenen Tüssliedert) Beihäftiste er ſich bioh mit 
der Verwaltung tom jädtüicher Dinge, jo mar vom Etund 
yunfie des üffentlihen Wedses mihts gegen ihm zu erinnern; 
er ging wicht hinaus über die jeder Gemeinichait bes beuticen 
Rechter geiiattere Selkitäindigteit. Berjuchte er dagegen, irgend 
eine wirkliche Geritäburleit auszuüben, wie ihm das auf kat 
ganzen Gebiete flädtiiher Polizei jehr mabe lag, jo überjcritt 
er die Grenzen feines Rechtes und ward zu eimer revolutionären 
Behörde; nur bie Verleihung öffentlicher Gewalt jeitene I) 
Königs oder jeitens des Stadtherra, welchem die Föniglihen 
Rechte übertragen waren, vermochte ihn zu legitimieren. Und 
jo war die gejicherte Ausbildung der Stadtverfafjung im 12. md 
13. Jahrhundert ebenjo am königliche oder ftadtherrlice Pit 
wirkung gebunden, wie dieje im 10. und 11. Jahrhundert fir 
die Entwidelung der Marktverjajjung von Bedeutung geweſen wat. 

Wie aber fanden ſich die Organe der Marktverfafjung, wit 
die nod älteren Organe der Gilde mit dem Rathe, dem mp 
fentativen Körper der Stadtgemeinde ab? 

Eine Klare Antwort fann Hier nur von der Betrachtung der 
ſozialen Entwidelung des Kaufmannsſtandes her ertheilt werden. 


) Hierhin gehören aud bie Conjuratores des alteſten Freiburger Stadt 
rechts; Gothein a. a. O. S. 194 faßt fie als Gilde. Erſte direfte Nennung 
von eonsules befanntlid für Medebach 1165 (aber nad} lombardiſchem Bu) 
dgl. Seiberp Bd. 1 Nr. 55 8%. Zur Entwidelung ber Räthe der Heiner 
Städte an Mittelrhein und Mofel |. Lamptecht a. a. D. ©. 322 Anm L 

2. Frensdorff a. a.D. ©. LVI Anm. 7. 
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nad in Köln. Hier wären zu bem Eaufmänmifchen Echöffen bes 
Marftgerichtes die uriprünglich wenigftens tbeilweije bäuerlichen 
Schöfien des Hochgerichtes getreten; nur Iamgiam hätten fie fih, 
durch fortwährende Etadteriweiterumgen ihrem bäuerlichen Berufe 
entzogen, einem neuen Leben als Rentner oder Kaufmann zuge 
wendet; weit verjtreut hätten jie über das Stadtgebiet geſeſſen 
alles Gründe, um der Stadtgemeinde, welche micht, wie die 
Marktgemeinde, ausſchließlich ommerzielle Ziele Kasınte, ihre Ve 
trauung mit den Stadtgeichäften überhaupt zu empfehlen. 

Im der That haben derartige oder in verwandter Meile 
zufammengejegte Schöffenfollegien in vielen Städten längere Jüt, 
bevor ſich ein reiner Rath entwidelte, die Gejchäfte geführt; fie 
hatten den Vortheil, duch den Richter angemwältigt, aljo, went 
auch zunãchſt nur für den Bereich ihres Amtes, im Beſitz öffent 
licher Gewalt zu jein; man kann für manche Gegenden von 
einer Periode der Schöffenfenate fprechen, welche ein oder zwei 
Menfchenalter vor der reinen Entwidelung des Nathes andauern‘). 

Schließlich wurde aber fat überall über und meben ben 
Schöffentolleg ein Rath eutwidelt: jei es, dab eine inner 
Spaltung des Schöffenjenates in Schöffenfolleg und Rath eintrat, 
wie fie die Zwiltigfeiten jchöffenbantjähiger Gejchlechter leicht 
veranlafjen fonnten; jei c8, daß einzelne neu cmporgefommene 
Familien im Nathe eine Befriedigung ihres Ehrgeizes ſuchten. 
welche die ſchöffenbaren Geſchlechter ihnen im Gerichte verweigerte; 
jei es, daß die Stadtgemeinde im Rath ein Gegengewicht zu be 
gründen juchte gegen die Übermacht des Schöffenſenates, ſei es 
aus anderen Gründen. 

Das 13. Jahrhundert wird fomit zum Zeitalter der Rathhs 
verfaffung im den deutjchen Städten; überall wird eine jpggifi #4 
ftädtiiche Vertretung aus den großen Saufmannsgejchlegte@! 
entwidelt; die Gilde ift antiquiert, die Marftverfafjung in ier® 
urſprünglichen Form vergeffen. Der Rath) dagegen entfaltet je® 

1) Man vergleiche hiezu die Erwägungen don Höniger, Weitd. ZeitjeT 
2, 242; Liefegang, Zeitihr. d. Savigny-Geſ. 11, 37. 

®) Zur Datirung für die Hauptftädte des Cberrheins f. Koehne aa. FE 
©. 27. 253. 208. 
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vereinzelt dauern verwandte Schenfungen bis in's dritte Nuhr | 
zehnt der Regierung Heinrich’ IV. und darüber hinaus fort. 
Dabei fommen von den uns bekannten Verleigungen der ganze 
Periode neun Behntel auf Geiftliche, Taum ein Zehntel auf | 
Laiengroße): es war eine Mahregel zur Stärkung des gi | 
lichen Einfluffes im Reihe; vornehmlich anfangs ordnete fiefid | 
völlig der befannten inneren Politif Otto's I. eim, mie fie jet 
etwa Mitte des 10. Jahrhunderts die Begründung einer Neid 
verwaltung auf bifhöflihen Schultern zum Ziele hatte. 

Indem die Marktherrſchaft an die künftigen Meichsfäriten, 
vornehmlich die Biſchofe Überging, wurde allerdings der finige 
liche Einfluß auf die Verfafjung der verfchenkten Märkte nicht 
völlig aufgehoben. Die Könige jahen die Stadtherren dad 
immer nur als ihre Stellvertreter an; mit dem Gericht, dem 
Kernpunkt der ganzen Marktfreiheit, erhielten fie eine unmittelbare, 
wenn auch nur formelle Verbindung aufrecht, indem fie auf das 
Recht der Bannleihe für den Richter niemals verzichteten; auch 
ſonſt griffen fie, namentlich bei perjönlicher Anweſenheit, in die 
Entwidelung des Marktes ein. 

Indes verlief trog alledem bei der allgemeinen Schwähe 
der königlichen Erefutive die Entwidelung der Märkte im ganzen 
unter der Obhut und dem Einfluß der Marftherren: demgemäb 
erhielt fie überall einen lofalen, in Ausdrudsform und that 
ſächlicher Eingelheit wechſelnden Charakter. Ja noch mehr: auch 
da, wo feine fönigliche Marktverleihung vorlag, eigneten ſich DIE 
Grundherren entftchender Marktbezirke gern und zumeift erfolg· 
reich die Marktherrlichkeit an?); die Zahl der rein königlichen 
Märkte blieb bejchränft. 

In den bedeutenden Märkten aber erwuchs bie Markt 
herrlichfeit der Großen mit der allmählichen Entwidelung nei 
Märkte zu Städten zur Stadtherrligfeit um fo mehr, je med! 
fi) die Marktherren ſchon vorher in den Beſitz des für Det 

') Rathgen a. a. D. ©. 57. 


») Otto III. geht einmal gegen dieſes Freibeuterthum vor, Rattoge 
a. a. ©. &.53; wie die jpätere Lage zeigt, mit wenig Erfolg. 
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au: Die ter jollen Die eriten jeim im Empfang deghet 
‚wie fie bie eritem iarem im Seitumg bürgerlichen 
Dien ſtes 


Es bedurjte feiner königlichen Mahnungen mehr; 1074 ı 

hebt ſich Köln gegen Anno, den Erzbiidof der Satjersweriie 
Entführung, 1077 fteht Main; gegen Nubolf auf, den jochen 
geftönten Gegenfönig. Es waren micht lamger Haud geplante 
Verihwörungen; in beiden ällen emtjefjelte ein Zufall den 
Aufruhr; nur geringfügiger Anläfje bedurfte es, um ber Erbitte 
rung des Kaufmanns über bie rubelofen Seiten, dem Macht 
gefühl des Bürgers Bahn zu brechen. 

Als Kaifer Heinrich im Jahre 1077 von Italien beimlehrte, 
da wurde Worms der Etütpunft feiner Thätigfeit; von hier 
aus verhandelte er, hier jammelte er ein vorzugäweije jtädtiides 
Heer; das Bürgertfum trat micht mebenher, wie bisher, ſondern 
entſcheidend mit in den Dienjt des redjtmäßigen KHerriders 
Neben den Städten des Mittelrheins, wo es Heinrich durdweg 
gelang, ihm ergebene Männer auf die Biichofsftühle zu ſchen, 
zeichneten ſich Regensburg, Augsburg, Würzburg, Goslar im 
fönigliden Dienfte aus; Köln blieb dem gramgebeugten Keiſet 
treu bis über den Tod. Heinrich aber Iohnte den Städten 
durch die Gottesfriedenzpolitif der letzten Jahrzehnte jeinet 
Regierung. 

Das 12. Jahrhundert eröffnet mit der von niemand mehr 
geleugneten Thatſache, daß das Bürgerthum ein weſentliches 
ſoziales und politiſches Element der Nation geworden; ab und 
zu ſcheinen die Städte ſchon in dunkel geahntem Gegenſatz gegel 
das geſammte Fürſtenthum die Centralgewalt zu ſtützen; deutlich 
ſichern fie ihren ſpezifiſchen Handelsintereſſen Berüchſichtigung in 
der Reichspolitik. Dabei iſt ihre Haltung in hohem Grade ſel 
bewußt; eine ſtädtiſche Urkunde des Jahres 11781) redet 0! 
den ausgezeichneten (egregii) Bürgern von Köln und Verdun - 

Im einzelnen war ihre politifche Haltung zumeift vom Glück Be 
günjtigt. Heinrich V. hat in weientlichen Wendungen feine Stac 13 


| 


) Ennen, Quellen Bd. 1 Nr. 90. 
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kunſt dem bürgerlichen Einfluffe nicht entzichen fünnen; die im ganzen 
feindliche Haltung gegen Lothar fam den Städten unter dem ftaufi- 
Ihen Herrichergejchlecht zu gute. Nun galten fie als altftaufiich 
gejinnt; mit vollem Rechte: wird doch Speier unter König Lothar 
einmal geradezu als Hauptjtadt der geächteten Staufer bezeichnet?). 
Eine noch höhere Stufe politiicher Selbftändigfeit erreichte 
dad Bürgertfum gegen Echluß des 12. Jahrhunderts. Es war 
eine Entwidelung, welche ich ſchon nicht mehr völlig in den 
"Bahnen unerläßlicher politifcher Unterordnung unter den Reiche: 
gedanken bewegte. Führerin auf diefem Wege war Köln. Der 
britii-flandrifche Handel gab der Stadt enge Beziehungen zum 
Öniglihen Hofe Englands; fie ward zur Vertreterin einer 
Ipecifiich englifch-deutjchen Politik, deren Sorderungen wiederholt, 
|hon gegen Ende der Regierung Friedrich's J. dann während 
des unglücjeligen Streites zwiſchen den Königen Philipp und 
Otto, endlich in den zwanziger Jahren des 13. Jahrhunderts 
unter Friedrich II. ſtörend in die Zirkel der äußeren Politik des 
Reiches eingriffen. 
Inzwiſchen aber war auch im Innern die Macht des Bürger: 
thums den Fürſten fchier unerträglic) geſtiegen. Schon juchten 
die Städte, das platte Land ihrem Einfluß zu unterwerfen; es 
war hohe Zeit, daß die Fürjten von ihrem Standpunkte aus 
dem entgegentraten. Dazu gewannen fie die Hülfe Kaijer Kried- 
rich's Il. und feines Töniglichen Sohnes. Die Reichsgefeßgebung 
der zwanziger und dreißiger Jahre des 13. Jahrhunderts verbot 
Dünde der Städte untereinander, unterfagte die Entwidelung 
der Ratsverfafjung wie überhaupt der ftädtiichen Autonomie, 
verjuchte, die finanzielle Ausnugung des platten Landes jeiteng 
der Städte durch gejegliche Aufhebung aller bäuerlichen Renten 
m Befige der Bürger zu verhindern, wehrte der Einbeziehung 
ländlichen Bevölterung in der Umgebung der Stadt in Die 
ſtädtiſchen Intereſſen und ſuchte jeden Zuzug der ländlichen Be— 
ölferung in die Städte thunlichſt, jogar durch ftärkite Beichrän- 
lung der Sreizügigfeit auf dem platten Lande jelbft, zu vereiteln. 
— ____. 
N Kaiſerchronik, herausg. von Maßmann, 2, 523, B. 17073 ff. 
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Die Folge war ein überall ernenter Kampf zwiſchen Stätten 
und Stabtherren; dazu ber Verſuch ftädtifcher Bündniſſe Ewof 
des Reiches. In beiden Richtungen fiegte ſchließlich das Bürger: 
thum; es fiegte bei dem jähen Verfall des Reiches doppelt raxfch 
nomentlich in ber legten Hinfiht. Um die Mitte des 13. Jahr 
hunderts entſtand der Rheinifche Bund; in ihm riffen die Stärbte 
auf kurze Zeit thatſächlich faſt alle Reichsgewalt an fi; zemdb 
es wird ein dauernder Ruhmestitel des deutſchen Bürgerthuans 
bleiben, daß es dieſe erſte Fülle umfaſſender Gewalt in ſeicnen 
Händen gebrauchte, um Ruhe zu ſchaffen, um den Mainzer Arszd» 
frieben des Jahres 1235, die wichtigſte gejeßgeberifche Leiftuurtg 
der letzten Stauferzeit, den jpäteren Jahrhunderten des Mittel- 
alter8 zu vermitteln. — 

Noch in den Sachſenſagen Widulinds höhnt ein Held ſeirren 
Gegner: wie ein armjeliges Thier in Bergesjchlüften verbeuge 
ex fi Hinter den Mauerfchranten feiner Stadt; nicht wage Er, 
den freien Blid zum Himmel zu erheben. Jetzt, nur drei JalEyt- 
hunderte fpäter, wohnt ſchon ein guter Theil der beutichen Se 
völferung hinter den einft verfpotteten Mauern; jelbjtbewie #t 
und trogig blidt der Bürger von feinen Binnen berab auf ei 
zurücgebliebenen Bauer, den Helden einer vergangenen Zeit 
Es ift ein jäher Wechfel; er bebeutet den Beginn raſcherer Zowt 
ſchritte, deſſen neues Zeitmaß den Beitgenofien des 13. at 
hunderts ebenfo unheimlich erjdienen fein mag, wie ung Enteit 
des 19. Jahrhunderts das immer fchnellere Haften der wi at 
ſchaftlichen und gefelljchaftlichen Bewegung unferer Tage. 
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une in rer Schinfir m Eadın S Winnie, ein Bruder dei Ber: 
inmeE wur 28. ber Nur Seine Weriheibigemg der Cortabur 
ergen Curragn ir Blime Wiege s am feiner Genafjen vereüclt. 
Derichhe, Ss Sermonde; De Eochee, mar bie Seele dei Air 
unnte rer Gurte mm 4. Iuli 1522, mar fpäter der Ober 
twiekläinher Ne: Rroiberet gegen Dom Gorlos, der Sieger von 
enronma Der Berater jelbit, mnhbem er lange Zeit die 
bien manner Bärken beficier, kommanbirte 1849 bie 
waxhde Erserusse ne dem Cirhenitonte und egte zum leiten 
Rıke dei Sin —XRX er wirderholt immegehabt hattt, 
1373 wieder fi der Beiomiong der jüderntinen Mepublif. Dh 
cc fame icimem Schenäaben> dam Semust hat, aus feinem von 
jeglichen Gehähemitie wur oo; Grund umfänglicher Korzeipote 
teujen deu Theil der Geichihte jcimes Baterlamdes darzuficlen, 
ü ken eine fo große Rolle gepielt 
unter feinen vielen Ir 
Diewüen. Gr tritt aber feinciwegs als Geichichtichreiber au 
ex ſchildert wur bed, mes cr jelbit mit erlebte mit der geöhten 
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de Sanfbabn bat ihn in mandyen Kampf xt 
zende Karriere ihm manchen fseind bereite, in 
feinen Erinnerungen aber bemübt er ſich nicht nur, gegen alle 
gerecht zu fein, iondern ver allem die wirklichen Verdienſte 
eines Ieden, auch ieiner Feinde, zur Anerfennung zu bringen. 
Dabei iit er voll der äuberiten Rüdjichten. An manchem kuti⸗ 
ichen Punkte der Geihichte deutet er an, daß er jeine Erinner 
tungen zu jenjationellen Enthüllungen gejtalten fönnte, wenn 
er alles das verrathen wollte, was ihm in amtlicher oder geel- 
ſchaitlichet Stellung befannt geworden ijt, aber nie läßt er ſich 
verleiten, in die chronique scandaleuse herafzufteigen. Ebenſo 
rüdjichtävoll ift er, wo es gilt, da8 Anjehen noch lebender Staat 
männer oder die Behandlung noch ungelöjter politiicher Probleme 
zu ſchonen, ja, er geht jo weit, die Veröffentlichung bes Iggten 
Theiles jeiner Erinnerungen, welcher jeinen Anteil an ber md 
Iutionären Epoche jeit 1868 enthält, einer jpäteren Zukunft vor 
zubehalten, weil er fürchtet, damit zu erneuten Streitigfeiten 
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mir die Des T. Jali zeifigm 

Zu in intimem Berfehr mit dem 
Grafen de Cipahe geitumden, als bieier General- Gouverneur 
von Kataloaien war, d. bi. alio ji timer Heit, Die dem liberalen 
Hihorifern als beliefter Tummelplag ihrer Deflamationen gegen 
den „Blmund“ dient. Gr jmcht ihm feimeswens auf eine din 
feitige Weile reinzumwarchen, aber er gibt uns eim Chamafterfild | 
diejes Mannes, da3 demm doch jehr erheblich mmenichjlicher und 
bis zu einem gewinſen Grade acıtumagebietender ausfällt, al 
das, was wir biöher vom ihm kannten. 

Die gejchichtliche Bedeutung der Memoiren begimmt mit br 
Thronbefteigung Sjabella’3 oder eigentlich mit dem eriten Yulı 
treten des General Luis Fernandez de Cordoba bei dem Nord 
heere unter dem Überbefehle Mina’s. fait der ganze erite Band 
und ein guter Theil des zweiten find der Geichichte des General 
gewidmet, während der Verfafier jelbjt völlig hinter jenem 
Bruder verſchwindet. Die Nehtiertigung feiner Handlungen, 
die der General in feiner Memoria justificativa begomen, 
wird hier des weiteren ausgeführt und bis zu dem für Spanien 
viel zu früh erfolgten Tode diejer hervorragenden Perjönlidtel 
fortgejegt. Was hier der Geichichtsforichung Neues geboten 
wird, ijt ganz bedeutend und verdient, eingehender behandelt zu 
werden. Obwohl in den Erinnerungen die Ereignifje nur loſt 
gruppirt und meientlich der Zeitfolge nad) gejchildert werden, 
fo fafien fie ſich doch unichwer einem höheren Gejichtäpunfte 
anpafien. J 

Da beide Brüder geſchulte Militärs und bei den Operationen 
gegen Don Carlos wiederholt im Heere thätig waren, jo it # 
nicht zu verwundern, dab die jtrategiiche Seite jenes ſcheinbor 
aller Kriegswiſſenſchaft jpottenden Kampfes mehrfach berührt 
wird. Beſondere Veranlafjung fand der Verfafjer wohl darin, 
daß Pirala!) in jeinen Darftellungen etwas einfeitig dem Generil 


) Historia de la guerra eivil y de los partidos liberal y carlisi® 
2. el. [Madrid 1868 #.) 1, 406 f. 





er es im feinen Briefen ſcheinbar 
Schauf Abſchluß der Quadrupel⸗Allianz, 

te abermals’ nichts weiter zu t5un gehabt, als 
das Gewicht feines Namens beizufügen. Mars 
et Bine Beh ven 
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rher in jeiner Umgebung zu jchreden. 
szunutzen, und Dazu jeßte er fid) 
Verbindung, mit dem er jchon über 
:en Planes in eifrigem Briefwechſel 
hatte mittlerweile da8 Kommando 
en erhalten, gerade in dem Augen 
ı Wunde erlag, die er vor Bilbao 
"iv Unterhandlungen mit den Cars 
n Carlos mag ihn wohl eine Zeit 
verfolgt haben, weil er jeinen Über: 
doch vergeblich erwartet hatte. Auf 
ihm doch noch einen Reſt der alten 
venn er trug ihm eben in diejen 
rtritts den Oberbefehl über die ger 
„cn ant). Üüberdies waren die Cor: 
der Sardeoffiziere, die zu dem neuen 
.d die Mehrzahl ihrer alten Waffen- 
des Don Carlos fohten Durch den 
‚tte Cordoba die Carliften die Macht 
uhlen laſſen, wie es vielleicht während 
sicht geichehen war: konnte es eine 
»n, um die Künfte der Diplomatie in 
Se dies gefchehen, darein läßt ung 
illiers an Cordoba einen Blick thun?). 
» anderes, al® dem Garlismus fchon 
va zu bereiten. Die inneren Miplich- 
Tod, der Sieg Cordoba’s und das 
Hülfe hatte viele Verfechter des Car— 
ichtert, und Cordoba muß einen ziemlich 
zen Verführungsveriuchen gehabt haben, 
Auguſt an der Zeit, das Miniſterium 
ntni® zu jegen, die er bis dahin mit 
rieben Hatte. Die Mine war wieder 
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Herzog von Frias, gegenüber bei weitem nicht fo offenke 
gewejen, als Villiers und Wellington erwarteten, und di 
mochte wohl ebenfalls die Sache nicht mit dem Eifer er| 
haben, wie Villiers und Alava, der ſpaniſche Geſandte in Lond 
So kam es, daß Frias noch nicht offiziell um die franzbſi 
Mitwirkung nachgefucht hatte, ja nicht einmal in der Lage n 
dies offiziell thun zu fönnen, al die englifchen Kommifl 
bereit unterwegs waren. Da ber Schritt nun überhaupt w 
nicht ganz nad) dem Gejchmade Louis Philippe's war, erfli 
Broglie dem fpanifchen Gejandten, daß er die offizielle 9 
forderung zur Mitwirkung abwarten müſſe, ehe er die Angeler 
heit in Betracht ziehen fünne. Das war eine wenig verblü 
Abweiſung. Auf diefe Weife erlangte die Elliot'ſche Miſſion 
Geftalt, in der fie und bisher befannt war. Noch immer ı 
Elliot der Träger eines Vermittelungsprojeftes, und wie badlı 
gelautet haben mag, können wir aus den Angaben von Bollae: 
ſchließen, der uns berichtet, daß in der Beit, wo Elliot in Nuva 
weilte, wieder dem Don Carlos die Hand Iſabella's für fei 
Sohn angetragen wurde, wenn er vom Kampfe abftehen ı 
feine Rechte auf den Herzog von Montemolin vererben wo 
Schon jegt waren bie vernünftigen Carliften der bigotten Wit 
ichaft des Prätendenten jo müde, daß fie diefen Vergleich | 
annehmbar fanden. Natürlich aber dachte Don Carlos and 
und die Elliot’jche Miffion erreichte nur dasjenige Ziel, das 
zum Vorwand gedient hatte: den Vertrag über die Schon 
der Öefangenen. Aber jelbit aus dieſem Mißerfolge juchte 
unermüdliche Villiers noch Kapital zu jchlagen für jeine C 
mifchung in die innere Politif Spaniens. Die Vorjchläge, 
Elliot im Namen Englands gemacht Hatte, waren, wie i 
Zeugnis Bollaert’3 beweiſt, fein undurchdringliches Geheim 
geblieben; auch davon wird der englifche Kommiffar an 
eigneten Punkten wohl Gebrauch gemacht haben, daß Engle 
die Fortdauer des Kampfes als casus foederis nad) dem Art. 
der Quadrupelallianz anzufehen geneigt jei, um damit Don Carl 


') The wars of succession in Portugal and Spain 2, 132. 


46 8 Häbler, 


mit großem Geſchick angelegt. Die Erbitterung ber Parteien 
gegen einander war zu groß, als daß mam dem carliftiiden 
Offizieren und Truppen hätte zumutbhen kömnen, fich den ri 
ftinos vertragensvoll zu überliefern, mach weniger durfte man 
von ihnen erwarten, daß fie das Schichal ihres Königs in bie 
Hände feiner Gegner legen würden. Deshalb hatte BVilliers fih 
bereit erflärt, fobald Eordoba den Boden genügend worbereitet 
haben würde, fich zu ihm in das Feldlager zu begeben, um dort 
im Namen jeiner Regierung die Abtrünnigen, jelbft und ihren 
verrathenen König unter den Schuh des Mönigs don England 
zu ftellen, und in defien Ramen die Bedingungen des Übertritt 
zu garanticen. Da man mit diejen micht allzu geizig zu jein 
nöthig haben werbe, darüber lie; Toreno die Unterhändler nicht 
im Zweifel. Er war jo eingenommen für diefen Plan, daß ı 
dem engliſchen Botſchafter nur zwei Bedingungen für feine Unter: 
ftügung ftellte: die Nichtanerfennung der Thronprätenfionen 
Don Carlos’ umd den Ausſchluß jchriftlicher Zuficherumgen. 
Aber alle diefe Ausfichten wurden hinfällig durch die tumul 
tuarifchen Vorgänge des September (1835). Ie mehr die Ne 
gierung in die Enge getrieben wurde, je weniger fie ſelbſt gar 
Unterftügung der Kriegführung thun konnte, defto dringender 
verlangte fie von dem Heere Schlachten und Siege. Cordoba 
hatte aber nad) dem Siege von Mendigorria die Eitelteit diefer 
Triumphe eingejehen, und jein Syſtem befejtigter Linien, um bie 
Carliſten auszuhungern, war freilich durchaus nicht geeignet, dem 
Miniſterium durd) blendende Erfolge zu Hülfe zu kommen, obmobl 
zahlreiche Memoiren von Anhängern des Don Carlos die Ridtig” 
feit feiner Berechnungen dadurch bezeugen, daß fie und erkennen 
laffen, wie Mangel und Eridlaffung im carliftiichen Heere ein⸗ 
tiffen, weil die Nahrungsmittel fnapp wurden, und die Be 
geifterung des Kampfes wegfiel. Mehr als einmal hat Cordoba 
den Miniftern den Gefallen gethan, ftrategijche Operationen zu 
unternehmen, die fie dann al3 Siege auspojaunen mochten, 10 
wenig er auch jelbft einen dauernden Vortheil davon erwartete. 
Wenn er aber unter weſentlich günftigeren politischen erhält: 
niffen jchon ein’ Anhänger des Interventionsgedankens geweſen 
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darauf wirklich zu entgegnen gewagt Hat, wie er behaupte, 
daß von diefem Standpunfte aud) die Rechte des Herzogs von 
Bordeauxr beffer ſeien als die feinigen, jo ift das jedenfalls eine 
ſehr artige Anekdote zur Gejchichte des Bürgerfönigs. 

Aber fehren wir noch einmal zu der Zeit zurück, im welder 
Cordoba au der Spite des Nordheeres ftand. Es bleibt uns 
noch ein böchft wichtiger Theil der Erinnerungen zu durchforſchen 
der ſich mit dem Antheil Cordoba's am der inneren Politif be 
ſchaͤftigt. Obwohl die Verleihung des höchiten Kommandes 
gegen Don Carlos in Madrid eine Frage der Parteipolitif ebenlo | 
ſehr zu jein pflegte, als eine Frage militärijchen Werthes, jo 
blieb doch im dem Heere ſelbſt die Politik auf die Antipatbien 
der höheren Führer unter einander bejchränft. ine jo de— 
organifirte Truppe, wie das 2. leichte Negiment von Aragon, 
welches am 18. Januar in Madrid den unjeligen Aufftand ver 
ſuchte, der Ganterae das Leben und Llauder das Sriegemini: 
ſterium Toftete, Tonnte beim Nordbeere einem jo wenig freifinnigen 
Fübrer übergeben werden, als der jüngere Corboba war, und 
idat doch ihre Plicht. Die ftraffe Disziplin, die völlige Be 
derrichung der Armee gab aber natürlich dem Politiker Cordoba 
ein ganz bedeutendes Gericht. Daß er dieſes mehr als einmal 
m die Wagſchale wart, dab jeine Perjönliczfeit vom Sturze 
Wartinog de la Roſa's bis zum falle von Iſturiz auf die 
Budung aller Ninüinrien einen bedeutenden, manchmal vielädt 
einen enticheidenden Einfluß ausgeübt Bat, davon legt eine große 
Rede von Brieien der einflußreichſten Perſonen Zeugnis ab, die 
m der Erinnerungen veröffentlicht werden. 

Aus der Jar 8 Miniſteriums Martinez de la Roſa haben 
wir noch verdiliniimikig wenig Kunde von Cordoba's Einflud- 
So negen. daß eine politiichen Gefinnungen 
von denen räiidenten nicht unmejentfich abwichen 
Merdiee mar er Salt mäbren? der ganzen Zeit dieſes Miniſteriums 
m Wal und Ne Spuren 8 verödnlichen Verkehrs find na⸗ 
rd der weitem ſcdwerer zu verfolgen, alt bie des brieflichen. 
Jedonfahs erdadrer wer amt sclaxentliden jpäteren Andeutungen 
daß er ſchon Aamals. wre des an dus Ende feine Lebens das 
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5 um) Fir des Der iteigern, die Entjernung 
son Km Centrur Agirarion aber der Regierung freie Hand 
und em Heere einen Rüchbelt zur emergiiden Bekämpfung der 
Zumultwanten itaften werde. Natürlich wäre ein jolder Cab 
ichluß gleihbedeutend gemeien mit einem Bruche mit der Bolint 
Toreno’s und beionders Mendizabal's, und daß alle Berathet 
ver Königin den Moment für einen ſolchen noch nicht für ge 
fommen erachteten, mar wohl der Dauptgrumd dafür, daß dit 
Masregel nicht zur Ausführung fam, bis die Augujt-Ereigniflt 
des Jahres 1734 die Scene völlig veränderten. Bis dahin abet 
genoß Cordoba ununterbrohen das unbedingte Vertrauen der 
Niegentin As er im März 1836 wieder einmal den Oberbefehl 
des Nordheeres niederlegen wollte, verlangte die Regentin DIR 











und erhalten. So wenigitems mus man mmmebemen, mei min 
Fehl, Lab, vie Spätere Beruiung Mendizabal’3 am die Epige det 
YiÄtzne von ganz analogen Eriheinumgen begleitet üit. 

Tai Gorboba auf dieie einen beirimmenden Einfluß aus 
ubte, läht ſich ganz überzeugend nachweijen. Citebanez Calderon 
berihtet in einem Brieie an Borrego von einer LUnterredung, 
meiye er fur, vor dieiem Creigniiie mit dem General Cor 
boba gehabt hatte, und dabei erflärte dieier, dab er der Regentin 
felbft zur Berufung eines Minijteriums Mendizadal zureden würde, 
wenn er die Überzeugung gewänne, daB dieſer im Stande jei 
bus Staatsichifi ſicher durch die jchwierigen Zeitläufe hindurch 
su ſteuern'). Die Korreſpondenz des engliſchen Geſandten 
Williers, der ein eifriger Unterſtützer Mendizabal's auch jenſeits 
feines gemäßigten Programms war, zeigt uns ebenfalls deſſen 
elfrige Bemfihungen, Cordoba für das Experiment zu geminnen 


Ganovas dei Caſtillo, EI solitario y su tiempo [Madrid 1869) 
1, 208, 
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unbemerkt geblieben oder doch jedenfalls wicht genügend ge— 
würdigt worden. In Verbindung mit den oben amgeführten 
Thatjſachen erlangt derjelbe aber eime ganz bezeichnende und nicht 
gering anzujchlagende Bedeutung. Diejer Barallelismus zwüden 
ben öffentlichen Äußerungen bes Minifterpräfidenten und dee 
Obergenerals läßt fi) während eines großen Theiles des Mini 
fteriums Mendizabal Schritt für Schritt verfolgen. Wenn nın 
auch Cordoba entichieden ſehr geneigt war, der jpaniichen Vor 
liebe für redneriiche Ergüffe freien Sauf zu lafjen, jo dürfen wir 
doch wohl in diefer Gleihmäßigkeit mehr als den zufälligen Xus 
drud einer politichen Übereinitimmung jehen, von der wir über 
dies wifjen, daß fie nur eine jehr oberflächliche, künftlich zu Stande 
gebrachte war. Zweifellos hing die Sache vielmehr jo zufanmen, 
daß Cordoba in allen enticheivenden Fragen jeine gleich. ober 
überwerthige Stimme gegen die Mendizabal'3 in die Wagidale 
legte, und, nachdem die Abwägung geichehen, deren Mefultat von 
beiden Faktoren veröffentlicht wurde. Das hatte die vieljachen 
Vortheile, daß den Gegnern der Regierung bejtändig die voll 
fommene Übereinftimmung zwiichen der Zivil und Mititärgewalt 
vor Augen geführt, ihmen jede Hoffnung benommen murde, 
zwiichen beiden Zwieſpalt zu jäen, und, was in dem Yugen 
der Regentin vielleicht am ſchwerſten wog, daß Mendizabal in 
den Augen der fiberalen Ultras jeinen Nimbus verlor, indem 
alle jeine Mafregeln die Gemeinjamfeit feiner und der Ans 
ſchauungen des für mehr als gemäßigt geltenden Geuerals zur 
Schau trugen. Daß Mendizabal bei jeinem Antritte die Noth⸗ 
wendigkeit dieſer Politik erkannte, beweiſen die Freundſchafts⸗ 
verſicherungen, von denen jeine Briefe an den General über 
fließen. Daß er bald jeine fonjervativen Konzeffionen bereutt 
oder das inhalten der übernommenen Verpflichtungen nicht 
mehr für nöthig hielt, davon ift die Entfremdung, die zwiſchen 
dem Minifter und dem General eintrat, nur ein Beweis von 
vielen. Kaum im Befige der Gewalt, begann Menbizabal fein 
faljches Spiel. Er hatte wohl jchon auf dem Wege nad) Madrid 
den liberalen Ultras ebenſo gut Verſprechungen gemacht wie den 
Konfervativen, und wenn er jid) auch zumächft den Schein zu 
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lichem Wege Mittheilung davon machte, daß Mendizabal Sai 
toña und San Sebaftian den Engländern habe überlafjen wolZen, 
ohne ihn zu befragen, und daß er die englijche Hülfe deshalb mit 
mißtrauifcher Vorficht beobachten jolle!). 

Seit er ſich auf dieje Weije die Königin entfremdet hatte, 
ging Mendizabal ziemlich offen zu den fortgejchrittenen liberalen 
Elementen über, und wenn dieje davon nur wenig Vortheil 
zogen, lag das eben wieder daran, daß Mendizabal nach allen 
Seiten gebunden und an der Spige des Minifteriums eigentlich 
ohnmädtig war. Daß hieran wiederum Cordoba. jchuld wat, 
magte er wohl nicht einzugejtehen, im Lager der Ultras aber 
herrſchte darüber fein Zweifel, und die Verjuche, Cordoba ji 
befeitigen, erfreuten fich mindejtens der Konnivenz des Minifter 
präfidenten, der vor umd nachher dem General die ausgeſuch 
teften Liebeserklärungen machte. Cordoba erleichterte ihm jchein: 
bar die Arbeit, indem er jelbjt jeinen Abjchied verlangte. Aber 
es war vergeblich, daf Mendizabal der Königin vorftellte, die 
liberalen Elemente "würden den Erſatz Cordoba's durch Min 
oder wenigftens durch Nodil als ein werthvolles Zugeitändnit 
anjehen: die Regentin wie die kbrigen Miniſter wieſen entſchloſſen 
jeden Verſuch zurüd, dieſe feitefte Stütze eines ftarfen, wenn auf 
freifinnigen Königthums zu bejeitigen. Mendizabal’s Bewußt 
jein, feine Stellung mit ſeinem Doppelipiel nad) beiden Seiten 
verfcherzt zu haben, “bildet die Erflärung für die Vorgänge in 
den legten Wochen jeines Minijteriums. Dazu fam, da er mit 
jeiner moralifchen aud) jeine materielle Stellung -in Spanien 
verjpielt Hatte. Mendizabal mag wohl fon in Portugal ftart 
auf feine eigene miniſterielle Stellung Geldipekulationen gemacht 
haben, wenigftens rechnete man ihm nach, daß ihm die finangiele 
Rettung der Königin Maria da Gloria einige hübjche Millionen 
abgeworfen habe. Auch in Spanien war er jo vom jeiner finat- 
ziellen Schöpferkraft überzeugt geweſen, daß er die gewonnenen 
Millionen dazu verwendet hatte, in Staatsrenten zu fpekuliren, 
die er retten wollte. Das große Fiasko, was er trog der gemalt 
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halben eines Plages im Minifterium Mendizabal zu begnägers. 
Ende März gab man Mendizabal verloren; die Königin max 
mit Iſturiz einig, und Martinez de la Roſa eröffnete den Kampf 
gegen das Minifterium, das völlig in der Luft ſchwebte. Was 
ihn noch) einmal rettete, war wieder das Dazwijchentreten Cor 
doba’8. Seinen Vertrautern in Madrid jchien der Zeitpunft 

noch nicht günftig, der Erfolg gegen die hochgeipannte Erregung 

«der Liberalen nicht ficher, und jo erhielt er von Madrid aus 

dringende Aufforderung, die Negentin zum Abwarten zu ver 

mögen. Trotz des taftlofen Auftretens Mendizabal’s in den 

Fragen ber Preſſe und des Senats, troß feines Liebäugelns mit 

Mina fand eine Annäherung ziwiichen ihm und Cordoba ftett, 

die ihm, noch einen Monat länger auf feinem ſchwanlenden 

Stuhle hielt, von dem er dann fait Hanglos und ganz twürbelos 

herabſank. 

Nach langen Unterhandlungen war das neue Minifterhum 
zuſammengetreten aus lauter Elementen der in der Bildung be 
griffenen liberalen Mittelpartei. Daß Cordoba wiederum auch 
darauf einen entfcheidenden Einfluß gehabt hatte, dafür liegen 
zahlreiche Beweiſe in den veröffentfichten Briefen vor. Die in 
den Erinnerungen eingehend ventifirte Frage, od Cordoba ſelbſt 
ein Minifterium hätte bilden fönnen, erjcheint mir ziemlich mübig- 
Canovas del Caſtillo) hat mit Recht darauf hingewieſen, Mb 
er nach jeiner Vergangenheit nicht die geeignete Perfon fein 
fonnte, ein freifinniges Minijterium zu repräfentiren, jo ſeht 
auch gerade dies feinen innerſten perſönlichen Überzeugungen 
entſprochen hätte. Die Regentin ſah ihn jedenfalls lieber an 
der Spitze des Heeres, wo ihr niemand annähernde Garantien 
für ihre Sicherheit bieten konnte. Er ſelbſt konnte bei dm 
Tauſche nur verlieren. denn thatſächlich war fein Einfluß auf 
die Regierung unbejchränft. 

Ehe das Minifterium Ifturiz Zeit jand, viel für jeine Un 
fterblichfeit zu leiiten, wurde es durch die Auguftereignifie von 
2a Granja in die Luft geblajen, und die Ausrufung der Verjaſſung 
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und, That geivefen, ber für fich jelbjt feine andere Belohnung 
als den Erfolg begehrte, verrieth Espartero fait von dem Augerr- 
blide an, wo er mit dem Oberbefehl über die Nordarmee eine 
Macht erlangte, dem Minifterium gegenüber bedenklich diktate- 
riſche Neigungen und einen weit hinaus ftrebemden Ehrgeiz. 
Unter diefen Umftänden wandte das Minifterium feine Blide 
wieber auf Cordoba. Einige Freumdjchaftsdienfte, die er dem 
felben in Paris durch feine intimen Beziehungen zu dem franzb 
fiichen Regierungskreiſen geleiftet hatte, gaben die Anknüpfung, 
und Mitte Juli bereit3 konnte das. Minifterium dem: General 
das Portefeuille des Krieges anbieten. Cordoba war keinesweg 
im. Principe abgeneigt, eine jolche Stellung in einem progeeijk 
ſtiſchen Minifterium anzunehmen, aber, er verlangte Garantien, 
und ehe die Verhandlungen darüber zu einem Nejultate gelangt 
waren, machte das Mintjterium Calatrava einem andern Plahı 
Nichts kann bezeichnender jein für das, mas die Negentin ver 
langte als bie Verhandlungen über die Minifterfrage. Soeben 
hatte fie verfucht, in Cordoba ihren alten Freund und Berather 
zurüdzugewinnen. Als die Unterhandlungen bier zu feinem Ziele 
führen, greift fie nad) dem andern General und überträgt 
Espartero die Bildung eines Minifteriums. Die weitere Dar 
ftellung wird zeigen, daß diejes Heranziehen eines Generals von 
unbeftreitbarer Bedeutung nicht das Werk des Zufalls, ſondem 
eine bewußte Tendenz der Regentin war, zu der fie troß wieder 
holter Miherfolge immer wieder zurückkehrte, bis fie ſich damit 
ſelbſt enttdronte. Espartero lehnte zunächſt, wie Cordoba, ab, 
es wurden vorübergehend zwei wenig bedeutungsvolle Miniſterien 
unter Bardaji gebildet, die Wahlen nad) der neuen Berfaflung 
vorgenommen und die Corte berufen, die den Wünjchen der 
Regentin entgegen’ famen, indem fie eine konſervative Majorität 
in beiden Häujern aufwieſen. Das Alles ijt befannt, die Erinne 
tungen bringen hier nicht? Neues. Unterdeſſen war aber auf 
der General Cordoba nad Madrid zurüdgefommen und hatte 
nicht nur bei Hofe, jondern auch in den politijchen Streifen eine 
glänzende Aufnahme gefunden. Es fonnte fein Zweifel darüber 
fein, daß mehr noch als vor den Ereigniſſen von La Granja 
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-Verföhnungstraum noch nicht völlig geheilt, andrerjeits aber 
traute er unter den gegenwärtigen Berhältnifjen einer Regierung 
der Moderados nicht die Kraft zu, die beabfichtigte Situation 
‚ber Gewalt durchzuführen, glaubte vielmehr, daß fie nur bie 
Revolution entjeffeln werde, um ihr zu unterliegen. Offenbar 
erfolgte diefe Auseinanderfegung, die noch einmal die Miünfhe 
der Regentin zum Scheitern brachte, überdies in einer Weil, 
die einem Zerwürfnis nicht unähnlich jah; demm Cordoba verlieh 
danach plöglich Madrid, und die Regentin bewies von diem 
Augenblide an gegen feine weiteren Schidjale eine Theilnahm 
Iofigteit, die auffallend abfticht gegen die freundfchaftlichen Bo 
ziehungen, welche bis dahin zwiſchen ihr und ihrem getreuen Be 
rather beftanden hatten. Sein Einfluß aber überdauerte nad 
die perfönliche Freundſchaft. Die Königin wagte es nicht, die 
Negierung ganz in die Hände der Moderados zu Iegen, Ein 
neues DVerföhnungsminifterium unter der, Leitung des Herzogs 
von Frias ſchob den Kampf noch einmal hinaus. Wenn man 
auch Eöpartero nicht an Cordoba's Stelle in die früheren Pläne 
aufnahm, fo fuchte man doch ihn zu gewinnen, indem man Waig 
das Minifterium des Krieges übertrug. Won dem Miniſterium 
Dfalia unterſchied ſich aber das neue doch nicht unweſentlich 
Die Pläne einer Moderado-Diktatur waren unvergefien, denn 
während Espartero durch Alaix' Aufnahme mit den Moderaded 
verbündet erſchien und damit den Progrejjiften verdächtig ge 
macht wurde, ſuchte das Minifterium mit Hülfe von Narvad; 
dennoch) jenen zu verdrängen, jobald ſich die geringfte Ausfiht 
bot, diejen zu gewinnen. Die in den Erinnerungen abgebrudten 
Briefe find einem andern Zwede, von dem gleich weiter die 
Rede fein wird, untergeordnet. Die Nachrichten über bieje Bor 
gänge find deshalb zerftreut, und der Verfafjer hat es unter 
laffen, ſelbſt aus ihnen mit voller Klarheit die Konſequenzen zu 
ziehen, fie laffen aber trogdem faum einen Zweifel daran übrig. 
daß das Minifterium Frias entjchloffen war, den oben ermähnten 
Staatsſtreich auszuführen, nur mit dem Unterjchiede, daß Nar 
vacz die Rolle jpielen jollte, die dem General Cordoba zugedacht 
war. Deshalb die Konzentration von Narvaez' Truppen in KT 
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angenommen, bie aufräßrerifche Stadt in die Bahnen der Geſe 
lichkeit zuräd zu Ienfen. Er ergreift diefe Sache mit einem wm 
fo größeren Eifer, als in dem fajt gleichzeitig veröffentlichten 
Buche von Canovas bel Caftillo, EI solitario y su tiempo, bie 
Anficht ausgefprochen und verfochten wird, dab Cordoba, obwohl 
an dem Zuftandefommen des Pronunciamento unfchuldig, dennod 
beabjichtigt Habe, e8 zum Kampfe gegen Espartero auszunuhen 
Es konnte natürlich der Sache jelbjt nur zum Vortheile gereicen, 
daß zwei fo tief in bie Geheimniffe der Politik eingemeihte 
BVerfonen wie Canovas und der Verfafjer der Erinnerungen 
wenn auch nicht ganz nach übereinftimmenden Auffaffungen, 
diefelbe zu erklären fich bemühen. Daß ich mic) trotzdem feiner 
diefer beiden Darftellungen bebingungslos anzujchließen vermag, bat 
feinen Grund darin, daß feiner der beiden Politiker den Gang 
der Ereigniffe ohne alle Widerſprüche Löfen fann, während bob 
die von ihnen beigebrachten zahlreichen Briefe umd Aktenftide 
eine befriedigendere Erflärung ermöglichen. 
Der Verfaffer der Erinnerungen bemüht ſich vergeblich, den 
Urfprung des Pronunciamentos auf Espartero zurückzuführen. 
Deffen Hinneigung zu den geheimen Gejellichaften ift ja befannt, 
und daß dieſe an dem Pronunciamento den Hauptantheil hatten, 
ift unverfennbar. Den weiteren Zujammenhang vermag aber 
der Verfaffer nicht darzuthun. Ich glaube auch, daß ein folder 
nicht exiftirt hat. Im Gegentheil erfcheint mir der Zufammen 
“hang jo, als ob die Progreijiften wieder einmal verzweielt 
hätten, Espartero zu gewinnen, da dieſer trog der Minifterien 
der Moderados fortwährend in den ſcheinbar beiten Beziehungen 
zur Regierung blieb. Sie wandten daher ihre Mugen wiedet 
einmal auf Cordoba, um den ſich ihre Partei feit feiner Rüd 
fehr bejtändig beworben Hatte und den fie jet um fo leider 
zu gewinnen hofften, als fie wußten, daß er ſich geweigert hatte, 
einem Moderadofabinet anzugehören, und dadurch bei Holt 
in Ungnade gefallen war. Deshalb wurde feine Anweſenheit in 
Sevilla zu einem Tumulte benugt, und die Art und Weile, mit. 
man ihn fompromittirte, ehe er nur eine Ahnung davon hatte, 
was man beabfichtigte, war ohne Zweifel eine mit grobe 
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Hatte fich, das .geht aus den Korrefpondenzen don Cordoba um? 
Narvaez hervor, jo zugejpigt, daß die Moderados und die inet 
naheftehenden Unabhängigen Ttündfich einen Syſtemwechſel wei 
Negierung fürchteten. Man erwartete die Entlafjung der Mi 
derados und die Bildung eines Minijteriums, defjen Mitglieder 
abjolut von Espartero abhingen und zu den Progreſſiſten [hun 
deshalb Hinneigen mußten, weil die Moderados zulegt zu offen 
kundig die Befeitigung besfelben angejtrebt hatten. Schon mat 
in Situriz die Perſonlichteit gefunden, die auch der Negentin de — 
Übergang annehmbar machen jollte. Die Auflöfung der Cote-— 
mit ihrer Mehrheit für die Moderados wäre die erjte Folmmt 
gewefen, es galt nur noch den äußeren Anlaß für den Stu 
des Minifteriums Frias zu finden, und dazu follten die Tumul— 
den Anlaß geben. Cordoba aber mochte dieje Gefahr erfennerum, 
und wenn er ſich auch kurz zuvor geweigert hatte, dem Moderat—e 
Kabinet anzugehüren, jo war er doch entjchlofjen, deſſen ung 
jegliche Beſeitigung hindern zu helfen. Indem er fi aly — 
an bie Spige der Junta von Sevilla jtellte, wollte er dere 
Dinifterfeindlichkeit bejeitigen und zur Wiederherftellung bet 
Ordnung, zum Reſpelt vor der Staatsgewalt beitragen, um! 
dadurch der beftehenden Regierung einen Rückhalt zu gewähren, 
der fie davor bewahren jollte, vor einem Gewaltjtreiche des DE 
tator8 des Nordheeres zufammenzubrechen. Indem er and, Demi 
Plan der Bildung eines ftarfen Reſerveheeres in Andaluſie — 
wieder aufgriff, wollte er die politiiche Situation wieder in rm 
Gleichgewicht zurückbringen, daS fie verloren hatte, feit die R— 
gierung, von Espartero bedroht, die Entlafiung des Rare 
angenommen hatte. Ob er, troß jeines perjönlichen Mißerfolges — 
wirllich die Tage des Kabinets Frias verlängert hat, ob diese 
fein Zortbeftehen nur der Gefügigfeit gegen Espartero verdaulte — 
ift nicht erſichtlich; die politijche Rolle des General war ade 
ausgejpielt, jeit die Moderados die Macht verloren, die Fromm 
greififten aber am feinem perfönlichen Feinde die militärfiummt 
Stüße gefunden hatten, die ihnen zur Erreihung ber 
unentbehrlich war. Selbjtverjtändlich bedeutete Epartero’s Nur 
giment für den General Cordoba die Verbannung, in ber er 
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ber auch der Ver: 
Wendung der 
nahme in den 

- dem Schloß zu 
Tode verurtbeilt 
Sland feine Rettung 


zweite Band der Er: 
It, weit mehr dem älteren 
:tte Theil enthält das, was 
die Erinnerungen des Fer— 
nen kann. (8 zeigt ſich dies 
des Werkes. In den beiden 
:talfer nur ſelten Thatjachen, Die 
. befannt find. Sie bilden eigentlich 
ein Geſichtspunkten untergeordneten 
deſſen hervorragender Werth darin 
er die Thatſachen ſtets aus öffentlichen 
den hier zuerſt veröffentlichten Privat— 
..n betheiligten Perſönlichkeiten folgert oder 
Erinnerungen damit belegt. Dieſe Art der 
wicht vollkommen den jcheinbar anhaftenden 
.ı5 der Verfafjer während der Ereigniſſe nod) 
dene Nolle fpielte und, wie er uns jelbit des 
i, damals in die Geheimniſſe nicht eingeweiht war, 

GE zu enthüllen vermag. 
‚ldert fich vollkommen, jobald uns der Verfaſſer im 
belle wieder auf die Bühne des politischen Lebens 
U An der Bildung der Ehrijtinifchen Verſchwörung 
"Spartero hatte Cordoba einen hervorragenden Antheil 
Wenn wir feinen Worten glauben dürfen, war der Ge: 
% das Heer nach Art der Freimaurer zu forrumpiren, von 
angeregt, nach dem Vorbild der portugieliichen Militär:Ver- 
»zwörung von Cofta Cabral, und nicht, wie Pirala behauptet, 
on Narvaez. Dennoch zeigt uns Cordoba gerade Narvaez als 
den unbedingten Lenker. Cr bejtätigt auch), daß die beiden Jour— 
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Göpartero’3 vereinigten. Cr findet jich daher auch im allen den 
Initrutionen, die des Centralfomitee von Paris nach dem Pro 
nuwciomento vom Remd crlich, md Serrano that nichts weiter, 
alt daß er ieiem Artikel cine halb offizielle Anerkennung und 
Weröffentlichung zu Theil werden lieh. 

Auch die Schilderung vom Sturze Dlozaga’s ijt geeigüet, 
die Thatiachen im efwas anderem Lichte ericheimen zu laſſen, 
ala die pregreiiiitiicen Dötorifer bisher zu verbreiten: für gut 
keiunten been. Dei die Aniläinumg der Cortes mit ihrer ger 
wihegt Üderalen Mejerität cine empfindliche Niederlage der Mr 
Tadel uehn wäre, darüber fommte feim Zweifel berrichen, 
wur dir Partei mar annihleiien, alles auizubieten, um dies zit 
Linrertrciien. Derkber oroüe Seratbunmg der Barteihänpter in 
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fährlichiten Verfchwörungen hatte Cordoba 1848 in Barcelona 
ederzuhalten, als er das Generalfapitanat von Gatalonien 
vernommen hatte, aber auch hier würde eine Verwerthung des 
hintereffanten Materials ein zu tiefes Eingehen auf diejen 
egenftand nöthig machen. Dagegen ift eine Berichtigung über 
3 Ende diejes Kommandos wohl am Plate. Hubbard!) erklärt, 
? Regierung habe erkannt, daß Cordoba für die Bewältigung 
e doppelten Aufgabe, die Revolution und die Earlijten in 
ttalonien zu unterdrüden, nicht befähigt fei, und ihn deshalb 
berufen. Wir wollen dahingeftellt fein laffen, ob das Syftem 
: Sndultos, durch deren Gewährung unter Cordoba und 
nem Nachfolger Concha der carliſtiſche Aufitand feine Führer, 
en nach dem andern, verlor, ein vormwiegendes Verdienſt des 
neral3 gewejen iſt, jedenfalls iſt die Schilderung der von ihm 
geleiteten Unterhandlungen höchſt intereſſant für die Geſchichte 
ſes Carliſten⸗-Krieges. Es genügt aber, nur den Brief von 
rvaez, dem damaligen Haupte der Regierung, vom 28. No: 
nber 1848 zu leſen, um ſich zu überzeugen, wie willfürlich 
je und viele andere Behauptungen des republifanifchen Ges 
ichtichreibers geweſen find ?). 

Der Berfaffer fommt natürlich in feinen Erinnerungen nod) 
mal eingehend auf die Gefchichte der fpanifchen Expedition 
ch dem Kirchenitaate während des Jahres 1849 zurüd, obwohl 
fie früher ſchon zum Gegenftande einer bejonderen Beröffent- 
Jung gemacht hatte. Da fie aber in feiner Hinficht hervor- 
zende Nejultate zu Tage gefördert hat, am wenigiten aber 
e die Geichichte Spaniens bedeutend gewejen ift, glaube ich 
ch mit dem Hinweis auf die Beiprechung der oben erwähnten 
hrift begnügen zu können). Für den Berfaffer war Diele 
ode injofern von ganz befonderem Interefje, ala fie für Die 
ftaltung, feines weiteren Lebens von großem Einfluß wurde. 


ı) Histoire contemporaine de l’Espagne 5 (Ser. III tom. T) [Paris 
32], 112. 

n 3, 205. 

9 La revolucion de Roma y la expedicion espaliola a Italia en 
419, Madrid 1882. (Bgl. H. 3. 53, 174.) 
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Nachdem die ftürmifchen Ereigniffe des Jahres 1854 den War; 
enthalt in Spanien unmöglich gemacht hatten, ijt er jalt zehn 
Jahre lang im Kirchenjtaate als Direktor der Eifenbahnbauten 
thätig geweſen, eine Stellung, welche er den intimen perjönlichen 
“ Beziehungen verbanfte, die fich 1849 zwiſchen ihm und bem 
Bapft Pins IX. gebildet Hatten. Auf die Ereignifie aber, bie 
diefe neue Verbannung Herbeiführten, müſſen wir am der Hand 
der Erinnerungen noch etwas näher eingehen. Seit die Partei 
der Moderados in den Cortes feine Oppofition mehr fund, 
d. h. feit dem Jahre 1844, begann fie zu zerfallen. Unter 
+ den fi neu bildenden Gruppen dienten die meiften alle 
dings nur dem Ehrgeize ihrer Führer, um mit diejen die Früchte 
des Siege zu geniefien. Nur eine Gruppe, die von Padıto 
geführte der Puritanos, entjtand auf Grund eines politücen 
Programms, und nicht nur auf Grund perjönlicher Differenzen. 
Ihre Spige war gegen den Einfluß der Exregentin Chriftine 
und ihres Gemahls, des Herzogs von Nianzares, gerichtet, melde 
ihre außerordentliche Gewalt über die Königin nur zu gunftet 
folher Perfonen verwandten, die ihren habjüchtigen Spehr 
fationen das Anjehen und die Geldmittel des Staates dienjlbar 
machten. Überdies nahm die Gruppe in ihr Programm den 
Schemen jener idealen Verbrüderung aller liberalen Clemente 
auf, für welde beide Cordobas jo eifrig gefämpft hatten. Pie 
Undurchführbarkeit der Vereinigung war doppelt einleughtend, 
ſeit es feinen gemeinfamen Gegner mehr zu bekämpfen gab, und 
fo beſchränkten fi) denn auch die Buritaner darauf, der Re 
gierung unbedingte Parteilofigfeit und ftrenges Feſthalten an 
den bejtehenden Gejegen vorzuichreiben, um damit allen Parteien 
die Ausficht auf geiegliche Verfechtung ihrer Ideen und auf den 
geſetzlichen Triumph derjelben zu gewähren. Daß Cordoba ſich 
dieſer Gruppe anſchloß, braucht kaum erwähnt zu werden. Abet 
auch Narvaez verſicherte dieſe Gruppe feiner Unterſtützung, a 
das Miniſterium Iſturiz, welches den Sieg der Königin Mutter 
über alle anderen Einflüffe am unbedingteſten darftellte, ihn zu 
erneuter Auswanderung nad) Paris nöthigte. Cr blieb der 
Partei treu, während der beiden Minijterien Pacheco und Goheno, 
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Oppofition befindlichen Gruppe der Moderado-Bartei aunöging, 
haben es die Progeffiften fich zu eigen gemacht, weil allerbings 
eine Wendung eintrat, bie ihnen die Früchte der Nevolution in 
den Schoß warf. Wenn es noch) eines Beweiſes für diejen Gang 
der Ereigniffe bedarf, fo erbringt ihn die Enthüllung Cordoba, 
daß Narvaez, der erbittertfte Gegner der Progreſſiſten, von 
Anfang an von dem Komplot unterrichtet war und nicht wenige 
Anhänger demfelben durch perjönliches Eingreifen werben half’). 
Freilich Haben die Ereigniffe dann der Revolution einen jo ver 
ſchiedenen Lauf gegeben, daß er nicht Theil nehmen konnte, bie 
Sieger aber auch feine Veranlaſſung fanden, ſich feines Antheile 
zu rühmen. So jehr fi aljo auch die Progreififten Mühe 
geben, Dulce als einen der ihrigen darzuftellen, jo fehr fie den 
Antheil ihrer Parteiführer in den Vordergrund drängen, der bad) 
über ein thatenlojes Mitwiſſerthum vor dem 16. Juli Taum 
hinausging, jo bleibt die Bervegung in ihren Anfängen, bei bet 
Aftion von Vicalvaro und den folgenden Ereigniffen, doch ein 
eine Unternehmen der Moderados. Das erklärt, dah bie 
Königin wiederholt durch ihr perjönliches Eingreifen dem Frieden 
herftellen zu können hoffte und daf fie unter Mitwiffen fomohl 
des Kabinet3 als anderer Häupter der Partei wiederholt Verhand- 
kungen mit O’Donnell und den Bicalvariften anfnüpfte. Hubbard 
hat die Stirn, den Nüdzug O'Donnell's nad) der Schlacht von 
Vicalvaro als einen Triumphzug darzuftellen, bei dem er, überal 
begeiftert von den Scharen des Volkes begrüßt, im Triumph in 
Sevilla eingezogen fei?). Auch hier berichtigt Cordoba die par 
teilich entftellten Thatſachen, indem er nachweiſt, daß O’Donrell, 
obwohl ſchwach verfolgt, doch nicht nur Sevilla, ſondern auf 
fleinere Städte wie Ciudad Neal meiden mußte, weil die Br 
völferung loyal blieb und ſich ihm wibderfegte. Der Putſch der 
Moderados gegen das Minifterium Sartorius war völlig Til 
geichlagen, O'Donnell fuchte bereits bie portugiefifche Grenze 
zu gewinnen, als endlich das nad) dem erjten Mißerjolgen 
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& ihr Ernſt fei mit der gejeglicheren Abficht und daß fie it 

die einfache Rüdfehr zu dem Geialtregimente Sartorius vorzoge. 
Ihr Schwanken gab den Verfolgten Zeit zum Bunde mit der —ean 
Progreffiften, und diefen, noch vor deren völliger Vernichtung 
einen neuen Aufftand zu entflammen, Die Kunde von den Pre: 
nımciamento3 von Valladolid und Barcelona bewog Sartoriu- mus 
zur Abdankung, und Eorboba wurde mit der Bildung des neuem —n 
Minifteriums am Abende des 17. Juli beauftragt. Seinem Pro = 
gramm getreu, warb er zu jeinen Stollegen zwei Anhänger O’Donsn: 
nell's und drei Progreffijten, während außer ihm nur ein Mono: 
derado im Kabinet ſaß, der der Aftionsgruppe nicht angehört hattest. 
Die Progreifiiten ſuchen mit einem gerechten Gefühle der Scha— 
den Eintritt von drei der ihrigen in ein Dinifterium, welches fe 
drei Tage im Straßenfampfe verfolgt Haben, foviel als moglic 
als einen perfönlichen At der Betheiligten darzuftellen, ben ſi — 
im Widerſpruch mit der Partei getroffen hätten. Trogdem vet — 
mögen fie die Thatfache nicht abzuleugnen, daß Verhandlungen 
mit dem leitenden Komitee der Partei der Annahme der drei Porte 
feuilles durch ihre Barteigenoffen vorangegangen waren. Überdieimet 
theilt uns Cordoba mit, daß Dlozaga, das eigentliche Haupt 
der Brogreffiiten, ihm ſchon vorher die Unterftügung feiner Barter —i 
beftimmt in Ausſicht geftellt habe, wenn er Cantero und Laſer 
in fein Koalitionsminifterium aufnähme ?); eben diefe MänneeT 
aber nahmen in der Nacht vom 17. zum 18. Juli gleichzeitiger 
mit ihrem Parteigenoffen Roda die Portefeuilles der Juſtiz dert 
Finanzen und des Handels in dem Kabinet Rivas an, denn use” 
an diejen hatte Cordoba das Präfidium abgetreten. Unter diejen — 
Umftänden wird es den Progreffiften, aus deren Reihen übrigen 
noch eine Anzahl angejehener Männer das Minifterium im dri—” 
tägigen Kampfe gegen die Revolution unterftügten, recht ſchwer — 
werben, fich darüber zu rechtfertigen, daß fie gleichzeitig im Rath —* 
haufe ſich an der Konftitution der Revolutions-Junta hervor— 
vagend betheiligten, die eben dieſes Minifterium bekämpfte, un — 
daß Männer von dem Anfehen eines San Miguel den Empdreruuumr 
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Neigungen desjelben ftießen bei ihr auch dann nicht mehr — 


auf ernftlichen Widerftand, wenn fie auf politifchem Gebiete den 
Kampf mit allen freifinnigen Elementen der Bevölkerung heraus 
forderten.” Deshalb mußte ein Minifterpräfident vor allem ein 
gewandter Hofmann fein, der, den Einflüffen der Camarilla 
fcheinbar nachgebend, doch feinem Programme fo weit tren zu 
bleiben wußte, daß ihm die Oppofition nicht über den Kopf 
much. O'Donnell hatte das beffer verftanden als irgend einer 
vor ihm, aber auf die Dauer konnte es doch nicht außbleiben, 
daß weder der Hof noch feine Gefinnungsgenoffen mit ihm ihre 
Rechnung fanden, und die Moderados rechneten ganz richtig, 
daß der Hof ihnen am liebften die Gewalt in die Hände geben 
würde. Daß Narvaez in der Oppofition ein liberales Programm 
unterftügte, war gewiß fein Grund, ihn nicht zu berufen, denn 
man wußte zu genau, daß ihn, einmal im Befige der Macht, 
jeder Widerftand unfehlbar zu den Abfolutiften drängte; aber 
Narvaez war fein fühler, glatter Höfling, fondern eine Natur 
voll urwüchfiger Kraft, die er nur zu oft nicht nur gegen Ein- 
flüffe von unten, fondern auch gegen jolde von oben geltend 
machte. So fam es, daß nad) D’Donnell’3 Sturz die eigentlichen 
Moderados nicht berufen wurden. Man verjuchte, mit Mira 
flores diefe Partei zu entwaffnen, mit Arrazola und Mon eine 
Zufion derjelben mit der liberalen Union zu Stande zu bringen, 
und erſt als alles dies der Negierung fein Anſehen und feine 
Macht zu geben vermochte, wurde Narvaez und mit ihm die 
Blüthe der alten Moderado-Partei zur Regierung berufen, wobei 
Cordoba das Minifterium des Krieges übernahm. Die liberalen 
Vorſätze hielten zwar diesmal etwas ernſtlicher vor als jonit, 
aber die Partei zerfiel bald in ſich gefährlicher als je. Gerade 
Cordoba war es, der dazu die Veranlafjung gab. Der Be 
geifterung für die Vereinigung aller liberalen Parteien glaubte 
er jegt ein weiteres Zeld eröffnen zu können; er behielt in den 
höheren Militärpoften nicht nur Männer der liberalen Union, 
ſelbſt pflichttreue Offiziere der progrefiftiichen Partei bei und 
wehrte fich, durch deren Entfernung Pla zu fchaffen für die 
Streber, die in ihrer moderirten Gefinnung Anmwartichaft auf 
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indem man fich fcheinbar in jeiie Arme warf. Direkte Verband 
lungen führten zu ber Abmachung, dab O’Donnell durch Ler- 
jundi erfegt, diefer aber nur als Macher freier oder den Pro 
greffiften günftiger Wahlen benußt werden ſollte, auf Grund 
deren dann Prim die Gewalt in die Hände nehmen .follte‘). Sei 
es nun, daß O'Donnell zu zeitig Wind befam, ſei es, daß Ler 
fundi mit der ihm zugetheilten Rolle nicht zufrieden war, deſſen 
erneute Vereinigung mit O’Donnell machte jedenfalls den Plan 
zu nichte. Die Verfchwörungsarbeit jegte wieder ein, und ber 
Aufftand vom 22. Juni 1866 brachte abermals Narvarz ans 
Ruder, diesmal aber wohl nur, um mit feiner gewaltthätigen 
Herrſchaft die Revolution zu erdrücen. Daß feine Kraft dazı 
doch nicht außveichte, auch wohl nicht ausgereicht hätte," wenn 
ihn nicht ein plöglicher Tod noch vor dem Ausbruche des Kampfes 
Hinweggerafft hätte, Haben die Ereigniſſe bewieſen. Gonzalef 
Bravo fegte mit denjelben Perſonen dasjelbe Syftem fort, und 
boch brach alles den Nevolutionären ſelbſt überrajchend ſchnell 
zufammen. Zwei Punkte noch aus der unmittelbaren Vor 
geihichte der Revolution werden von Cordoba in ein neues Licht 
geftellt. Der eine betrifft die Stellung O’Donnell’3, d. h. nad) 
Cordoba's Anficht die der liberalen Union, zu den Umſturz 
Beitrebungen der vereinigten Progreifiiten und Demofraten. 
Bekanntlich ftarb O'Donnell noch vor Narvagz, aber jchon in 
der Periode der werdenden Revolution. Aus einem Briefe de& 
jelben, der nur wenige Wochen vor feinem Tode gejchrieben ift 
(26. Oft. 1867), fucht Cordoba zu beweifen, daß O’Donnell ein 
Gegner der Verbindung ziwifchen Unioniften und Progreſſiſten 
gewejen fei?). Dagegen legt Muñiz unmwiderleglic dar, daß die 
prinzipielle Entjheidung über das Zujammengehen der beiden 
Parteien ſchon mehrere Wochen früher gefallen und von Prim 
und Dulce die Baſis dazu ausgearbeitet worden war‘). Die 
Anfiht Cordoba's ift unzweifelhaft die verbreitetere, auch 
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Lauſer)) hat die Sache ungefähr fo aufgefaßt, allein die weiteren 
Phaſen der Verſchwörung, wie fie uns Cordoba jelbit erzählt, 
fajjen feinen Zweifel darüber, daß die Angaben von Muniz 
forrelt find. Entweder war O’Donnell nicht aufrichtig gegen 
Cordoba, und das halte ich in Anbetracht der früheren Bor» 
gänge zwilchen beiden für das Wahrfcheinlichere, oder Die 
Führung der liberalen Union war ſchon vor O'Donnell's Tode 
an Dulce übergegangen, denn diefer Schloß im Namen der Bartei 
mit Prim ab. 

Der zweite Punkt betrifft die Betheiligung des Herzogs 
von Montpenfier. Daß diefer der Thronfandidat der Unioniften, 
und befonder8 Serrano’3 war, iſt ja längſt befannt, dagegen 
war man über die Art der gegenjeitigen Verpflichtungen mehr 
oder weniger auf Vermuthungen angemwiefen. Cordoba theilt 
und nun mit, auf welchem Wege die erjte Annäherung zuftande 
fam ?). Seinem anderen als ihm felbft wurde der Auftrag von 
Serrano und Dulce übermittelt, den Herzog über die Mittel 
und Pläne der Revolution in Kenntnis zu jegen. Merfwürdiger- 
weile jagt Muniz fein Wort über dieſen Schritt, obwohl er wie 
Dulce zu dem leitenden Komitee gehörte, und wenn auch der 
Schritt bei dem Herzog von der liberalen Union ausging, jo 
beweist doch Dulce's Mitwirkung, daß die Angelegenheit nicht 
gegen den Willen des Komitees in Angriff genommen wurde. 
E3 zeugt von großem Geſchick, daß man gerade Cordoba zur diefer 
Sendung verwandte, ihn, der biß vor furzem der fonjervativen 
Bartei angehört Hatte und jedenfall® weniger als revolutionär 
gelten konnte als irgend ein Unionift oder Progreffilt. Übrigens 
war die Form des Auftrages jo vorjichtig und jchonend für die 
dynaftifchen Ideen als möglich, denn man fegte den Herzog nur 
davon in Kenntnis, daß eine überwältigende Verſchwörung gegen 
das beitehende Regiment augzubrehen im Begriff ſtehe, und 
fragte an, ob man auf ihn zählen dürfe, wenn der Thron dabei 


1) Geſchichte Spaniens vom Sturz Iſabella's bis zur Thronbejteigung 
Alfonſo's (Leipzig 1877) 1, 23 ff. 
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frei werden follte. Die erfte Audienz Cordoba’3 in dieſer A 
gelegenheit fand am 17. Sanuar 1868 ftatt und führte ver 
mittelbar zu einer Verftändigung, die aber, joweit Cordoba” 
Andeutungen reichen, den Herzog bei weiten nicht fo tief in Zpt 
Verſchwörung verwidelt erfcheinen laffen, als dies von andemmeı 
Seite behauptet wird. Auch Muitiz weiß nicht? davon, daß Der 
Herzog mit großen Summen die revolutionäre Propagan Da 
unterjtüßt habe, fundern erzählt nur, daß derjelbe am 20. YAuganft 
diveft bei dem Komitee anfragte, wie die progreffiftiiche Partei 
ih zu feiner Thronfandidatur zu ftellen gedenfe. Die Antwort 
wird kaum ſehr günftig gelautet haben, da Prim die Möglichfert, 
ih der Revolution zur Verfügung zu ftellen, von Napoleon IH. 
damit erfaufte, daß er fich gegen die Kandidatur Montpenſier 
verpflichtete. 

Mit den bekannten Creigniffen des September fließt 
Cordoba feine Erinnerungen. Wir ſehen mit Spannung dem 
Momente entgegen, wo die Erben des Generals den Zeitpunkt 
für gefommen erachten werden, den fpäteren Theil feiner Er 
innerungen der Offentficheit zu übergeben. 


Miscellen. 


Friedrich der Große und die Präadeftination. 


Ranke hat zuerjt betont, daß der Konflift zwifchen Friedrich) 
jelm I. und feinem älteften Sohne verjhärft wurde durch ein 
ije8 Moment. Der Kronprinz zeigte, ehe er fi) der fran- 
hen Aufflärung zumandte, eine Neigung für die Prädeftinationg- 

‚ der König verabjcheute fie. Die Stärfe des Gegenſatzes erhellt 
ben Urkunden und Urfundenauszügen, die im folgenden vers 
tlicht werden. Das erſte Stüc, betreffend den angeblichen Über: 
de3 Kronprinzen zur römifchen Kirche, gehört infofern hierher, 
23 das Mißtrauen des Vaters in einer beſonders drajtiichen 
e zum Ausdrucke bringt. M. L. 





1. Bericht des Geheimen Raths Chriſtian v. Brandt, 
indten am kaiſerlichen Hofe. Wien 27. September 1730. 


„Daß der gemeine Mann nicht allein hier, ſondern auch im 
n Reiche ſich mit unterſchiedene Zeitungen ſchleppet, als wann 
dronprinzen K. H. die Religion hätte changiren, nachgehends die 
e Erzherzogin heirathen und ſodann römiſcher König werden 
, ſolches habe zwar auch hin und her anhören müſſen, aber ſo 
gegründet und wegen der daher zu beſorgenden Jalouſie fo 
r und fait impracticable gefunden, daß ich mich gejcheuet, mit 
n leeren Geſchwätze €. 8. M. zu behelligen und verdrießlich zu 
:: maaßen ohnedem befannt ift, daß die Fatholifche Geiftliche 
der gemeine Mann dasjenige leicht glauben, was fie wohl 
hen und ohne allen Zweifel gerne jehen würden.” 


Rand-Verfügung des Königs: „Der fehelm der zu Kuſtrin 
hat e8 ausgebracht. 5. W.“ 
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2. „Inftruction vor den Geheimten Rath v. Wolden 
und die Kammer-Junkere v. Nabmer und v. Rohmebel, 
welde Sr. K. M. Dero Kronprinzen Hoheit dorgejeht, 
um zu Küftrin bei ihm zu jein und auf ihm Achtung zu 
geben.“ Wufterhaufen 14. November 1730. 

.„Inſonderheit fol der v. Wolden mit dem Kronprinz Hleibig 
aus Gottes Wort dicouriren und ihm die irrige Lehre des Parti- 
eularismi aus dem Sinn bringen umd ihm aus der heiligen Schrit 
beweifen, daß Gott nicht Schuld ift an der Menſchen Bosheit, ſonden 
daß die Menfchen felber Schuld find an ihrer Bosheit und Le 
dammniß. Derdwegen fol aller Umgang und Correfponden; des 
Kronprinzen mit dem reformixten Prediger Claſſen zu Cüftrin ver 
mieden werden. Es fol aud; der Geheimte Nath v. Wolden dem 
Prediger Claffen in Sr. K. M. Namen anbejehlen, daß, woſerne 
eine Predigt thäte in Gegenwart des Kronprinzen oder fo lange der 
felbe in Cüftrin wäre, darinnen er directe oder indireete den Parli 
eularismum anführete, jo würden S. K. M. ihm vom feinem Dienfie 
abfegen und aus dem Lande jagen. Dahero der d. Wolden jleihig 
hierauf Acht haben foll und Sr. K. M. berichten, ob aud) hierinnen 
Dero Wille erfüllet werde”... . 


3. Ergenhändiges Schreiben des Königs an den Gr 
heimen Rath Wolden. Madenau 29. November 1730. 

„Sch habe Eueren Brief wohl erhalten und darin gefehen, dab 
der Böſewicht von feiner falſchen Prädeitination nicht abgehen wil. 
Will er zum Deufel fahren, fo fahre er Hin; indefjen habe dad 
Meinige gethan, Ich habe mir nicht? zu reprodiren. Wollte Gott, 
Ich wäre vor Bott in allen Stücken jo weiß, als in dieje alle Sachen, 
die Ich mit diefem Böſewicht gehat. Indeſſen ſollen fie drei‘) niht 
unterlajien, allemal vorzujtellen feinen Irrthum und dieſes burh 
Anführung der Heiligen Schrift, die id) jolider halte als das Dot 
rechtſche Concilium“. .. 

4. Immediat-Bericht des Geheimen Raths Wolden. 
Küſtrin 30. November 1730. 

Antwort auf den Befehl von 29. November. 

„Anlangend die Praedeitination glaubet der Kronprinze, daß et 
beſſer gethan habe, feine Herzensmeinung klar und deutlich zu en 
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allezeit, ohne Streitfragen zu berühren, dahin gerichtet, daß er Ahm 
Hoheit auf die rechte Erkenntniß unſres Heilandes Jeſu Chrifti und 
fein theures Verdienft, auch deffelben Gnade in liebreicher Einladung 
an alle arme Sünder zu fi, und aljo auf den wahren Glauben an 
denfelben, auch auf ein gottjeliges Leben geführet. Und gleidwie 
er, Deponent, dafür hielte, daß die Materie von denen ewigen Nathr 
ſchlüſſen Gottes auch in öffentlichen Predigten mit der größeſen 
Behutfamkeit verhandelt werden müſſe, weil fie jo voll Geheimnie 
wäre, alfo habe er infonderheit wegen des Kronprinzens Jugend und 
damaligen Alter abjtrahiret, davon zu tractiren, fondern er habe mır 
den Kronprinz gefaget, daß dieje Materie von denen Rathiclifien 
Gottes vor Ihro Hoheit noch zu hoch wäre, aljo daß der Stronprin, 
von dem Particularismo feine Principia von ihm (Deponenten) ge 
faſſet Habe, noch faffen fünnen. Und da er nun ſchon einige Jahre 
nicht mehr den Kronprinz in Chriſtenthum unterrichtet, fondern nad 
ihm der Hofprediger Noldenius, jo würde derjelbe wifjen, ob er an 
den Kronprinz nachhero dergleichen Prineipia gemerket habe. Diejem 
füget Here Deponent noch hinzu, da wie er durch obiges Betragen 
feiner Pflicht zuförberit gegen Gott und dann auch Sr. K. M. aller 
gnädigften Intention gemäß gehandelt zu haben vermeinet, aljo bafie 
er auch hierbei außer aller Verantwortung geſetzet zu fein.“ 


7. Immediat-Bericht des General Grafen v. Finden 
jtein. Berlin 7. December 1730. 

... V. M. me permettra cependant gracieusement de 
toucher ici pour ma justification, qu’ayant toujours 6t& present 
alternativement avec le colonel de Kalkstein, quand le prince 
a été informe dans la religion, moi ni ledit colonel, tut 
Lutherien qu'il est, ne nous sommes jamais apergu des in 
sinuations, qui puissent tendre au particularismum ou des 
principes contraires aux articles mentionnes de l’instrüc 
tion?)... 

. 8 Immediat-Schreiben des Oberſten v. Kaldftein 
Berlin 9. December 1730. 

„ER. M. allergnädigitem Befehl gemäß Hat mir der Geheimte 

Rath Mylins ſowohl E. K. M. gnädiges Schreiben?) als auch meine 


m Bol. Nr. 8. 
) Vom 3. December 1730; bei Cramer, zur Geſchichte Friedrich Bir 
helm's I. und Friedrichs IT S. 36. 
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fliffen, meine Ausgaben nad der Einnahme zu richten. Im Summe, 
ich wünfchete von Grund der Seelen meinen Gott mit jo viel Liebe, 
Treue und Eifer gebienet zu haben, als €. K. M. zu dienen ih 
mich jederzeit beflifien. Daß aber alle meine Arbeit nicht nad Wunfd 
gerathen, bedaure id) von Grund der Seelen und wünſche gleldhmäig, 
daß der Allerhöchſte es alſo ſchicke, damit der Kronprinz bie reöt 
Vatertreue erfennen und dadurch E. K. M. (wie ich dann die Hof 
nung nicht ganz ſchwinden laſſe) in vollfommene Ruhe ſetzen möge“ 


9. Eigenhändiges Schreiben des Königs an ben der 
heimen Rath Wolden. Potsdam 12. December 1730, 

„Daß Euer Untergebener ihm in Küſtrin die Zeit lang mid, 
thut Mir von Herzen leid, es ift Meine Schuld nit. Sage Er ihm, 
Ich Hätte ihm wohl taufend Mal vorgeftellet füße und fauer; er 
hätte das Saure erwählet, aljo wäre es nun an ihm, es ftandhaftig 
auszuhalten. Er follte denken, wie hundertfältig er fich am feinen 
Vater verfündiget hätte, daß er an alle Leute geflaget hätte, was er 
bei Mir fo ein elende Leben führen müſſe und es nicht auszuhalten 
wäre, in Wufterhaufen abjonderlih. Alſo wäre Cüftein befjer al 
den Vater gehorfamen; er wäre von Gott dazır prädejtiniret, Mir 
ungehorfam zu fein, dieſes wäre feine verdammliche Lehre, alſo follte 
er nur fefte dabei bleiben, feinen Water nit glauben in diefen Bund, 
jo wie er vor dieſen jeinen Vater aud) nit glauben wollen. Alfo 
fann er fi gewiß Staat machen, nad) den Teufel zu fahren, wo er 
die Lehre nit changirete. Alles, was fein Water ſaget, glaubet et 
nit; er hat ifo den Glauben Cüſtrin in die Hand,’ ift Bagatele; 
aber ewig, ewig, ewig zum Teufel verdammet, da ift fein Perdon! 
Alfo der dv. Wolde, leſe Er diefes vor!“ 


10. Eabinet3-Befehl an den Geheimen Rath Wolden 
Oranienburg 13. December 1730. 

„Da der Kronprinz ſich bei einen und andern fo viel heraub⸗ 
gelaffen, ev wäre auf den Particularismum gerathen, weil er daven 
einige Discourje bei der Tafel gehöret, daß ſolches eine ſchädliche 
Lehre fei, welches ihn veranlafjet, allerhand Controverfien und der 
gleihen Bücher ſich anzuſchaffen und felbige zu Iefen, fo will Ich 
daß Ihr denfelben in Meinen Namen ernſtlich befragen follet, wer 
er denn über diefe Materie um Rath gefraget und wer ihm gejage, 
wa3 vor Autores wären, woraus man die Süße des Particularismi 
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als theologiſch hielte, auch noch halte, folglich der aus diefer Opinion 
gefolgerten gefährlich ſcheinenden Conjequenzen ſich gar micht teil 
baftig gemacht, noch weniger geglaubet, daß ſolche auf das praktüce 
Chriſtenthum die geringfte Influence habe. Es deteſtiret aljo der 
Kronprinz die denen Reformirten falſchlich imputirte Lehre, melde 
Gott zum Urheber der Sünde machet und daß alles Böſe durch einen 
unveränderlichen Rathſchluß deſſelben gejchehen müfje. 

„Diefes find die Sentiments des Kronprinzen überhaupt von 
der Praebeftination. Wobei denn E. K. M. allerunterthänigſt ver- 
ſichern kann, daß diefe Materie gar öfters aufs Tapet kommt und 
darüber raifonnirt werde, jedoch jo, da man alle Mal trachte, den 
Kronprinzen zu gewinnen und ihm beſſere Fundamenta beiju- 
bringen“... 

Rand- Verfügung ded Königs: „er joll umd muſs jagen 
wer ihn die Bücher verfcaffet.“ 


12. Cabinet3-Befehl an den Geheimen Rath Wolden. 
Schönebed 20. December 1730. 

„IH habe Euer Schreiben wohl erhalten, umd bin Ich dadurd 
leider mehr und mehr in der Meinung gejtärfet worden, daß Euer 
Untergebene noch eben da8 böfe und faljche Herz babe, welches et 
vorhin gehabt, ehe er die befannte Lächet& begangen, und daß & 
mit feiner Belehrung nichts als Heuchelei jei. Es wird fid Eur 
Untergebener wohl zu befinnen wiffen, was Ich ihm taujend Mol 
auf das Sujet feines malhonneten Herzens ſowohl alleine als in 
Presence vieler Officiers und nod) zulegt im fächjiichen Lager ge 
faget hätte: daß Ich für feine Perjon nichts jo fehr beforgete und 
befürchtete, als daß er zwar jeine andern ;Unartigfeiten und Um 
tugenden mit der Zeit und den Alter verlieren würde, aber dab ſein 
Herz ganz und gar nicht gut fei und er alfo fein honnete homme 
jemals werden würde; denn ein ehrlicher Mann müfje aufrichtig in 
der Welt wandeln, nicht fügen, nicht betrügen und fein falſch Zeugnib 
reden. Denn wenn ihm feine Landes-Obrigkeit, fein Herr und Vater 
oder derjenige, unter defjen Subordination er ftehet, über etwa⸗ 
befehlsweiſe befraget und er die Wahrheit nicht herausſaget, ſondern 
ſich mit Ausflüchten durchzuhelfen vermeinet, jo zeiget er dadurch, dab 
er ein Lügener und malhonnete homme ſei. Alſo kann id hier 
durch jehen, daß er ſchlechte Neflerion auf die treue Vermahnınget 
welde Ich ihm jo oft und vielmal gegeben, gemadjt hätte, da di 
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of-Prediger Andreae nod) feine Hofmeiftere daran nicht den geringiten 
heil hätten. Dieſes ift, ma3 ich in Gegenwart der beiden Kammer: 
unfer zur Antwort erhalten.” 


14. Cabinets-Befehl an den Geheimen Rath Wolden. 
erlin 28. December 1730. 

„Ich eriehe aus Euren Schreiben vom 26. diejed, daß es fid) 
it den Kronprinzen gebejjert. Anlangend feine Entihuldigung 
egen derjenigen, jo ihm die Lehre vom Particularismo beigebradit, 

fehe Ich wohl, daß er die Wahrheit nicht jagen werde, als bis 

» ihm durch Scharfe Mittel abgeprefjet wird. Aus den Catalogis 
t er nicht ſehen können, welche Buh dem abjoluten Decreto 
ıtrociniret, weil diefe Meinung eine Zeit lang ganz verdedet und 
ht jo offenbar, daß man jie aus den Titel eined Buches hätte 
ben können, der Welt vorgeleget worden.“ 


Literaturbericht. 





Geſchichtſel. Mißverſtandenes und Mißverſtändliches aus der Geſchchte 
Geſammelt und erklärt von Simon Widmann. Paderborn, F. Schöningh. 1331, 


Das Wort, das den Titel dieſes Buches bildet, rührt von Dem 
Zurnvater Jahn her, welcher darunter „Dichtgeſchichten und Fa Iſch 
geſchichten“ verſtand. Widmann faßt unter dem Worte zuſam men 
„die in die Geſchichte gedrungenen und noch dringenden Fabeln, die 
auf unrichtiger Herleitung eines Wortes beruhenden Erdichtungen, 
die an geſchichtliche Begriffe und Namen ſich knüpfenden Mißverftänd- 
niffe und Verwechfelungen“. Die Einteilung des Buches folgt der 
Gefchichte, indem mit Ägypten begonnen, mit den modernen Völlem 
gefchloffen wird; ein Wörterverzeichniß erleichtert die Benutzung ſehr 
weſentlich. Die Belefenheit des Bf. ift ebenfo groß wie fein Fleiß; 
mit unermüdlichem Eifer hat er eine Mafje von Stoff zujammen 
getragen, und wir erfahren ebenjo, daß Labyrinth urjprünglid 
ägyptijch lope-ro-hunt lautete und „Tempel am Eingang zum Ger 
bedeutete, wie daß Benedetti 1870 in Ems ſich perjönlich durchaus 
untadelhaft betragen und nur die — allerding3 herausfordernden — 
Weifungen feines Minifterd ausgeführt habe. Manchmal freilich 
fhüttelt man über die Behauptungen des Bf. den Kopf, und in 
kirchlicher Hinficht erweift er ſich als ſtrammer Ultramontaner, meldet 
im Stil der „Geſchichtslügen“ die Jeſuiten als die unfchuldigften der 
Menſchen darzuftellen fih bemüht. Für Pascal's Provinzialbrieft 
bleibt unter folhen Umfländen nur die Bezeichnung „berüdtigt‘ 
übrig, und das Te Deum, da der Papſt nad) der Bartholomiu 
nacht abhalten ließ, fowie die Münze mit der Umpfchrift strages 
Hugonotorum werden wieder damit entfchuldigt, daß der Papft m 


ein vereiteltes Attentat gegen Karl IX. geglaubt habe. 
G. Egelbasf. 
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diefem hinterlaſſenes Manuffript einer römiſchen Geſchichte von Eäjar’® 
Tod bis zur Mlleinherrihaft des Auguſtus fand J. in Erzählung, 
Auffaffung und Urtheil mit feiner eigenen Art jo übereinftimmen>, 
daß er die Arbeit feines Freundes mit den nöthigen redaktionellemm 
Ünderungen in fein Verf aufnahm. Natürlid) war das nicht möglic , 
ohne daß von der inneren Gejchlofjenheit und Gleichartigfeit Der 
Daritellung ein gut Theil geopfert wurde: obmohl J. betont, Da, 
wenn er diefe Bände gejchrieben Hätte, ohne Zumpt's Arbeit gu 
fennen, das Ergebnis von dem jeßt vorliegenden kaum erfennanır 
verfchieden geiwvejen fein würde, jo würde es doch einer fondernd en 
Kritif nicht ſchwer fallen, au ohne 3.3 Angaben nicht nur nad) 
ftiliftiichen, fondern auch nad) fachlichen Verichiedenheiten die Anthe le 
beider Mitarbeiter zu ſcheiden. Gemeinſam aber ift ihrer Auffaffueuens 
und Darftellung dad Epigonenhafte gegenüber Mommfen: man 
auf Schritt und Tritt den Findrud der Unfreiheit, in ber die 
der bahnbrechenden Leiftung Mommfen’3 gegenüberftehen, nur dß 
ih die Abhängigkeit nicht in der Entlehnung, fondern im Gegenſa She 
zeigt, in dem Streben, auf jeden Fall zu anderer Auffafiung ww" 
fommen al3 der große Vorgänger: 3. B. das ewige Kritteln um) 
Deuteln an Cäſar's Charakter und Handlungsweiſe und die ſelbſt www 
der Würdigung der literarifchen Verdienfte weit über daß Ziel hin 
ſchießenden Verſuche zur Rettung Cicero’3 finden nur fo ihre Cu 
Härung und, wenn man will, ihre Entjchuldigung. In ben 7 
männijchen Kreifen der Philologen und Hiftorifer dürften auch dief De 
Bände nicht allzugroßen Symvathien begegnen, eher werden fie unte? 
dem „gebildeten Publikum“, fomweit dasfelbe an einer guten Portio 
Nüchternheit feinen Anjtoß nimmt, Lefer finden: weder den eine 
noch dem andern Kreiſe aber hat J. durch den Abdrud einer Rebe 
Bumpt’fcher Exkurſe (7, 472—483; 8, 432—439) einen Dienjt geleijtet > 
der Laie wird ſie ungelefen lajjen, weil jie ihn nicht interejfiren, un» 
der Fachmann wird das Gleiche thun, jobald er fieht, daß hier zum 
größten Theile Fragen erörtert werden, die inzwijchen endgültig ent= 
Ihieden oder doch erheblih über den von Zumpt nod) vertretenen 
Standpunft hinaus gefördert find. G. Wissowa. 




















De forma Urbis Romae deque Orbis antiqui facie dissertatio 
Iet U. Scripsit A. Elter. Progr. univ. Bonn, C. Georgi. 1891. 

Dieſe gelehrte und gedanfenreiche Arbeit liefert einen fehr wid 

tigen Beitrag zur Geſchichte der antifen umd zum Theil auch der 
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ſtiliſtiſche Verbindung der Sätze und Gedanken nothwendig war, gilt 
das gleiche Urtheil wie über die früheren. Das Gelungenſte find 
immer die Abſchnitte, wo der Künſtler den gelehrten Stoff zu Meinen 
Bildchen von Perfonen oder Buftänden lebensvoll geftaltet, hier ;.®. 
in 8141 über die legten Päpfte der vorreformatorifchen Zeit, $ 146 
über den bl. Sranzisfus oder $ 148 die Blüte der bildenden fhunit 
in der Kirche. Biel feine Urtheile und jchlagende Bemerkungen 
neben einigem Unfechtbaren enthält der umfangreiche $ 159 über dem 
Humanismus, wo Roger Baco, Dante und Petrarea mit ihrem 
Gefolge bis zu Copernicus, Reuchlin und Erasmus bin an ums 
vorüberziehen. Das Bud bleibt in allen Theilen eine erfrenlihe 
Leftüre. Ad. Jülicher. 


Die criftliche Liebesthätigkeit. Won G. Uhlhorn. III. Die Lieber 
tätigfeit feit der Reformation. Stuttgart, Gundert. 1890.1) 

Mit diefem dritten Bande hat dad großangelegte Werk über bie 
Geſchichte der chriſtlichen Liebesthätigfeit feinen Abfchluß gefunden 
(ber erite, welcher die Liebesthätigfeit der alten Kirche umfaßt, iſt 
1882, der zweite, die mittelalterliche Liebesarbeit der Kirche ſchildernd, 
ift 1884 erſchienen). Die vollftändige Veherrihung des Stoffe 
und die in dem „Kampf des Chriftenthums mit dem Heidenthum” 
feiner Zeit fo glänzend bethätigte Gabe de3 Vf., Har und anſchaulich 
zu Schildern, find Vorzüge auch dieſes Werkes. Je mehr die Gegen 
wart unter daS Zeichen der fozialen Frage rüdt, und die Wahrheit 
des Worte offenbar wird: „An der jozialen Frage werden ji auch 
die Geſchicke der Kirchen enticheiden ; diejenige Kirche wird ben 
Sieg behalten, welche zur Löjung der fozialen Frage am meiften 
beiträgt” — in demfelben Maße wird Uhlhorn's Geſchichte der 
Hriftlichen Liebesthätigfeit, und zumal diejer legte Band, als jidherer 
Führer zu gefhichtlihen Verftändnis der gegenwärtigen Verhältnifie 
zu Rathe zu ziehen fein. Die N.’he Art, feinen Gegenjtand nie al 
ifolirte Erſcheinung zu betrachten, jondern ftets in dem Bujammen- 
wirfen aller einjchlägigen geijtigen, politiſchen, fozialen, kulturellen 
Faktoren, ift hier durch Neihhaltigfeit und Dankbarkeit des Stoffes 
unterftügt worden. Es wird und gezeigt, wie das dharitative Leben 
bald durch große religiöfe Bewegungen Impulſe empfängt, fo zur 
Zeit der Reformation, des Pietismus, der Erweckung am Anfang 
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des Inteinifchen Kirchenliede hervorragende Dienfte zu leiften ver- 
ſpricht. In alphabetifcer, durch die Tertanfänge bejtimmter Ordnung 
regifteirt der Vf. ſämmtliche in den Gebrauch der Kirche lateiniicher 
Zunge gelommenen Kirhengefänge, die Hymnen, Profen, Sequenzen, 
Tropen, unter Bezeichnung der Stelle, welche fie innerhalb der Liturgie 
einnehmen, unter Ungabe der Zahl der Strophen und Berje, aus 
welchen fie beſtehen, des Urheberd, dem jie nachgewiejenermahen oder 
muthmaßlic angehören, oder doc des Jahrhunderts, im welches ihr 
Urfprung zu fegen ift, unter Nachweis der nicht gedrudten oder 
gedrudten Duellen und Zundorte und, joweit möglich, der Herausgeber. 
Bedenkt man, daß 3.8. Daniel's codex hymnologieus ca. 150, 
Mone's lateinifhe Hymnen des Mittelalters etwas über 1200 Lieder 
gibt, während CH. allein in der eriten, die Buchitaben A—D (erfle 
Hälfte) umfafjenden Lieferung deren 4539 darbietet; daß Koch Geſch 
bes Kirchenliedes u. ff.) die Gefanmmtzahl der Hymnen, Sequenzen, 
Tropen auf 4000 beziffert, während Ch. gegen 25000 zu verzeichnen 
verfpricht, fo erhellt ſchon hieraus, welche Bereicherung unfere Kenntnib 
duch diefen hymnologiſchen Katalog erfährt, felbft wenn man in Reife 
nung nimmt, daß unter der großen Anzahl fich zahlreiche Umbildungen 
Eine Stammed und Grundſtockes befinden (vgl. 3. ®. A solis ortus 
sidere u. a.). Für den Hymmologen dürfte das Buch ſchon al 
Nachſchlagebuch demnächſt ein unentbehrliches Hülfsmittel bilden. 
Bedenkt man weiter, welche Mühe es gekoſtet haben mag, dieſen 
Stoff auch nur zuſammenzutragen, fo wird man dem franzöſiſchen 
Gelehrten mindeſtens nicht das Zeugnis unermüdeten Sammelfleiket 
verfügen dürfen. Ob und inwieweit die Daten von abſoluter Zu: 
verläffigfeit find, dariiber ein Urtheil abzugeben, fühle ich mic, außer 
Stande und demgemäß nicht bereditigt. Einzelne Stichproben, die 
ic) bei mir befannteren Texten vorgenommen habe, haben in mit 
großes Vertrauen auf die Zuverläfiigfeit de3 Bf. namentlich in Bezug 
auf die Angaben über den liturgijchen und Literarijchen Fundort 
erwedt. Bei der großen Bedeutung, welche die Kenntnis des Lateinifhen 
Liedes für die Kenntnis des inneren Lebens und Empfindend der 
alten und mittelalterlichen Kirche hat, welches im Liede unendlid viel 
reiner und Fräftiger pulfirt und zu Tage tritt, als in den abſchließenden 
Dogmen, darf auch die Geſchichtsforſchung dem Bf. für das Bert 
langjährigen Fleißes ben verdienten Danf nicht vorenthalten, felbft 
dann nit, wenn es fpäterhin der ergänzenden und nachbeſſernden 
Hand an einzelnen Punkten bedürfen jollte. H. A. Köstlin. 
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Männern wie Bonifazius VIIL, Clemens V., Johann NXIL, Philipg> 
dem Schönen, Kaifer Heinrich VIL, Ludwig von Baiern oder de— 
Templerprozeffes, der Beziehungen Frankreichs zum Aoignonefiiherm 
Papſtthum, der Unions- und NReformbewegung, der Wiclifie und ve 
Hufitismus gemadt hat. Wer den Tert diefer zweiten vermehrtem—n 
und verbefferten Auflage liejt, bleibt über jene Fortſchritte völli—m 
ahnungslos. Ich ſage ausdrüclic den Tert, denn in den AUn— 
merkungen hat Knöpfler zum Theil die neuere Literatur nachgetragen — 
Hie und da Hat er fi auch mit ihr auseinandergejegt; dabei be—— 
ſchränkt er fich aber auf untergeordnete Fragen, abweichende Aug 
faffungen größeren Stild werden noch nicht einmal erwähnt. — I— 
Anbetracht der Schwierigkeiten, welde die Neubearbeitung ein 
fremden Werkes darbietet, fünnte man jid) mit diefer Methode immar—— 
Hin zufrieden geben, wenn nur die gemachten Verbefferungen wirt t 
Verbefferungen find, und die wichtigſten Erſcheinungen der neuere— 
Literatur” wenigftend angeführt werden. Allein gerade in biefer— 
beiden Beziehungen habe ich Bedenken gegen dieſe neue Auflage ju—ı 
erheben. Ich Habe mich bei meiner Kontrolle auf die Partien be— 
ſchränkt, welche Knöpfler jelbjt in der Vorrede als verbefferte be — 
zeichnet. — 

Die Literaturangabe über Bonifazius VIIL, ©. 281 Anm. 3, De 
um zwei Nummern vermehrt worden. Wie dürftig diefelbe ift, zeig 
ſchon ein Blick auf die Zufammenftellung, welche R. Zöpffel am 
Schlufje feines gründfichen Artikels „Vonifazius VIIL“ der Real— 
Encyflopädie für proteftantifche Theologie und Kirche geliefert hat - 
Von neuerer Literatur wird nur die franzöfiiche Regifteraußgabe er— 
wähnt. Ich vermife beſonders Souchon, die Papftwahlen ꝛc. Eine 
Änderung des Tertes hat fi Knöpfler hier nur gelegentlih der 
Bulle Unam sanctam erlaubt. Hefele Hatte ſich auf ein ftreng- 
ſachliches Referat beſchränkt. Knöpfler findet, daß V. Verlaque, der 
die Bulle für apofryph hält, des Guten doch zu viel gethan habe; er 
beſchränkt fich auf eine furze dogmatifche Würdigung derjelben. Sie it 
„vorherrſchend raifonnirend und demonjtrirend, nicht aber definivend“. 

Das legtere gilt nur von dem Schlußſatz Porro etc. „Nur diefer 
Tann dogmatifches Anfehen für fi beanfpruden.“ Mit anderen 
Worten: nur diefer Schlußfaß ift ex cathedra geſprochen. Da porro 
durchaus zur Einführung des letzten Gliedes eines Syllogismus ge 
braucht wird und auch in diejer Bulle feine andere Bedeutung haben 
fann, jo iſt e8 mir völlig unbegreiflih, wie man durch jene Unter 
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nod nicht genannt worden war, heißt es auf einmal: „Neben dem 
Schweizer Ulrich Zwingli trat aud) Thomas Münzer als jelbftändiger 
Reformator auf.” Höchſt auffallend ift, daß H. auf S. 418 den Jeh 
Weſſel in Erfurt falſche Lehren ausjtreuen läht. Man könnte ledig⸗ 
lich an eine Verwechſelung mit Wejel denken, wie der „Ranoniter* 
Schwenkfeld“ (S. 490) wohl auf den Kanpnifer Krautwald zurüde 
zuführen fein wird, wenn nicht der Bf. das Todesjahr Weſſels 
richtig anführte und dabei auf Friedrich, Joh. Weſſel (Negensburg 1862) 
vertiefe, woraus hervorgeht, daß ihm Weſſel wie die citirte Schrift 
unbefannt war. Aber auf die vielen pofitiven Untichtigfeiten fol 
bier nicht eingegangen werden, fie find jehr zahlreich und vermehren 
den Eindrud der Enttäufhung, den das Ganze bei dem kritiſchen 
Lefer hervorrufen muß. Th. Kolde, 


Der päpftlihe Schug im Mittelakter. Bon Alfred Blumenftot. Jun 
brud, Wagner. 1890. 

Die Bedeutung diefer Inftitution ift bisher nur wenig gewürdigt 
worden; aud in ben Darftellungen und Lehrbüchern des Kirchen 
rechts hat der päpftliche Schug bisher nicht die ihm im Nechtsleben 
der Kirche gebührende Stelle erhalten. Erſt jet ift durch das bor- 
liegende Bud; ein erfter Verfuh gemacht, dieje Lücke der rediti- 
hiſtoriſchen Forſchung auszufüllen. 

Die Entſtehung des päpſtlichen Schutzes ſucht Vf. in der Anarchie 


bes 9. Jahrhunderts, in dem die Autorität des Königtums und mt 4 
ihm der Königsfhuß, die bis dahin herrfchende Form des Shui — 
verbandes, mehr und mehr verfiel und dem durch die Bedürfniſſe der ae. 
geiftfihen Inſtitute begünftigten päpftlihen Schuge Pla madte- — 


Das Wefen aber und die rechtliche Bedeutung des päpftlichen Schup- 


verbandes fennzeichnet Bf. als ein gegenfeitiged Rechtsverhältnis: de— 
Schützling fommendirt fi) und tradirt zugleich feine Güter dem, 


Schupheren, der fo, wenn aud) fein volles, vielmehr nur ein getheiltune; 
Eigenthum an ihnen erlangt, das zumeift durch einen unbedeutend er 
Rekognitionzzind zum Ausdruck gelangt; der Schutzherr feinerfeits 
bezeugt durch feine Urkunde diefe Tradition und nimmt die ihm trabiwte 
Anftalt oder die ihm kommendirte Perfon in feinen Schu. Die 
Hauptfache aber find die rechtlichen Wirkungen dieſes Schutzes. Co 
wird einerjeit3 der Vorfteher des betreffenden geiftlihen Inſtituts in 
feinem freien Verfügungsreht über die Güter besfelben gebunden, 


Mırzı Wutte Int, all 


Kir ſprechen nur den Wun'ſch aus, Der gelehrte Vi. möge bald 
in ähnlicher Weiſe andere, su manche deurihe Gelehrte durch ihre 
Geiftreichigfeit blendende, aber nur in näpftliher Tendenz erionnene 
Phantaitebilder de Roſſiſ's aut ihren wahren Werth zurüdtühren. Eine 
ganze Lilte dankbarer Themata liege tich aufitellen. L. 


Die Clemens-Romane. ihre Entitchung und ihre Tendenzen. Auf's neue 
unterjudt von Joſeph Langen. Gotha, 3. A. Perthes. 18W. 

Eine ſichere Erkenntnis der Geneſis und des Weſens der Cle— 
ınentinen glaubt der Wi. dadurch zu gewinnen, daß er dieje eigen- 
artige, mit noch jo vielen Räthjeln behaftete Literatur in Zujamnien- 
Hang mit von ihm vorausgejegten Primatsbeſtrebungen zu veritehen 
ſucht. In diefem Sinne jei die als clementiniſche Grundichrift anzu= 
jehende „Predigt des Petrus“ aus dem Streben hervorgegangen, 
dem nad) der Eroberung Jeruſalems zerfahrenen Judenchriſtenthum 
eine Annäherung an da3 HeidendrijtentHum anzubieten, welches in 
Rom jein Schwergewicht hatte. Mit anderen Worten: der Primat 
der jerujalemitiihen Kirde wurde auf Rom hinübergezogen. In 
dieſen Zujanımenhang gehört der Clemens-Roman. Dieſem Beitreben 
bzw. der dadurch herbeigeführten Thatjache jtellte die paläſtinenſiſch— 
judendjrijtlihe Partei die „Homilien“ gegenüber, eine tendenziöje 
Umarbeitung der römiſchen Grundſchrift, weldde den Primat Betri 
auf Cäſarea, den Ausgang der heidendrijtlihen Mifjion Petri, 
firirte. In der Gegenwirkung diefer beiden Primatsanſprüche wiefen 
die „NRefognitionen“ den Weg der Verimittelung, indem fie Antiochien 
al® den berechtigten Stuhl prädizirten und einem wenig judenchriſtlich 
gefärbten Heidenchriſtenthum da8 Wort redeten. Dennoch drangen 
die Anſprüche Roms durd. „Der Lebende hat recht. Was waren 
Cäſarea und Antiodien, die Hauptjtädte von Provinzen, gegen die 
Herrin des ganzen Reiches?“ — Dieſes in furzer Skizzirung das 
Bild, welches der Bf. jich von diefen Dingen madt. In bewunderns- 
werther Konjequenz führt er feine dee von Anfang bis Ende durd). 
Indes, troß mancher richtiger Beobachtungen und neuer Einblide in 
diefe vermorrene Literatur, muß der Verfuch, dieje Frage fo zu löſen, 
al3 nicht gelungen bezeichnet werden. Die Schuld tragen offenbar 
die VBorausfegungen, ınit welchen der gelehrte Vf. an feine Unter- 
ſuchungen gegangen ijt, nämlid) die judenchriftlich = Heidenchriftliche 
Schematijirung, die fast genau in den Bahnen der Tübinger Schule 
ji bewegt, und die Meinung, daß hierarchiſche Intereſſen in der 
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Kirche des 2. Jahrhunderts eine maßgebende Rolle geſpielt. Dem ee 
das darf doch als fefter Gewinn der dogmengefchichtlichen Arbeit der —e— 
legten zwanzig Jahre angefehen werben, daß die gejchichtlihe En-——a 
widelung und die treibenden Kräfte im 2. Jahrhundert anders gr—— 
ordnete waren, als biefe gefchloffene Konftmuftion fie formt. 

Viktor Schulze. 


Das neu entdedte vierte Buch des Daniel-Rommentars don Hipbolytus._ = 
Bon Ed. Bratle. Bonn, Fr. Cohen. 1891. 

In Nr. 2 der Theol. Titeraturzeitung dom 24. Januar Isar 
machte Harnad zum erften Male in Deutjchland darauf aufmerkfam ra 
daß ein Gelehrter der griechiſchen Kirche, Dr. Georgiades, in eine 
Bibliothek auf Challe das ganze vierte — und lehte — Bud de— 
bisher nur in einigen Fragmenten befannten Kommentars don Hipp— = 
lytus Romanus (c. 220) zum Buche Daniel entdeckt und in der m 
Konftantinopel erfcheinenden Zeitfchrift rximauzorıch Aktıtera 1885 
1886, mit einer kurzen Einleitung verjehen, pubfizirt habe. Harnec 
Referat bewies zur Genüge, wie werthvoll der Fund fei für die e—- 
ſchichte der altchriſtlichen Literatur nicht bloß, ſondern auch der inner —> 
kichlihen Bewegungen, Strömungen, Stimmungen in jener geil, — 
ganz abgefehen von mehreren höchſt interejjanten Einzelheiten, die — 
wir aus dem Stommentar lernen. 

Nun bedürfen wir faum etwas nothwendiger, als eine neue 
Ausgabe der Werke des Biſchofs Hippolytus von Rom, und folde 
Ausgabe muß troß ihrer Schwierigfeiten — denn in allen mögliden 
Ländern und Spraden find die Nefte feines Fleißes verzettelt — 
bald unternommen werden; gleihmohl ijt e8 erfreulich, daß wir ber 
hufs genauerer Bekanntſchaft mit dem jüngften Hippolytus - Funde 
nicht erſt auf jene Ausgabe zu warten brauchen, noch auch lediglich 
auf eine in Deutfchland leider faum irgendwo zugängliche Zeitſchrift 
angewiejen bleiben: e8 war ein löbliher Gedanfe Bratke's, das 
Fragment nad den Driginaltert des Entdeckers zum erjten Male 
volltändig herauszugeben. Daß er jich wefentlih auf einen Abdruck 
von Georgiades’ Text beſchränkt hat, ift nicht zu tadeln, ebenfo wenig 
die Ausnahme hiervon, nämlich ſtillſchweigende Verbeſſerung einfacher 
Druckfehler; wenigitens ich will nicht darüber bebattiren, ob die Ein- 
leitung, die bald an B.'s Studenten, bald an ihn, bald an Sach— 
verftändige adrejjirt fheint und durchweg mit dem bekannten Kultus 
der Umſtandswörter gefchrieben iſt, nicht beſſer fehlte und Plap für 





bis Sieratarteria 


dogmengeichichtfichen Gegemländen; gemwih mit vollem Mecht; deu 
Diele Fragen jtumden während jener Epoche im Worbergrunde ve 
allgemeinen Intereies. Daneben hätten wir aber geiwünjcht, daß die 
Untjüßrungen desieiben Sapitels über des Verhältnis von Statt 
und Sirde, von Staiter umd Patriarch fh wicht jo jehr im allgemeinen —n 
schalten hätten Gime eingehende Würdigung der Sirchenpolicit it 
Martin: und Leo'i, aubrerieits Jeno’s und des Patriarchen Ati ⸗ 
wab enhlich dei Kaier: Amaiicins, weich legtere beridiebenartige —e it 
Fhaien durhliei. bite über eine Sirihe dunkler oder bisher miivder ——n 
Pantener Funtıe Lich verbreiten fünmen uch das Hemotifon als 
Girhenpetiriihe MWabregel beurteilt der ©. zu umgünftig; es bat ine 
der That für em ir er im Diem relative Ruhe gejchafien. er. 
Im weientiichen richeng it Iußinien’S Firenpolitif gezeichnet; zu be—— 
merien wäre übrigen! geweien, deö der jpätere Umjcwung in jeiner—ee—t 
Erfichen Felitit. weder Dir Beisläne des V. Kumsils veranlaßt st 
hat. ein einiechei Juradigeben ou) die Bofielate der gemäßigt mon —- 
Yheiktiigen inwetiier war, weiße fh onier Umaftojint um Fiabian⸗u 
geibart bat Anzkamef Shmäse Ürä es zu, dafı mit Seberus— 
Se Ürtemen im den jur ẽ baburdı und Durch Diet 
iereiie Realtien deim AÄhngirmumgimechiel muerden die Gegenjäge ſo⸗ 
weibirt. NUR. 238 worzig ober Ändern von den 
ragen Üipper wxt einlenfen wollte, der — 
same ar en Iertiargemeg ummüglich war. 
irpeier. Sr he mrenizllE das Möndthum — 
cm: rare Verkferiumg verdient, ala 
x we? or Im ri wieder im 
Felrems wird mar einmal # 
us Ans pr mie com, md doch jind - 
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vollen ſprachlichen Gründe Dahn's für die gegentheilige Unficht in—— 


zugehen. 

Der 2. Band beginnt mit einer vortrefflichen Würdigung vom 
Juſtinian's Beit, welche dem inneren Leben des Reichs in ſechs aus- 
führlichen Kapiteln gereht wird. So wird die in der Probinzial- 
verwaltung eingetretene Ummandlung ausführlich erörtert, welche der 
Rf. gut als einen Übergang von der alten diokletianifch-Fonftantinifchen 
Ordnung, welche Zivil- und Militärverwaltung jtreng trennt, zu dem 
fpäteren Themenſyſtem charakterijirt. Dabei fommt er auch auf die 
wichtige Reuorganijation der armenijchen Provinz 535 zu foredien; 
Ver wären die borbereitenden Mafregeln von 528 zu erwähnen 
geweien, deren 1, 422 nur beiläufig in eimer Anmerkung gedadit 
worden iſt. 5.34 wird umter den der Präfektur Afrika zugetheilten 
Provinzen auch die Tingitana ſtatt der Bengitana aufgezählt. Nicht 


u 


Weiguftiounen vermag Ref. den Unjchauungen des Bf. über die Ent — 
Med det Cyarchatt in Jtalien und Afrika. Narjes’ Stellung ent — 
read allerbingt der dei fpüteren Erarchen, er jelbjt war aber don — 


daramı wit Der erfle Grand, weil der Titel machjuftinianeifch ift. 


er 


Aa Vonginuk dane wicht in alter Weile zum Erarchen gemacht —: 
werben jellen. Verfebrt it auch die Behauptung, daß das afritaniſche — 


Vrarchat aus der Wrüfefter hervorgegangen jei; beide bejtehen neben 
einander ned unter Mexnricine (2. 3. ichtigere Angaben ©. 347). 
VCudlich die Termurdung. daß Surdi nah dem Langobarben- 
endrud zu Italien geiblagen worden jei, ftebt im Widerſpruch mit 
den Quellen melde ſeine Sugedörigfeit zu Write noch für Mauricius 
und vielleicht für den Ausacna des 7. Jabrdunderts darthun. 

Die Angede der Jodermes dor Godecins G. 14) genügt in feiner 
Weite, um dedald. wie der Fi. geneigt it dem chriftlichen Eifer bed 
iungeven Juſtin in meet za jeden. Die Damalige monophyſitiſche 
Wularidemez ur Woxöhicmf mar Sanoditen gegenüber mit 
wm Near ee Aeeheiirms oder beibmiicer Gebräuche außer 
uetind Aueta. GE ad nie nöng Ab damals der Patriarch 
Ar Noten; Ar Dein Ne Teens un ciz abmlihes Mbhängigfeithe 
bin aa EN. we ct Romana unt Iheiialonife Altrom 
ua are Gera ort Jrtor umd feinen Nachfolgern 
ie Wem me Nerkain zur Iztindeen md Gulogiod bon 
Weraünr am Neeitereerie IlnaNbimmgteit behauptet. Auch 
WAR war zu \aıe Nemer Nu erk ix der Zumaligen Epoche bie 
MNOMATTE da Nee er der Rurmerssen jei beitimmt worden. 

















— 
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durch Juftinien nur eine ephemere war umd vom jeinen Nachfolger 
auigehoben ward. Wit Redt nellt er die Erarchate Stalien und 
Ajrifa den Themen an die Seite; warum er aber dem afrikanischen 
Statthalter dem Erarchentitel abipricht oder ihn für umoffiziell erklärt 
(vgl. 2, 345, 34), it nicht einzuſehen Bei der Spärlichfeit der 
Zengnifie des 7. Jahrhunderts hätte auch Juftimiaw’s zweiter Brief 
on Papit Johann mit jeinen erlejenen Angaben über die Reprä- 
ſentanten der einzelnen Heerestörper Berwenbung verdient. 

Das legte Buch des 2. Bandes beidäftigt jih im eingehendfter 
Weile mit den iſauriſchen Kaijem Das Verwaltungsiyftem der 
großen Jtonoflajten empiängt viel neues Licht durch die eingehende 
Verwerthung des von diejen Fürften fodifizirten Rechts, der 
und nomentlid) auch des vönog yewpyög, wobei der Bf. aud) die 
Forjchungen rujfiiher Gelehrter, jo Stabalanovie', verwerthet hat. 
Um die Bilderftürmer in ein möglidjit helles Licht zu ftellen, läßt 
er ein Kapitel über den jozialen und religiöjen Verfall im 7. Jahr 
hundert vorangehen. ndefien bier wird injofem in’s Schwarze 
gemalt, als er vielfach diefem Jahrhundert als Eigenthämlichkeit zu⸗ 
ſchreibt, wa3 wir genau jo oder ähnlidy in den früheren und jpäteren 
treffen. Die Bilderverefrung und Wunderglänbigfeit werden im 
6. Jahrhundert aud) unter den Gebildeten und Geiſtlichen gewiß nicht 
geringer, als im 7. Jahrhunderte geweſen jein. Die Möndje vollends 
als Zufunjspropheten und namentlid als Verfündiger von Nlaijer- 
orafeln jind einiad die Nachiolger der alten Truidinnen und pans 
nonijhen Weisjager und durd) alle Jahrhunderte nahmweisbar; auch 
bier ift nicht Neues zu finden. Der Vi. jieht überhaupt in dem 
Chriſtenthume der damaligen Zeit nur Aberglaube oder Korruption 
einer reineren Religionsaufſaſſung und vergißt zu jehr, daß dasſelbe 
vieljah nur äußerlich in anderem Gewand auitretendes antikes Heiden 
thum war. Daraus erflärt ſich wenigſtens theilweije die Zähigfeit, 
mit der gerade die Bewohner von Hellas für den Bilderfult eintraten; 
ihr alter Götterglaube lag unter diejer Hülle verborgen, und fie 
fahen in den faiferlihen Verbot ein Attentat auf den altererbten 
Väterglauben. Tem Bf. paßt daS freilich nicht recht, und er möchte 
den griechiſchen Aufitand lieber dem Steuerdruck zujchreiben, wovon 
jedod die Zuellen nichts wifjen. Wenn Theodoros, der Metropolit 
von Melitene, auf dem VI. Konzil ji zwoıxög nennt, fo kann das 
nit ernithaft al Beweis für die Unwiſſenheit der Zeit verwerthet 
werden. Der ſchlaue Prälat will dadurch nur jeder Verantwortung 
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für das auch von ihm unterzeichnete monorheletiihe Schriftirüd ent⸗ 
gehen. Gut legt der Fir. den Zwammenhang der ionoflaftiichen 
Bewegung mit den Paulicianern dar, er hätte noch die Montaniften 
und ähnlidde kleinañatiſche Tinenter3 umrübren fünnen, auf die neuer- 
dings mit Recht int bingewieien worden. 

Dagegen bedentlicher int die Annahme monopbyittiidhen Einjlunies, 
welden er nad) Stokes Vorgange in Ihyarfiinniger, aber wenig wabhr- 
ihemliher Reife darzulegen verjucht. Bei den älreren Monophyfiten 
it allerdings Bilderfemdihart nıhmeisber, 5 9. bei Xenatad; da3 
hört aber ipäter völlig cur. Allerdings berichtet Michael der Syrer, 
daß Konjtantin V. im geheimen „ertboder” war und jenen Konzil, 
„dem VIL Konzil“, anberabl, die Beihläne von Ehalcedon und den 
Bildertult abzuichaiten: indefen ver Hab Ddieier Leute gegen die 
griehiihe Irthedorie war ein jo gründlidher, daß jeder Gegner der 
Griechen ihres Lobes ñcher sein fonnte, Araber und Streuziahrer, 
Barum aljo auch nicht die Stonoflaiten? Ganz umverftändlidh it 
jedoch, wie Bi. aus monophyätiicher Luelle aud; den Haß gegen den 
Parientult herleiten will. Wan möchte aunebmen, daB eine Ber- 
werhjelung mit den Neitorianern vorliege, wenn der ®i. nicht mehr- 
fach anf dieien Gegenitand zurüdfime. Übrigens in es zu weit 
gegangen, wenn der Jtonoflaitenpartei als joldyer eine Ippojition 
gegen den Mariendienit zugeichrieben wird. Tie 2, 423 NR. 1 an⸗ 
geführte Stelle aus Theophanes beweint daS durchaus nit. Soviel 
ich ſehe, ſprechen die Cuellen nur von einer Privaranficht des mit 

vom Bi. al3 Freidenker charafıeriiirten Kaiſers Konttantin V. 

anders dachte der bilderieindliche Klerus, wie aus den Ronzils- 

ten und den Außerungen der bilderieindlidhen Patriarchen hervor⸗ 
Eht. Es fällt in's Gewicht, daß der kirchliche Gegner Theophanes 
Viefes für die von ihm verabicheuten Frälaten jo günitige Zeugnis 
Ablegt. H. Gelzer. 


8. Chrodegangi, Meten:is episcopi i1742 — 166 , Regula Canoni- 
Oorum. Aus dem Leidener Goder Voessianus latinus 44 mit Umſchrift der 
—— Roten herausgegeben von Wilhelm SEchuitz. Hannover, Hahn 


Der unermädliche Erioricher der Zironiichen Roten bietet in dem 
vorliegenden Werl eine Ergänzung zu jeinen Monumenta tachy- 
Sraphica, indem er auf den dort publizirten codex Paris. latinus 
2718 jet eimen Abdruck des nicht weniger lehrreichen Leidener codex 


522 Literaturbericht. 


Vossianus latinus 94 folgen läßt. Dieſe ſchon von Per erwähnte 
(Ardiv 7, 136), aber ihrem Inhalt nad) umrichtig beitimmte Hand- 
ſchrift saec. IX—X (eine nähere Veftimmung des Alters bes Cober 
ſcheint Ref. der Schrift nad) wohl möglich zu jein, wie er and) eine 
genauere Angabe über Herkunft der Handjchrift vermißt) enthält die 
Regula Canonicorum des Biſchofs Ehrodegang von Me, die in 
einer lauteren und in einer überarbeiteten ımd interpolirten Gejtalt- 
auf und gefommen ift (vgl. auch die Bemerkungen von Ph. Labbe 
der Ausgabe der Regula Canonicorum bei Lutas Holite, Cod. Regu— 
larım 2, 94). Inſofern hat diefe Publikation auch für den Hirden— 
biftorifer und den Kanoniſten große Bedeutung, weil fie die urfpräng— 
liche Form der Regula nad) Handfchriften bietet, welche die zahlreicemm 
älteren Ausgaben, die meift auf den Cod. Palatinus 555 (vgl. Bet 
mann im Archiv 12, 337) zurüdgehen, nicht berückſichtigt haben. Si 
ift ein genauer und unveränderter Abdrud des Tertes des Cod. Vo 
sianus 94; ben hier fehlenden Prolog bietet der Herausgeber nal 
dem Drud bei Migne und dem Leidener codex bibl. publ. lat. 8: 
saec. X (vgl. Perh im Archiv 7, 134); auch im weiteren find in Fuge 
noten die Varianten der leßteren Handſchrift verzeichnet. 

Wichtig vor allem aber ift diefe Publikation für den Palie- 
graphen. Denn der Hauptwerth der Handjchrift liegt in den Tiroms- 
chen Noten, welche mit den ausgeſchriebenen Worten des Tertes but 
gemifcht find und welche nad) der Verfierung des erfahrenen Her 
ausgebers durch die Befonderheit der Schreibweife und durch Die eigem- 
thümliche Geftaltung einiger titulae merkwürdig jind. 

Die genaue Transffription de Textes bietet dieſe Noten in kur 
fiven Lettern. Doch ift leider bei der Korrektur nicht mit der nöthigen 
Sorgfalt verfahren ; zahlreiche in der Handſchrift ausgefchriebene 
Worte jind in der Trangfkription furfiv, und zahlreiche Umfchriften 
der Noten find nicht kurſiv gedrudt worden'). Kehr. 





') &o hätte ©.3 3.35 in, S. 4 8.10 ut fiat quod scriptum ek, 
©.5 3.4 vel, ©.6 3. 13 aut, 3. 14 nocte, 8.33 vel, ©.7 8.1 et ad, 
©.8 3.4 et, S. 11 3.22 de ipsa peccata, 3. 16 iusserit, 3. 19 poeri 
tentiam i. e., 3. 21 ubi prior iusserit, 8.29 a, ©. 12 8.5 aut, 8.1381 
et, S. 14 3.9 vel quibus episcopus iusserit, 3. 11 qui, 8. 19 in, 5% 
in refectorium, ©. 15 8.10 et, S. 16 8. 12 offieium nisi, 698.1 
21.22 et, 3.40 ut, ©.21 8.6 erat, 8. 17 loco, S. 22 8.37 quam qu 
libet u. a. kurſiv gedrudt werden müſſen, da alle diefe Worte in Noten 
förieben find. Umgeteßrt find S. 4 8.14 foras, 3.35 displicant, 66 
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zum erflen Male von einer Synode — zu Soiſſons — verdammt 
worden if, einer Schrift, die mit der Theologia christiana firedes 
weile wörtlid) übereinjtimmt, aber erheblich kürzer als jene it, und 
der nur die Annahme gerecht wird, daß fie, früher als die Th, christ, 
niebergefchrieben, dort unter veränderten Beitumftänden und mit neuen 
Jutereſſen eine verbefjerte und erweiterte Auflage erfahren hat. 

Die Herausgabe des Textes ijt mit Dankbarkeit zu begtihen 
DOrthographiiche Meinigkeiten ausgenommen, hält fich St. jtreng an 
die handfgriftliche Vorlage; theils durch Fußnoten, theils durch gut 
gewählte Abzeichen im Tert gibt er genau zu erfennen, wo und in 
welder Art diejer Traftat und die Theol. christ. von einander al: 
weichen: die ganze Arbeit macht den Eindrud größter Conjalt; 
foweit ich fontroliren konnte, jind jelbjt geringfügige fehler um 
gewöhnlich felten. Schade nur, daß nicht die Zeilenzählung am Rande 
durchgeführt worden ift, die das Beſtimmen und Auffuchen einzelner 
Stellen ehr erleichtern würde. Die bloß eim wenig fchrwerfällig ge 
ſchriebene Einleitung führt den m. E. unanfechtbaren Beweis, dab as 
inneren und äußeren Gründen die Theol. christ. ala jpätere Ber 
arbeitung de3 neuen Traktats anzujehen ijt, und daß leiterer bie ju 
Soiſſons verurteilte Schrift Abalard's fein muß, denn auf ihn paflen 
die Angaben des hl. Bernhard und Otto's von Freiſingen, die Un 
gaben Abalard's jelber; die legten Zweifel befeitigt die feindſelige 
Stellung zu Roscellin, die den Traftat Karakterifirt. Es ift daB 
Wert Abälard's, welches den bitterböjen Brief Roscellin's an den 
Biſchof von Paris (etwa von Jahre 1120) veranlaßt hatte. 

In einem Schlußfapitel gibt St. eine Beſchreibung des Erlanger 
Manuſtripts und Rechenſchaft über jeine Edition: eine Handirift, 
die den Zeiten Abälard's jo nahe jteht, muß in jedem falle von 
Werth fein, ſelbſt wenn die jonftigen Thejen über ihren Inhalt ſich 
als irrig erwiefen. In einem Anhang S. 98—101 fann denn auch 
der Herausgeber in den Parthieen, welche fein Manuffript mit der 
Theol. christ. gemein hat, 75 Stellen zeigen, in denen ber Tet 
ber Theol. num erſt berichtigt, meiſtens überhaupt erft verftändlid 
wird. Vorher, S. 93—97, zählt er die Zufäße der Theol. christ zu 
dem Wortlaut des Traftat3, joweit jie ſich nit nur auf ein paar 
Worte erftreden, auf; daß die Handigrift nicht ganz vollftändig ift — 
& dürfte am Schluß ein Blatt oder zwei fehlen —, erſchwert Id 
Urtheil über das Verhältnis beider parallelen Arbeiten nicht er⸗ 
erheblich. 








Deutihland  Witteluiter.. RT 


‚tichen Stadtrechte im Angriff gerommen, Nu dem Runde 
» Jahresbericht befinden th fogar 15 BRunde ummer Der Neffen 
mma ift aljo in deu legten 15 Jubren wide wur cine he 
e Bermehrung der älteren Serien zu Derzeidieem, fonderv OR 
ine bedeutende Ermeiterum und Aeiietuum Dei wire 
Blaned. So ind die Aufgaben großer, die Grundlagen, am 
injer nationales Imellenmwerf ſich auſdaut, breiter geworden 
orderungen an die einzelnen MWitorbeiter, wir an die Veitung 
en. Dieſer, inäbefondere aber ven Manen von 9. Wie, 
die deutiche Winemihait für die eifrige und umſichtige 
mg al’ dieter zahlreichen und vielgeftaltigen Aufgaden alle- 
ne. 
n meiften fortgeschritten ift die aroße Serie der Seriptoren, 
iteften zurüdgeblieben die der Diplomata und Kpistalae, 
died damit zuiammen, daß dieſe beiden Adtdeilungen ver— 
näßig jpät in Angriff genommen jind und daß die ders 
g diejes Zuellenmateriale8 weit unfajfendere Vorarbeiten und 
dungen al3 die der anderen nothwendig macht, jo iſt nun 
hr zu wünſchen, daß diefe Abtheilungen fortan beſonders dies 
igt werden. Bor allem iſt fehr zu beklagen, daß auch diesmal 
die langerfehnte und ſchmerzlich vermißte Edition der Karo⸗ 
plome hinausgeſchoben ift und weit weniger dringenden Wurf 
at weichen müflen. Und nicht ohne Beſchämung Met man In 
ıeften Sahresbericht der Sentraldireltion, daß diefe und andere 
Aufgaben wegen Geldmangels haben zurülckgeſtellt werben 


ch die mühjame und zeitraubende Zuſammenſtellung der 
haben jich die Herren Holdersl&gger und Zeumer den Dank 
tenußer erworben. Stichproben ergaben eine vollkommene 
igfeit der Angaben. An die Inhaltsangaben der einzehten 
chließen fi) alphabetiich geordnete Verzeichniffe der Schriftr 
Berjonen und Orte an. Nur ein Verzeichnis vermiſit Ref. 
ich es aud) ijt, daß bei dem großen Unternehmen die einzelnen 
eber und Mitarbeiter zurücdtreten, fo wäre doch ein er: 
aller feit der Begründung der Monumonta an ihnen bes 
n Mitarbeiter eine werthvolle Erinnerung für diejenigen 
welche dem großen Unternehmen ihre Zheilnahme jchenten, 
Kehr, 
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nüchternen und feitifchen Beurteilung gewichen, die Theitnahme, mi | 
welcher auch die michtgelehrte Welt dem Fortſchreiten des großen 
Werkes folgte, ift allmählich erkaltet. Scheint man doch fogar in 
Regierungskreiſen eine Zeit lang daran gedacht zu haben, das Arbeit: 
gebiet der Monumenta und vor allem die ihnen bewilligte geringe 
Geldfumme einzufchräufen. Auch an perjönlichen Irrungen und an 
Mißgriffen aller Art hat es nicht gefehlt, mandje tüchtige Kraft hat 
dem großen Unternehmen unmuthig den Rüden gewandt, und jdare 
Worte find zuweilen gefallen. Nicht immer ift e8 gelungen, den hohen 
Forderungen zu genügen, welde die heutige Wiſſenſchaft am kritile 
Ausgaben ftelt. Dergejtalt ift das Fortjchreiten und die gejunde Ent 
widelung de3 Unternehmens durch mehr als eine Kriſe gefährdet ger 
wejen. Umfomehr wird jeder Hiftorifer mit gerechtem tolje die 
ſtattliche Zahl der bisher erichienenen Bände überbliden. Wie viele 
Namen find Hier verzeichnet, deren wir heute noch in dankbarer Ber 
ehrung gedenken. Zwei Gelehrtengenerationen find bereits mit diejem 
Unternehmen für immer verknüpft. Wohl find die meiften der älteren, 
ein Perg, Bethmann, Lappenberg, Gieſebrecht, Jaffe, Köpke, Wilmans, 
Abel, ein Merkel, Bluhme und andere, vor allen aber der unvergeir 
liche Waiß, dahingegangen, aber ihr Gedächtnis lebt umter dei 
Jüngeren weiter, welche das Glück haben, die fräftige Weiter 
entwidelung ihres Werfes zu fehen. 

Überblicken wir die Indices, fo läßt ſich leicht ſcheiden, was 
unter ©. 9. Pertz' Alleinherrihaft und was feit der Konftituirung 
der heutigen Centraldirektion geleiftet. ift. Den 25 Foliobänden, 
welche unter dem Namen G. H. Berk von 1826 bis 1874 erjcienen 
find, jtehen 10 Foliobände und 32 Duartbände aus den Jahren 1875 
big 1890 gegenüber... Die ganze Serie der Auctores antiquissimi, 
die Seriptores rerunı Merovin um, die Seriptores rerum Lange 
bardicarum et Italicarum, ein libellus de lite imperatorum et 
pontificum, die deutjchen Chroniken, die Duartferie der Leges, die 
Diplomata regum et imperatorum Germaniae, die Epistolae, die 
Poetae latini, ein liber confraternitatum, die Necrologia Ger 
manjae jind hinzugefommen. Daneben find die Schulausgaben der 
Scriptores rerum Germanicarum weiter gefördert worden, und zu 
den 12 Bänden des Archivs der Gejelli—aft für ältere deutſche 
Geſchichtslunde haben ſich bisher 15 Vände des Neuen Archirs 
hinzugeſellt. Es iind ferner die Merovingiichen Heiligenleben, die 
fräntifchen Konzilien, die fränkiſchen und italienifhen Gerichtsurkunden, 
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Baldenjertgum und Inguifitiom im jüböftlichen Dewtächland, Bon ftir 
men Haupt. (Sonderabdrud aus der Deutjchen Heitächrift für 
wifienihaft. L IIL) Zreiburg i ©, I. €. 8. Mohr (®. Siebe), 1800, 

Auf 124 Seiten gibt um: der rühmlicht befamnte Exjoriher 
mittelalterlicher Seftengeidichte eine Überjicht über die Verbreitung 
der Baldenjer in Ofterreih, Böhmen und dem angrenzenden Gaum 
von Beginn des 13. bis zum Ende des 15. Jahrhunderts, vorugs 
weife an der Hand der Inquifitionsberichte. Hie und da hätte die 
Überfiht über die Fülle der Details, welche der Bf. aneinander reiht, 
erleichtert werden fünmen. Dafür jpredien aber bier die Thatjahen 
felöft zu uns, und das ift bei der Zeritreutheit der Quellen viel 
werth für den, welcher ſich orientiren und eim Urtheil über die nod 
nicht erledigten Streitfragen jic) bilden will. 

Anfang des 13. Jahrhunderts beginnt auch im Südoften Deutid 
lands die waldenfiihe Miffion, getrieben nur von dem lombardiüden 
Zweig. Das Religionsgefpräc zu Bergamo 1218 jebt jchon cin 
Organiſation derſelben voraus, wenn auch die Nachricht Daniel 
Spedlin’3 von einem böhmischen Settenhaupt „Birkhardus“ um 1212 
auf fpäterer Kombination beruht. Der Boden ijt vorbereitet durch die 
KRatharer. Im Laufe der eriten Hälfte des 13. Jahrhunderts werden 
diefe aber von den Waldenfern aufgefogen. Der Paſſauer Anonym 
befchränft fie jhon auf die Lombardei. — Spätere Spuren kathariſcher 
Lehranſchauung in den Berichten beruhen auf verleumderiſcher Ber: 
mifdung alter Erinnerungen mit den dur die Folter erpreiten 
Geftändnifien. Dem großen Verfolgungsiturm, welder 1230-1233 
über die deutjchen Sekten ergeht, fallen vorzugsweije Waldenjer zum 
Opfer. Die grenzenlofe Verwirrung, welche dann aber die Ermordung 
Konrad's von Marburg, ferner der Streit Friedrich's II. mit der Kurit 
im Gefolge haben, kommt den Ketzern zu gute. In Böhmen und dem 
Herzogthum Oſterreich beginnt die Verfolgung erſt wieder dank det 
Suitiative Otafar’3, der 1253 den firchlihen Treueid ſchwört. Sie 
erreicht 1266 ihren Höhepunkt und verbreitet ſich auch über bie 
benachbarten deutſchen Lande. In diefe Zeit gehört der Paſſauet 
Anonymus, deffen Ortsliſte die urfprüngliche ift; die damit identiſche 
des Kremſer Berichtes iſt mur in umgefehrter Ordnung angelegt 
Der anfänglich lodere Verband zwiſchen den „Gläubigen“ und der 
„Vollkommenen“ erjcheint um diefe Zeit ſchon zu einer engen fir 
lichen Gemeinſchaft umgeftaltet, welche die Keime wirklicher Gemeinde 
bildung in ſich fchließt. — Der Zuſammenbruch der Macht Otalarb 
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Antheil an der Herausbildung derTaboritenpartei beizumefjen. Zwar umwet 

Loſerth, Gött. G. A. 1891, Nr. 4, die Übereinftimmung des taboritijhe—en 

Programms mit Wielif aud) in den Bunkten behanptet, welden SS. 

lediglich waldenfifhen Charakter vindigirt, — id; meine die B——r 
werfung bed Zegefeuerd und des Eides'); allein Ungefichts der engem cu 
Ubereinftimmung der Wielifiſch⸗Lollardiſchen Lehren mit denen — 
Waldenſerthums verliert dieſe Entgegnung ihre Bemweiskraft. Andre —er 
ſeits find die blutigen Bauernaufjtände und Gewalttaten der öfle —r 
reihif-böhmifchen Waldenfer ein zu frappantes Gegenftüd zu da 
revolutionären Szenen aus der erſten Entwidelungsphaje des Tab = 
ritenthums. In dem Breölauer Prozeß gegen Stephanus tritt um: 
ſchon diefelbe Vermiſchung beider Lehren entgegen, welche jpäter ei 
dem taboritifchen Programm geführt hat. 

In der erften Periode des Taboritenthums hat ein bedeutende"! 
Anſchluß deutſcher Elemente in Böhmen an dieſe Partei jtattgefunder——" 
Die Bewegung ift in dieſer Zeit noch eine überwiegend religiöi 
geweſen. Ohne Konflikte ift indeſſen diefe Verſchmelzung nicht ⸗— 
fich gegangen; und in der Zeit der Hufitenkriege mögen die Sezeh — 
ungen zu dem deutſchen Waldenfertjum an Imnigleit verloren haben 
Allein die Thatſache ift bedeutſam, daf auch die höchſte Steigerung» =! 
des kriegeriſchen Fanatismus ber Böhmen die Propaganda nid- 
unterbrodhen Hat, welde die Radifalen in Deutfchland trieben. Geis ei 
1430 ift dann wieder eine enge Allianz zwiſchen dem deutſche — 
Waldenſerthum und den Taboriten zu Stande gefommen. Träger! 
biefer Beziehung find auf der einen Seite der Schwabe Beier 
Neifer und fein Schüler, der Wiener Waldenferbiihof Stephan, N) 
der andern Eeite Rokyczana und Peter von Cheltfcic, der Gründer— 
der VBrüder-Unität, melde fogar mit der Gentralleitung der wal — 
denſiſchen Sefte in der Romagna ſich um 1498 in Verbindung — 
ſetzte. Bernhard Bess. 


9. iſt geneigt, auch hinſichtlich der Anſchauung, daß unwürdige Prieſter 
die Maqt, die Satramente wirtſam zu ſpenden, verlieren, Preger's Berufung 
auf waldenſiſchen Urſprung beizuftinmen. Loferth a. a. ©. macht auch hier 
die Übereinſtimmung mit Wielif wahrſcheinlich. 


Buche wurde dann noch) ein ſiebentes Hinzugefügt, welches eigenttic 
einen gedrängten Auszug aus den eriten ſechs Büchern und ver 
ſchiedene wünfcenswerthe Zufäge enthalten follte. Ebendorjer jet et 
batte wohl den Plan, im fiebenten Buche vorwiegend die öfterreiciihht 
Geſchichte zu behandeln, gab ihn aber auf und widmete diejer mein 
eigenes Wert — da$ Chronicon Austriacum. Was die von Ebendorfe 
ausgefchriebenen Quellen betrifft, jo weiſt P. die Ausnutzung dere 
Werte des Otto don Freiſing, Hugo von Fleury, Martin von 
Doppau, Sigebert von Gemblous, der Weltchronik des Elleharde —i 
des Martinus Minorite, Binzentius von Beauvais, Hermann vom 
Mtaich und feiner Fortſeher, der Melter, Salzburger, Heiligen — 
denger und Klofternenburger Aalen, des Andreas von Regens = 
da, Jodann van Siching, der Chronit Sefner's und HeinrdE> Hi 
von Nedderf's nad. Im fünften Abjchnitt gibt P. eine CharutE il 
RE Sdendorfer'$ als Hitorifer, dig freilich nicht jehr befriedigerm —et! 
han. 

So dankenkertb wun auch die Mittheilungen Ps. über alle diefe @ =Iı 
Wankde ſind. und je fobr joir feinen Fleiß, den ex auf diefe zum The = =il 
wor fihnirrigen und wenig lobmenden Materien verwendet hat, an: 
tan. ſo derdacn des die Ausgabe als ſolche nicht als eine et 
IG will bier von der Orthographie, druem—T 
ver Topen bei Eitaten, Rennzeihnunge—es 
in dieſer Hinſicht finden ſich viel— 
men in der äußeren Einrichtung 3 
chronologiſchen, auf unjere Zeit-— 
Kerl am Rande verzeichnet fein 
om Cdinon in unjeren Tagen mehr 
defriedigt nicht. Es iſt ja be 
älteren Partien zahlreihe 
t enweder alle fehler als 
mit Dem bloßen Abdrud der 
st liegen, jind einzelne Fehler 
it nicht mit. der nöthigen 
ad „Q von Johannes Huß 
e cuiĩ SE. 79 (116) und 
» Nerimerregitter jucht man ihn 
Geidihee der Jerjtörung des 
as sı Mali jalſch) erzählt, ger 
GE märe nicht bloß die 
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in der Tegernſeer Villeggiatutr. Ach ſollte meinen, daß jeder, m —) 
der von Döllinger nichts Wiſſende durch dieje Schilderungen den alter 
‚Hermn fiebgemwinnen muß, der fo geiſtteiche Unterhaltung führt, [= 
freundlich alle Fragen beantwortet, jo harmlos ſich freuen Fann über 
den erwachenden Frũhling. liebevoll für jeine Nichten jorgt und einen" 
jungen Franzoſen, der in feinem Haufe wohnte, nicht in's Hofpitile wi 
ſchaffen laffen will, als ihn der Tuphus befüllt. Man erfährt mandes EH 
intereijante Detail, durch welches das Bild Döllinger’3 für bie, melde —⸗⸗ 
ihn nur aus jeinen Schriften kennen, lebensvoller wird und mehr — 
Forbe erhält. Wir werden mit dem Heinen Kreis von VBevorjugten — 
betunnt, welche ibm näher fanden, mit Lord Aeton, mit Gladiton, — 
ebenjo wie wir die Hochachtung veritehen lernen, welche Döllinger — 
dor der Verjaſſerin batte, die jo geichidt Fragen zu ftellen mußte. 
Im Lenbach ſchen Atelier ſehen wir Döllinger mit der Raijerin Fried: 
rich zuſammentreffen — vor dem Korträt Bismark’s, das der Künſtler 
im Auftrage des Papſtes für die vatifaniiche Galerie gemalt hatte. 
Wir erfahren, daß Töllinger'3 Anfjäpe über die Inquifition (1867) 
das Koulbdach ſche Gemälde, welches Petrus Arbues darftellt, hervor⸗ 
gerujen baben. Aber das Meine Werk bietet doch noch mehr als 
bloße Perſonalia! Es if für die Geicichte des vatifanijchen Konzils 
von bodem Intereſſe. daß Töllinger nob Mörz 1870 zuderfichtlic 
donte, das Umiebidarteirsdenma werde troß der Bemühungen der 
Jeſuiten nicht zu Stande fontmen 2.7. Und menn mir lejen: 
IH empfinde oft im tenten Innern einen Gewiſſensſtrupel, denn 
ih habe zwar als Theologe viel gut gebeißen, viel in meinen Büchern 
im schönsten Licht gezeigt. von dem ebrlihen Wunſche bejeelt, die 
Religion und die Kirche zu beben, und manden Febler verſchwieg id. 
Dadurch babe ih auch dazu beigetragen, den Klerus zu bilden, ber 
— das Uniedldarkeitsdoama defürwortet und angenommen bat“ 
S.N: jo daden wir es nüht wur mit einem Bekenntnis Döllinger's 
IN u tbun. ſondern fteben vor r topiſchen Erjcheinung, die als 
Qomusfegung der vatikaniſchen Veſchlüſſe nicht doch genug veranſchlagt 
werden kann. Das Urtbeil, daß Die Unterdrückung des Proteſtantis- 
mus in rankreich das geiftige Niveau des römiſchen Klerus berab- 
gemindert bet (3.83, ijt aus dieſem Munde von nicht geringer 
Bedeutung. In anderer Richtung wertboel find die Gindrüde, welche 
Töllinger bei einer Romreiſe empfangen S. 71), und der Bericht 
über die Juitellung des Valliums an den Mündener Erzbiſchoi 
Scherr durch einen vornehmen — Juden in eimer „gum; gemwöhn- 
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ſich näher oder entfernter mit den führenden Geiftern, umter dem 
für fi) einen Play zu erobern fein Ehrgeiz ift. Bobmer und LavatTr 
Schubert und Wieland, Goethe und Herder jehen wir in jeinen kr et 
Sauf eingreifen. Er gehört zu denjenigen, welde, als Vorläuf « 
Größerer, den ſchönen Wiſſenſchaften in Schwaben die Bahn — 
haben.“ Das lethzte Stück in der Reihe von W. Lang's Efjays =i 
eins der werthvolliten der ganzen Sammlung, aus welcher uns em! 
vornehmer, vielfeitig gebildeter, ebenſo politijch als äfthetifch geſchult⸗ 
Schriftfteller entgegentritt; wir möchten jagen, daß 2., ber ja au 
ben Leſern dieſer Zeitſchrift fein Fremder mehr ift, den ganze — 
ſchwabiſchen Typus auf geiſtigem Gebiete vortrefflich verauſchaulic — 
G. Egelhasf. 


Kunftleben der Stauferzeit in Schwaben. Bon Eugen Gradmau— 
Stuttgart, D. Gundert. 1891. 


A. u. d. T.: Würtembergiſche Neujahrsblätter. Achtes Blatt. 

Das heurige „Blatt“ bringt eine jehr gut geichriebene, verftänduis 
volle Darftellung des Kunſtlebens der Stauferzeit in Schwaben aus dem —T 
Feder des Diakonus Eugen Grabmann. Leider haben ja Ritterfehden — 
Bauernkrieg, Verunftaltung durch den Barod- oder Jefuitenftil, Gleic⸗ 
gültigkeit de3 Aufflärungszeitalter3, franzöfiiche Mordbrennerei un 
die verheerende Weisheit des rheinbündiſchen Schreiberregiments num 
wenige von den Bauten jener Kaiferzeit übrig gelaffen; das einziger 
Maulbronn gibt und noch eine volle Vorftellung davon, wie ein Kloſter 
im Mittelalter eigentlich ausgefehen hat; nicht bloß in Schwaben, 
fondern in ganz Deutfchland jteht diefed Bauwerk einzig da. Aber jo 
dürftig vielfach fonft die Reſte find, jo geitatten fie e8 doch, daß die 
Phantaſie fie zufammenfügt und ein Bild ſchafft, wie es bei umd in 
den Tagen ausgejehen hat, da die Stammburg der Staufen noch den 
heute verwittweten Berg Frönte und der Name des Geſchlechts die Erde 
erfüllte. Freilich hat Schwaben um 1200 nicht ebenfo bie künſtleriſche 
Führung der Nation gehabt wie es die politifhe hatte; Franken und 
Sachſen haben ihm in der Kunft (abgefehen von der Poeſie) damals 
die Palme abgewonnen. Gleichwohl entrollt fi) vor unferen Augen 
ein interejfantes und farbenreiches Bild, das geeignet fein wird, die 
Voritellung von dem „finjtern und rohen“ Mittelalter in folden 
Köpfen zu zeritören, in welchen fie — und dies ijt ja vielfach in 
weiteren Kreijen ber Fall — immer noch zäh fortlebt. 

G. Egelhaat 
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and einer Straßburger Differtation hervorgegangen it Ui 
der Urtundenſchad ber alten Reichenan heute me mod eim perimgt 
Ein Theil des Kloſterarchivs ift planmäßig vernichtet, eim ander 
verſchleudert worden; war übrig geblieben ift, fan fich nicht enfier® 
mit den Schahen des Nachbarlofters St. Gallen meifen. Tropbe® 
ſind die Reichenauer Urkunden für die Befchichte ber Faltung 
von baden Inteveſſe. Reichenau veiht ſich in diefer Hinfict ebe® 
bürtig den andeven, durch den Reichthum ihrer Fülſchungen berüchtige 
Aloſſern Et. Marimin. Ottodevern, Ebersheimmünfter, Neuftadt, Res 
dardebrunn a a. an. Iſt doch audı die berühmte Constitutio 
exparlitiune Rumana, wie neuerdings P. Scheffer-Boichorft darge 
bat, eine Neicbenaner Alfefung, ımd daß auch die Lange geit FE 
et nebaltene Urtunde des Abtes Walahfvid eine folde ift, bett 
X Schulte erwieſen. 
U. rt guet die Neidenauer Urkunden nach ihren verſchiedenen 
bertivierungsioreeen zuſammen. unterfucht dann die Fulſchungen na 
ihren Anderen und inneren Merkmale, geht ihrem Bujammenhar x 
und ihver CEumedungeheit wach umd kommt S. 68 ff.) zu dem Em" 
wehniiie, Daß die Neichenauer zu berichiedenen Zeiten gefäljcht habe 
wu, ader nad in mäßige Aleiomge umd nicht ohne Gejchid, i— 
2. Jadrdundert. Dann zu Anfang Di 12. Jahrhunderts. Die Haup! 
wall Dev Rüliehungen aber Rammi erit ans der Mitte des 12. Jahr 
dunderts und waraßt Dat game Gebiet der Mölerlichen Jutereſe— 
wodend die altıven AÖRungen Üch anf Veikumgen bezogen. Al— 
den Au mtlaxot W. auf Grund feiner ausgedehnten Schrift — 
ſetverg!etdung der NUR und Schelaftifus Odalrich, de— 
zeigen LA un? LG nadiweridur in. Der Inhalt? 
en iudzt Duzee dere W. zu eingebenden Erörterunge 
der vagiingen ud Yu! en Werdulmifte der Neichenau, ihrer 
taode wu) dirchentechtlichen Stellung um? der immeren Verjaffung 
und Wrwaltung des xloikrs. zus fen Bedürfainſen eben jene 
TA dervorgegangen find. 
Ezturien dandet Yun N über Dem Stiftangsbrief 
Kurt Mare uud? die Grundung Ver Reichenan. ferner über bie 
Wedu yg der die Nleſtetdogte dettetfenden Reihenauet Sähdeng 
und uder die Neunut der Coustitutio Je expeditione Romans, is 
Auſchlutß au die befannee Unteruchunz vum SchefferSoicchera Se 
den Verlagen Folgt ein VTerzeichnis der Reichenaner Uedeaden bei 
S die 12. Jahrhunderts und mehrere diaher umgeireudie eder 
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Scudes mi Auge geiie zu haben Gin Biomer, melde 13 jun 
Binme geerbien her. wir? om 6 Dinber 1497 „aus Mitleid mit 
iemer ihwahen 2. 5 Inmeire: Hemsirne“ Inögelafien, nachdem tt 
teime Ther geikonben ber: cimer, wehter dem Mohibarm Zeder, Sohlen, 
Eiien, Salt, Ze Wulhiehe>, Züde, Srod uud Häringe entad 
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geobueier Tiche im Sante henumgeführt Hat, tommt am 15. Dezember 
1502 ebewiels mit der Auflage les, da Te die Schweiger mit ir 


eines Züriders, Zelix May, dark Anjhauliäkeit Hervor. De 
Berluft der Deutſchen am 22. Juli gibt er am Todten auf 3000 un 
‘gegen 1%) Eidgenoijen‘, jerner aut Bũchſen (darunter ein 
Hauptitüd von 55 Cenmer Gemict‘, fünf Halbſchlangen, vier Stein 
büdien und neun „ringere Schlangen aus Straßburg“. „Alſo war", 
jagt Mays, „dem römiichen König und ſchwäbiſchen Bund ihr An 
jchlag gar zerbrochen; jie liegen den Blaft und Hochmuth wohl halber 
fallen“. G. Egelhasf. 





Herzog Magnus von Würtemberg. Ein Lebensbild aus dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts. Von Oberſt A. v. Pfiſter. Stuttgart, W. Kohl⸗ 
hammer, 1891. 

Herzog Magnus von Würtemberg ijt am 2. Dezember 1594 in 
Kirchheim unter Ted als jüniter Sohn des Herzogs Friedrich I. von 
Würtemberg geboren worben, jtudierte auf ber Hochſchule zu Tübingen, 
unternahm zu feiner Ausbildung Reifen nad) Berlin und Frankreid, 
wo er ohne allen Zweifel aud) Paris befucht hat — obſchon fidh ein 
vofitived Zeugnis dafür nad) ©. 40 nicht beibringen läßt — und ward 
1618 von feinem Bruder, Herzog Johann Friedrid, an die Signoria 
von Venedig abgejandt, um in deren Kriegädienfte zu treten umb 





geringere: nerefje unter Sulturgeichichtlicden wie patelogifhen 
Geiichespuntte geiunden. Ie aröber der Sagenfreis war, den ein 
ĩoices Creianis minergemäh bald umgab, um jo dankbarer iii dat 
wertiegente Bert zu begräien, welches (S. 1—252) eine aus amt 
Gen Unehen ih Secihiäte Poſchl's und jeiner zu trauriger 
Yerübentbrir gelanzten Sekte bietet. Der Bi. bat die Alten dei 

Srakkerwlorhines Wien, der Regiſtratur der ober 
ühterreicbiichen £ L Etatthetterei Sin; des Archives der EL Landes 
vegerung Suktjburg bemepen fünmen, ebenjo eine Meihe von De 
urbeiumpee dei Ferhlanmimes, melde, im dem auf die Sataftrophe 
felzeriue Jebeen eutikamden, im jtäbtifgen Mujeum in Sal 
u Wıufrise S6 einen In der wörtlichen Wiedergabe jeiner 
Tooeken it I wie Imre Dat er vielleicht darin des htm 
za wel gerbim. ie ermägfcht cr uns doch damit, dem Fortgang der 
ISI? zeiteeberien Sermwiriongen gemau zu verfolgen. Das Ber 
heben der jeiaimlägen meliiihen amd Firchlichen Behörden kun 
er Yekr exe beurreäliten amd auf Grund der abgedrudten Ent 
hartem zer Gennkerm über die Shuldirage fich felbft ein Urtheil 
% em Bahajinns Poſchl's Ingen offene 
weide ihm Die Begleitung Paln's 
dem ftand für ihn als Dogms 
Teufel iei, umd die Welt, weil 
Teuiels jtche. Er jolger 
der Kirche und jpäter, 
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; neuen Wortes Gottes“ ab, den Anhängern Pöſchl's. Die lebteren 
onten weiter die Judenbekehrung ald nächſte Pfliht. Die Zions— 
ider Dagegen verirrten fi in den Gedanken, daß die Menjchen 
er Reinigung bedürfen. Dieje Reinigung war zuerit eine Reinigung 
a böfen Gedanken und Begierden. Daraus wurde eine Reinigung 
a dem Teufel, der von dem Menjchen Beſitz ergriffen habe, und 
lteglich eine Reinigung dur) Ermordung der Unreinen, eine Sühne 

durch Menjchenopfer (S. 175). Die Ausführung diejes Gedankens 
ch den Bauer Haas ijt alfo nit ein Erzeß der Pöfchlianer ge- 
fen, fondern der von ihnen feparirten Zionsbrüder. Das Gericht 
ach die Erzedenten wegen Unzurechnungsfähigfeit frei. Durch die 
Kütternde Kataftrophe ernüchtert, Haben die Reſte diefer Gruppe 
t den Proteftanten Oberöjterreich3 jich vereinigt (S. 212). 

Die Pöſchlianer haben auch nach dem Scheitern des Verjuches, 
Prag die neue hrijtlichejüdische Kirche zu gründen, an ihren 
Tenbarungen fejtgehalten. Erjt der Tod hat die.Sefte ausſterben 
fen. Bon der populären und wudhtigen Schreibweite Pöſchl's gibt 
ıe ausgezeichnete Probe die auf die Nachricht von der Schlacht bei 
ipzig verfaßte Sranzofenlitanei ©. 58. 59. — In dem Leben des 
arrers Langmayr (S. 253— 292) in Kirchberg in der Augsburger 
dceje zeigt Vf. die bedenklihen Wirkungen des Myſtizismus auf 
Hichem Gebiete. An dritter Stelle wird dem Wirken des befannten 
artin Boos in Gallneufirchen bei Linz ein Denkmal gejeht (S. 293 
; 397). Karl Mirbt. 


Quellen zur Geſchichte der Stadt Kroufladt in Siebenbürgen. D. 
onftadt, in Kommiflion bei Albredt & Zillid. 1889. 

A. u. d. T.: Rechnungen aus dem Archiv der Stadt Kronſtadt. II. Rech⸗ 
ngen aus 1526—1540. 


Dem Eifer einiger freunde der Gefchichte des ſächſiſchen Volks— 
mme3 in Siebenbürgen, namentlich de3 Archivars Stenner, der 
:ofefjoren Groß, Herfurtd und Seraphin, des Pfarrerd Türk, der 
ediger Nußbächer und Tontſch ijt es zu danken, daß ſchon drei 
ihre nad) dem Erjcheinen des erſten Bandes der Quellen zur Ge— 
ichte der Stadt Kronftadt, der zweite — ein ftattliher Band von 
5 Seiten — nadjzufolgen vermag, der im wefentlichen nach den— 
ben foliden Grundfägen audgearbeitet ift, wie der erjte, und welcher 
ner Hauptſache nach das im ftädtifchen Rathhaufe zu Kronjtadt vor= 
liche NRechnungsmaterial aus den Sahren 1527 — 1540 enthält. 
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Einige erft nadträglid anfgefundene Stüde aus den Jahren 1514 
und 1526 gehen ihnen voran. 

Im ganzen werden 47 Stüd Redjnungen mitgetheilt: Univerfitätse 
rechnungen, Schaffner- und Stadihannen-Rechnungen, Kriegsausgaben 
aus dem registrum debitorum, Kirchemrechnungen u. dgl., bie für 
die Geſchichte der wirthſchaftlichen Verhältnifie von Kronftadt in 
Siebenbürgen im Allgemeinen von großer Wichtigfeit find. Unter 
Nr. 4 wird bie Bolszählung im Burzenland aus dem Jahre 15% 
— die ältefte bisher befannte Volkszählung aus diefer Landjchaft — mit- 
getheilt. Hie und da finden ſich auch hiſtoriſche Notizen allgemeinere 
Art eingejhoben. Für die Lokal- und Landesgeſchichte von Sieben 
bürgen haben alle dieje Aufzeichnungen einen um jo größeren Werth, 
als ſich derlei Rechnungen nicht in allen Städten des Landes er 
halten haben. 

Was die Edition betrifit, jo tritt dem erjten Bande gegenüber 
an vielen Stellen eine wefentliche Vereinfachung in der äußeren Ein 
richtung zu Tage. Vieles ift mit Recht nicht in der Ausführlicheit 
der Urfehrift wiedergegeben; Wiederholungen find weggelafjen md 
das Wefentlihe unter umfajjende Gejichtspunfte geordnet worden 
Im Anhange findet ſich ein jehr jorgjan ausgearbeitetes Perjonen- 
und Ortöverzeihniß, dad von Stenner und Seraphin, und ein aus 
führliches (lateiniſches und deutſches) Gloſſar, dad von dem Iepteren 
allein ausgearbeitet iſt. J. Loserth. 








Ölarean. Sein Leben und jeine Schriften. Yon Otto Fridolin Fritſche. 
Frauenfeld, 3. Huber. 13%. 

Das Leben des Heinrid) Loriti aus Mollis im Kanton Glarus 
(1488— 1563), welcher ji) Humaniftiiher Citte gemäß von feiner 
Heimat Glareanus nannte, bietet eigentlich nicht beſonders Bemerkens 
werthes dar, ijt aber cben darum, weil e3 alle Hauptmomente des 
humaniſtiſchen Lebens- und Entiwidelungsganges ohne auffallende 
Beſonderheiten veranjhauficht, von typiicher Bedeutung. Alles tritt in 
ihm hervor: die Verbindung mit der Theologie wie der Gegenjap zu 
derjelben; der Wandertrieb; die Vielfeitigfeit der Beziehungen; bie 
Schmeichelei und Eitelfeit; die Bedürftigkeit; die begeifterte Partei 
nahme für Reuchlin; die anfängliche Hinmeigung zu Luther und 
Zwingli, nicht minder aber die fpätere Abkehr von der Reformation, 
wie die Sache gefährlicd) und den „Studien“ hinderlich wird. Loriti 
ift namentlich in Köln, Paris, Baſel, Freiburg geweſen; in Ießterer 
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Fichte des "oters wab der Gegend um Mans, Woal und Kt 
bringt uns das Gartelerurn, defien Werth für die Gefchüchte des 
Mofters natũrlich nicht bodh zemun emzwichlagen ift, fehr wieles, wie 
au sont in manden Punkten die Geidichte der benachbarten Landes⸗ 
heile von Brabant, Gelderiind. Umebt und Holland dadurch be 
leuchie: wird. Eine ebenie mie des Certularium in der fl. Biblio 
thef ven Brüftel cuftermchrre Norte Der Umgegend des Kloſters in 
der Wirte des 1. Jahrhunderts, erdem ſehr jauber gearbeitete 
Abbildungen des Nlofters und Abriegel zieren den jtattlihen Band, 
der durd den Abdruck einer höchſt werthvollen Güterliite aus dem 
14. Jahrhundert vervollitändigt wird. Vergenſen wir nicht das fehr 
jorgrältige Regüiter zu erwähnen. 

So wie der Band vorliegt, bringt er uns einen höchſt werife 
vollen Beitrag zur niederländiihen Geſchichte im Mittelalter. 

PLM 











Tas Bundesrecht der Republit der Vereinigten Riederlande (1579-1796). 
Bon 3. 8. Weherfamp. Marburg, N. G. Elwert. 15%. 

In der Einleitung diejer, wenn aud nur 52 Seiten umfaflenden, 
doc inhaltreihen Schrift wird an die Worte erinnert, in welden 
im Jahre 1869 Fürſt Bismard die Analogie betonte, welche zwiſchen 
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den jekigen ftaatsrechtlichen Zuftänden Deutſchlands und jenen der 
niederländifchen Republif bejtanden, und den Wunſch ausſprach, eine 
Bergleihung diefer Bujtände folle einmal von einem Fachmanne 
ausgearbeitet werden. Diejer Wunſch wird erfüllt, indem der mit 
der niederländischen Spradhe und Gejchichte fowie mit der ein— 
Ihlägigen Yadliteratur Hinlänglich vertraute Vf. hier eine furze 
Daritellung de3 Bundesrecht3 der niederländischen Nepublif, nament= 
Ih wie e3 in der Zeit ihrer höchſten Blüthe, der Mitte des 
17. Sahrhundert3, befchaffen war, gibt. Nachdem er in einer nur 
wenige Seiten umfajjenden Einleitung hauptſächlich den Charakter der 
Utrechter Union, als der einzigen gejchriebenen Verfaſſungsurkunde 
der Republik, beleuchtet hat, behandelt er in vier Kapiteln, welche 
1) die materiellen Befugniſſe, 2) die Organijation der Bundesgemwalt, 
3) die Funktionen der Bundesregierung und 4) die Garantien und 
Abänderung der Verfaſſung überjchrieben find, die Bundesverfaffung 
der Republif und die Wirkung derjelben,. um zuleßt in ein paar 
Schlußworten hervorzuheben, wie zwar viele Analogien zwiſchen der 
jebigen deutjchen und der alten niederländifchen Verfafjung beitehen, 
jedoch noch weit mehr Verjchiedenheiten, und wie weit leßtere Hinter 
der deutjchen Reichsverfaſſung zurüditeht. 

Einer folden Arbeit ſtanden mande Schwierigfeiten entgegen, 
von welchen vielleicht die lältigite ift die Abwejenheit irgend einer 
Gejammtdarjtellung der niederländiichen Bundesverfaffung in der 
fonft ausgiebigen und an alten und neuen Spezialforfchungen reichen 
Sadjliteratur. Denn leider find die Commentarii de Republica 
Batava von Peſtel nie fertig geworden. So iſt der Bf. ge- 
zwungen geweſen, fich gleih mit Spezialjtudien zu befalfen und 
namentlich zahlreiche Werke zu ftudieren, welche entweder nur Brud)- 
jtüde jeiner Aufgabe behandelten oder lebtere nur in einigen Punkten 
berührten. Und wenn er dazu auch mit Löblichem Fleiße viele im 
Ausland wenig bekannte Werke durchgearbeitet hat, Vieles ift ihm 
natürlich entgangen, was ihm vielleiht von Nutzen gemwejen wäre. 
Freilich wäre dad Mißverhältni3 zwijchen der Summe der ge= 
leifteten Arbeit und der Größe der gewonnenen Frucht, was jebt 
Ihon etwas auffällt, denn es jtedt eine rejpeltable Mafje ſchwerer 
Arbeit in diefem Halbhundert Seiten, ſonſt noch gewachſen. Kaum 
geringer ijt vielleicht die Schwierigkeit zu achten, welche ihm daraus 
erwuchs, daß über manchen Punft der niederländifchen Verfaſſung 
die Parteien nie einig geworden jind, und die verſchiedenen Meinungen 

35 * 
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veraltet), als an einer wiljenfchaftlihen Bearbeitung dieſes Themas. 
Und die Deutjchen, namentlich die deutjchen Hiftorifer, welche ſich 
mit Geſchichte oder Zuſtänden der Niederlande zu befallen haben, 
werden viel leichter einen richtigen Begriff ihrer Verfaflung aus 
diefer kurzen Schrift erhalten, als aus Büchern wie Wenzelburger's 
niederländiiche Geſchichte. Für jeden, der ohne einiges fpezielles 
Borjtudium der niederländischen Zuftände u. |. w. es wagt, niederlän- 
diſche Gefchichte zu behandeln, oder der verſucht, ſich mit Hilfe nieder- 
ländiſch gejchriebener Yacharbeiten die nothwendige Vorkenntnis der- 
jelben zu erwerben, liegt die Gefahr nahe, in Mißverjtändnifje zu 
gerathen. Hat doch ſelber Motley in Bezug auf ſtaatsrechtliche Fragen 
die größten Irrthümer begangen. Nicht jedem gelingt es wie Treitſchke 
in feinem mujterhaften Aufſatz alle Schwierigkeiten fo glänzend zu 
bejiegen, welche fich dem Ausländer dabei darbieten. Diefem Mangel 
iſt jeßt in vielen Beziehungen abgeholfen. Hoffen wir, daß es dem 
Bf. vergönnt fein wird, fein Thema fpäter noch mehr in die Breite 
und die Tiefe auszuarbeiten. P.L. M. 


De sleutels van Sont. Het aandeel van de Republiek in den 
Deensch-Zweedschen oorlog van 1644—1645. Van 6. W. Kernkamp. 
's Gravenhage, Martinus Nyhoff. 1890. 


Die Geihichte der auswärtigen Politif der niederländiichen Re— 
publi im 17. Jahrhundert behält noch immer ihre Anziehungskraft 
für junge Hiftorifer, namentlich für ſolche, welche einen paflenden 
Stoff für ihre Doktordiſſertationen ſuchen. Neben einer ausgiebigen 
älteren und neueren hiſtoriſchen Literatur finden fie immer neues 
arhivaliiche Material in der reichen Fundgrube ded Haager Reichs— 
archive. Und wenn dieſes mit dem Fleiß und der Geſchicklichkeit ver- 
werthet wird, womit der Bf. der vorliegenden ftattlichen, auch ala 
Utrechter Doktordiſſertation gedrudten Monographie gearbeitet hat, 
ift der Erfolg immer ein lohnender. Namentlich dort, wo neben den 
immer trodenen diplomatifchen Verhandlungen aud) andere Ereignijje 
gejchildert werden, jo wie e3 hier gefchehen ift, wo der Bf. die Ge- 
legenheit ergriffen hat, ein Stück Handelsgeſchichte zugleich auszu— 
arbeiten, welches ein ganz eigene3 Intereſſe darbietet. 

Das vorliegende Buch enthält nicht allein einen Beitrag zur 
Geſchichte der niederländischen Politif in Beziehung zu jener balti- 
ichen Frage, welde im 17. Jahrhundert “eine nicht weniger brennende 
war, wie heute die orientalifche, fondern gejtattet daneben, einen Blid 
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denz Philipps II. mit feinen Geſandten in England ihren Abſchluß er- 
reicht hatte. Seitdem ijt mit der Veröffentlichung ungedrudten Quellen- 
materiald unermüdlich fortgejchritten worden, jo daß die Herausgeber 
in diefem Jahre mit dem 100. Bande vor die Öffentlichfeit treten 
fonnten. Es ift ein gewaltiges Urfundenmaterial, welches auf 
diefen ca. 50000 Seiten der forjchenden Welt zugänglich gemacht 
worden ift, und die Hochachtung vor dieſer wifienjchaftlichen Leiftung 
muß um jo größer jein, als weder die Regierung noch eine gelehrte 
Korporation diejed Nejultat zumege gebracht hat, jondern da e8 an- 
fangs ausſchließlich und aud) neuerdings noch Hauptfächlich die Opfer- 
willigfeit weniger für die Gejchichte ihres Vaterlandes begeifterter 
Männer gemwefen ijt, der die wiſſenſchaftliche Welt dieſes Werk ver- 
dankt. Im Jahre 1842 gaben die Herren Martin ernandez de 
Navarrete, Miguel de Salva und Pedro Sainz de Baranda den 
1. Band der Sammlung heraus; wenn der Tod den einen abrief, fo 
fand ic) immer wieder ein neuer Förderer de3 Unternehmens, und 
e3 find nur Namen von gutem Klange, die fi) diefen erjten Forſchern 
im Laufe der Zeit beigejellten: die Marquejed von Pidal und von 
Miraflores, de la Fuenſanta, Sancho Rayon und Zabalburu. Bis 
zu feinem Tode im Jahre 1873 war Miguel de Ealva die Seele 
des Unternehmens, und fait jchien es, al3 jollte das Ganze durd) 
fein Ableben ind Stoden kommen, bis Calva’3 Mitarbeiter an den 
legten Bänden, der Marqued de la Fuenſanta del Valle, die Fort- 
führung der Sammlung in die Hand nahm, die feitdem nicht nur 
feine Störung mehr erfahren, fondern vielmehr an Umfang und Be- 
deutung der Aufgaben, die fi die Herausgeber geitellt, und an 
Eifer und an Opfern, die fie der Erfüllung derjelben gebradt, nur 
zugenommen hat. Während bi! zum Sabre 1885 ziemlich regelmäßig 
zwei Bände jährlich der Öffentlichkeit übergeben wurden, jind feit- 
dem wiederholt, zuleßt regelmäßig jährli drei Bände von je über 
500 Seiten zu dem außerordentlid) billigen Preiſe von 12 Franken 
für den Band herausgegeben worden. 

Nach diefem hiſtoriſchen Rückblick kehre ich zu der Beſprechung 
des Inhalts der oben genannten Bände zurück. 

Die Schwierigkeit, mit denen die mittelalterliche Forſchung zu 
kämpfen hat, die verhältnismäßige Dürftigkeit der Quellen in dieſem 
Zeitraume hat es mit ſich gebracht, daß die Sammlung nur aus— 
nahmsweiſe Beiträge zur Geſchichte des Mittelalters gebracht. Neuer— 
dings haben aber die Herausgeber begonnen, den Chroniken des 
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famen. Nunmehr fol die Korrejpondenz mit Deutſchland an Die 
Reihe kommen, und wenn davon bisher nur ein Band erichienen ift, 
jo liegt dem nur die dankenswerthe Veranlafjung zu Örunde, daß 
die Herauögeber ſich nicht damit begnügen wollen, die betreffenden 
Aktenfaszikel der offiziellen Korreſpondenz abzudruden, wie fie find, 
fondern daß zwifchen die Gefandtichaftäbriefe die Familienkorreſpondenz 
der ſpaniſchen und deutſchen Habsburger eingejchaltet werden foll. 
Sch beſchränke mich hier darauf mitzutheilen, daß der 1. Band die 
Sahre 1558—63 umfaßt, und hoffe, wenn die Sammlung abgefchlofien 
jein wird, eingehender darauf zurüdzulommen‘). Daneben find aud) 
einige Fleinere Beiträge zur Gedichte derjelben Zeit zu verzeichnen. 
Zwei Hleinere Gruppen von Briefen zur Geſchichte ded Grafen und 
der Gräfin (jpäter Fürſt und Fürſtin) Eboli bejchäftigen ſich haupt: 
jählih mit den wmerquidliden PVerhältniffen in der Yamilie der 
Fürstin in den erjten Sahren ihrer Ehe, als ihr Gemahl mit Philipp II. 
fajt ununterbrochen in den Niederlanden weilte. Die allerdings bis— 
her unbefannten Thatfachen haben nur dadurch Bedeutung, daß es 
ih um Perjonen von folcher Berühmtheit handelt; die Weltgejchichte 
fann aus dieſen Ehejfandalen nicht3 gewinnen. Ferner iſt zu ver— 
zeichnen eine hoja de servicios und ein Bericht über die Beitattung 
des Juan de Figueroa, Präfidenten des Rathes von Caſtilien, und 
eine Anzahl Briefe der beiden Brüder Luis de Requeſens und Juan 
de Zufiiga, auf deren Einfluß unter der Regierung Bhilipp’3 IL. die 
Herauögeber bei Öelegenheit einer anderen Veröffentlichung aufmerf- 
ſam gemadt Haben®). Die hier abgedrudten Briefe ftanımen aus 
Nom, wo beide Brüder nacheinander al3 Geſandte fungirt haben, 
und enthalten nicht unmwidjtige Notizen über die Differenzen Philipp's II. 
mit dem hi. Stuhle. In innerem Zufammenhange jtehen diejelben zu 
einer umfafjenderen Sammlung diejer Öefandtichaftsforrefpondenz aus 
den Sahren 1563— 1564, die feitdem in der Coleccion de libros 
raros erfchienen ijt?), deren Herausgeber diefelben find, wie die der 
Col. de doc. ined. Ühnlid) ift das Verhältniß zwischen zwei Relationen 


") Correspondencia de los principes de Alemania con Felipe II 
y de los embajadores de este en la corte de Viena (1556—1598). I. 
Col. de doc. ined. t. 98. 

2) Vgl. die Einleitung zu den Cartas y avisos dirigidos & D. J. de 
Zudiga virey de Napoles en 1581. (Col. de libros esp. raros 6 curiosos. 
XVII) Madrid 1887. 

5) Sie bildet den 20. Band diefer Sammlung. Madrid 1891. 
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Auch für die Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges ift ein 
Heiner Beitrag zu verzeichnen. Ibarra erzählt ausführlid) von dem 
Kriegsrath am 23. und 29. September 1620, deſſen Nefultat der 
Angriff auf Bacharach war, über die Ausführung des Beichloffenen 
geht er aber fchnell hinweg. Kingehender wird davon in einem Be= 
richte gehandelt, der aus Lord) am 17. Oktober datirt und offenbar 
die Überfegung eines deutſchen Privatbriefes oder wahrfcheinlicher 
eine3 Flugblattes ift, obwohl ic) von diefem feine Spur habe finden 
fönnen '). 

Seit Jahren hat man jich viel Mühe gegeben, die Berichte 
wieder aufzufinden, welde Johann Anton Binfart als geheimer 
Kriegsſekretär über die Feldzüge in den Niederlanden alljährlic) nad) 
Madrid fandte.. Da es offizielle Schriftitüde find, darf man von 
ihnen feine unparteiifche Abwägung der errungenen Vortheile und 
der erlittenen Schlappen erwarten, dagegen entjchädigen fie durch 
viele Nachrichten, die dem Verf. nur durch feine amtlichen Eigen 
Ihaften zugänglich wurden. Der Bericht über den Feldzug von 1637 
it nach dem einzigen erhaltenen Eremplar in der Münchener Hof- 
und Staat3bibliothef abgedrudt*).. Einen ganz ähnlichen Charakter 
trägt die Darjtellung der kriegeriſchen Ereigniſſe auf dein beiden 
ſpaniſchen Kriegsichaupläßen, Bortugal und Catalonien, aus dem 
Sabre 1644, deren Verjafjer nicht genannt ijt?). Sie ijt ebenfalls 
offiziellen Urfprung® und hat vor den Welationen Binfart3 noch 
das voraus, daß fie eine Anzahl von kgl. Proflamationen und Er— 
lafjen im vollen Wortlaute wiedergibt. Auf die Periode des cata- 
loniſchen Abfall beziehen id) übrigens noc) eine ganze Anzahl von 
weiteren Urkundengruppen. Zum Theil gehen diejelben zwar aud) 
auf frühere Jahre zurüd, doch bilden den Kern derjelben die Nach— 
richten über da3 Jahr 1647, die Belagerung von Lerida durd) 
Eonde, die Ereignifje, die deren Aufhebung veranlaßten, und der- 
felben folgten. Eine Relation, die offenbar in der Abjicht gejchrieben 
it, den Vertheidiger von Lerida, Gregorio Brito, zu verherrlichen, 
liefert den Beweis, daß die Anflagen, die aus einer andern Kor— 
reipondenz gegen ihn befannt werden, nicht auf ganz unfrudhtbaren 
Boden fielen‘). Es werden nämlich über die gleichzeitigen Ereignifje 
folgende Briefwechſel veröffentlicht: 1. Die Korrefpondenz Philipp's IV. 


2) 95, 45—51. 9) 99, 1-78. 9) 95, 361-465. *) 95, 467-509. 


[0 Siteroturbericht. 


wit den Gebermzdoren von Aragon und atalonien ‘). 2. Die Brieje 
keine} Selvetärt Cantarero durch deſſen Hände, wie wir aus der 
ecten Korreipemden; erichren, auf fgl Befehl alles ging, was ben 
cutalewiiben Zellyus betnf”) 3. Der Schriftwechjel des Königs 
wit em Nuthe vom Caitilien, der am jic nicht direft für die Ge— 
bücher des Felgen: verwertöbar, dadurch ein hohes Intereſſe ge- 
winnt. Wh im Den Beilagen fich viele Briefe der fommandirenden 
Gewerie. Ayeenı uud Sure, ımb vor allem die höchſt bedeutjamen 
Nadırudere dei Eromisntmeifters der Armee befinden. Das herbe 
Werkeit. meidet dDirder über die Yeitumg der militäriichen Operationen 
wi der Berreiung Yerida’s jällt, wird durch die anderen Briej- 
Fbufar imrüret Erfiätinte); 
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großen Zügen erfaßt hatte, im einzelnen wiſſenſchaftlich nachzuweiſen, 

zu begründen und die Grenzen endgültig feitzuftellen, innerhalb 

welcher ſich der Werth reſp. Unwerth der Martyr'ſchen Briefe bewegt. 
Haebler. 


Der Hohenzoller Johann Markgraf von Brandenburg, Ritter des gol- 
denen Vließes, Capitangeneral des Königreich® Valencia, defignirter König von 
Bugia, Gemahl der Königin Germaine, geborene Gräfin von Foix. Bon 
Konfl. R. v. Höfler. Münden, ©. franz. 1889. 

A. u. d. T.: Abhandlungen der hiftorifhen Klaffe der kgl. baterifchen 
Alademie der Wifjenichaften. XIX, 2. 


Der Bf. hat bekanntlich fchon eine ganze Reihe mehr oder minder 
umfänglicjer Arbeiten veröffentlicht, in denen er fehr mwejentlich zur 
Erſchließung der Duellen für die hab3burgifche Gefchichte im Anfange 
des 16. Sahrhundert3 beigetragen hat. Auf diefem Material beruht 
in der Hauptſache auch die vorliegende Monographie. Sie trägt 
ihren Titel eigentlich) nicht mit vollem Rechte, denn nicht der Hohen- 
zoller ift der vorzugsweiſe Gegenjtand der Unterſuchung, fondern 
feine Gattin, die lebensluftige Germaine de Foix, die in eriter Ehe 
mit Ferdinand dem Katholifchen al3 deſſen zweite Gattin vermählt 
war. Die Verhältniffe, die ſich aus Ddiefer Ehe ergaben, und die 
Folgen, welche diejelben für Germaine und allerdingd auch für deren 
zweiten Gatten berbeiführten, werden auf Grund der von Hoefler oft 
erwähnten Simancas-Urkunden und andrer vorwiegend Spanischer 
Quellen erörtert, während der den deutjchen Verhältniffen und der 
PBerjönlichfeit des Hohenzollern gewidmete Theil dagegen bedeutend 
zurüctritt, und in dem, was er bietet, auch unfere Kenntnis nicht 
weſentlich bereichert. Die Hauptbedeutung der Arbeit liegt eben, 
wie geſagt, in der Schilderung der ſpaniſchen Verhältniſſe, und zwar 
ſpeziell in der Unterſuchung der Vorgänge von Valencia, wo Ger—⸗ 
maine nach ihrer Vermählung die Würde eines Vizekönigs bekleidete. 
Die unmittelbar vorangegangenen Ereigniſſe, der Aufſtand der Ger— 
mania und dejjen Niederwerfung, haben der GStatthalterichaft ©er- 
maine’3 ein bejondered Intereſſe verjchafft, dem der Vf. volle Ge⸗ 
rechtigfeit widerfahren läßt. Dagegen ift e8 vermunderlih, daß er 
das bedeutendite Werf über diefen Gegenjtand, Danvila, La Ger- 
mania de Valencia, mit feinem Wort erwähnt und offenbar nicht 
gekannt hat. Haebler. 


63 Literaturbericht. 


Der selnüjßeruifiice Krieg von 1831. Von Hermann 
4 —* be Kunz. Berlin, 

Der dur) mehrere Werke kriegsgeſchichtlichen Inhalts bekannte 
SE jet im jeiner Schrift, die ein Sonderabdrud aus der „Deutichen 
Serreägeitung” üt, eine furze orientirende Uberficht über einen Feld- 
zug jm geben, defiem genauere Kenntnis nach feiner Anſicht für den 
deutjhen umd öfterreiciichen Offizier dermaleinft von bejonderem 
Raupen fein fünnte. Diejer praftiiche Gefichtspunft macht jich denn 
euch im einer Anzahl vergleihender Bemerkungen und Betrachtimgen 
geltend, die zum Theil von bejonderem Jutereſſe find. Die Schwierig. 
kriten einer Schilderung gerade jenes Srieges liegen einerjeit3 darin, 
NE amtlihe Darjtellungen deſſelben ſowohl von ruffifcher wie von 
polnifer Seite fehlen, die vorhandenen Werke aber ftarf durch 
Parteilihfeit getrübt find, umd daß diefe urjprünglichen Quellen meift 
wejfijh oder polnifch geichrieben, alfo ſchwer verwerthbar find. Auch 
des Hauptwerf vom Smitt, jo vortrefflich es ift, erſcheint dem Bi. 
acht objektiv gemug; im ber That dürfte feine eigene Darftellung den 
Bolen in mander Hinficht gerechter werden al3 die Smitt’fche. — Deß 
er jelbit auch pelmifch oder rufftich gefchriebene Duellen benupt habe, 
gebt aus der vorgedundten Überjicht der „Empfehlenswerthen Duellen* 
nicht bervor, da er nur jolde Bücher von Polen oder Ruſſen nennt, 
die in's Deutſche überjept find: in der Darftellung enthält er fih 
beruuerlicermweije jeder Angabe von Duellen. — Der Werth de 
Buches liegt hauptjählih in der präzifen Berechnung der für jedes 
Geiecht in Betracht fommenden Streitkräfte, in der er öfterd von 
Smit, meilt, wie es jdeint, mit Recht abweicht, und in der Über 
ſichtlichleit und Klarheit der Darjtellung. 

In dem Luellenregijter vermißt man mit Befremden Smitt's 
ſpateres Buch „Seldberm-Stimmen aus und über den Polniſchen 
Krieg vom Jahre 1831“ 1858. Diebitſch' Kriegführung würde bei 
Venupung dejielben dem Bf. vermuthlid, in einem günftigeren Lichte 
eriibienen jein. In feiner Darſtellung der Schlaht von Grodom 
durite inſoſern gegen Smitt ein Fortſchritt zu verzeichnen fein, ald 
er für das Mißlingen des großen ruſſiſchen Kavallerieangriff3 ©. 41 
42 immerbin doch aud) den General Toll mit verantwortlich madt; 
derſelbe babe, während Alles auf ein einheitliches Bufamnenwirten 
der ſammtlichen Reiterregimenter ankam, „im Eifer des Augenblid3, 
Ind jelbit zu einer vereinzelten Attade . . . . hinreißen laffen“, fo 
daß von einer einbeitliden Leitung feine Rede mehr war. Ih 
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verweije für die Frage, warum jene jo überaus wichtige Operation er- 
folglos blieb, auf meinen Aufſatz „Auch ein Bismarck“ im Oftoberheft 
der Preuß. Jahrbb. 1890. S. 370— 374. Ebendafelbit it auch über 
den wahren Grund, warum Diebitich den verhängnisvollen Fehler 
beging, nit unmittelbar nach der Grochower Schlaht Praga zu 
ftürmen, Näheres zu finden. Der Bf. jieht jenen Grund ©. 48 aus- 
ſchließlich in Diebitſch' militärifcher Unfähigkeit; ohne einen doch erſt 
in vier Monaten herbeizufchaffenden BelagerungSparf habe derſelbe 
nicht angreifen zu dürfen geglaubt. Heinrich Weber. 


Bom mwandernden Zigeunervolt. Bon 9. v. Wlislodi. Hamburg, Ver- 
lag3anjtalt und Druderei 4. &. 18%. 

Da3 Studium der Sprache und des Volksthums der Zigeuner 
nimmt, wie wir aus einem lehrreichen Aufſatz Schwider’3 im lebten 
Sahrgang der „Münchener Allgemeinen Zeitung” erfahren, in jüngiter 
Zeit in Ungarn, mojelbft von den 600,000 Bigeunern, die ed in 
Europa gibt, ungefähr der ſechſte Theil lebt, einen großen Aufſchwung. 
An der Spite der Männer, die jich in diefer Beziehung bedeutendere 
Verdienſte erworben haben, fteht der Erzherzog Joſeph. Ihm jchließen 
ich H. v. Meltel in Klauſenburg, E. v. Therwrewf in Budapelt, 
A. Herrmann, H. Schwider und der Bf. des obigen Buches an. 
Mit Recht hebt Wlislocki hervor, daß in den meilten Schilderungen 
des Lebens der Zigeuner nur die äußerliche Seite desfelben hervor- 
tritt, mwi® dies auch natürlid) ijt, da die betreffenden Autoren ji) 
meijt nur einer oberflächlichen Stenntnid des Lebens der Zigeuner 
rühmen dürfen. Dagegen hat ſich der Bf. zehn Jahre ausfchlieplich 
mit der Erforfhung des Lebens der Zigeuner in feiner Heimat 
(Siebenbürgen) beihäftigt und auf feinen oft monatelangen Wande- 
rungen mit diefem Volke reichhaltige Materialien gejammelt, aus 
denen er in dem vorliegenden Buche das Wichtigjte mittheilt. Won 
den drei Abtheilungen, in welche der Stoff gegliedert ift, enthält der 
erite Gejchichtliches (S. 1—48), der zweite Ethnologijches (S. 49 —309) 
und der 3. Ausführungen über die Sprache und Poeſie der Zigeuner. 
Schon aus diefen Angaben ijt erjichtlih, daß der Bf. vornehmlich 
die ethnologijche Seite zum Gegenjtand feiner Forſchungen gemadt 
hat. Er jchildert die Stamm= und Familienverhältnifje der Zigeuner, 
ihre Gebräuche bei Geburt und Taufe, das Slinderleben u. ſ. w. 
Mit Pott, Miklofih und anderen Forſchern hält er an der Herkunft 
der Zigeuner aus Indien feit und findet in den Yamilienverhältniffen 


MIR Write gelehrter Geſellſchaften. Berbeflerumgen. 


nad manchet. was ſich auf ihre urheimatlichen 58* XI 
Auruchudven laßt und auf jene Seiten hinweiſt, in welchen bie 
Jigneuner in cimem geordneten Staatäwefen gelebt und eine ſeſte ge 

ber 











velibaitlihe Ordnung beobachtet haben mäffen. 

Sannier alt der zweite und britte Theil bes Buches iR 
ie. Die Wngaten, welde der Bf. über den Namen und bie Ges 
funit der Kigeuner. idre Urdeimat und Wanderungen vorbrisgt, ſich 
an vinelnen Sdellen viel zu napp gehalten. Als bie zweite (cum 
me‘ Deimat der Niacuner bezeichnet er Griechenland; vom hier 
ARE verdvreideten ſie ſich ſeit Dem Ende des 15. Jahrhunderts über 
den yroien Til Garn Seit 1415 machen fie ſich in Ungean 
Kat Der W irllert in allgemeinen Zügen ihre Verbreitung 
vo dar nd Deuthbiand. Noten. Littauen und Rußland, ihre Fahrten 
and Treue uud eultead, Gualand unb Schottland; ausführlicher 
rat tar Sala in Ulmyara uud Siebenbürgen vom 16. Jahr⸗ 
dundett Des am when Tage uud gidt zum Schluß eine ftatiftifche Bus 
Var AEcL KAT Sa wm Verbreitung. J. Loserth. 
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